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Eind der gefchägteften britifchen Zeitwerfe, die 
„ansländifche Vierteljahrs⸗Revüe (Foreign Quarterly 
Review),“ enthält im neueften Bande einen von 
dem dentfchen Sefchichtfchreiber Friedrich von Rau⸗ 
mer, nach bisher gänzlich unbekannt gebliebenen 
dipfomatifchen Altenſtücken und in England gefammel- 
ten Daterialien, bearbeiteten Aufſatz über Friedrich 
den Einzigen und feine Zeit, der und von wahrhaft 
biftorifcher Wichtigkeit fcheine und dem wir in ge⸗ 
treuer Webertragung die intereffanteften Stellen, Die 
pikanteſten Karafterzüge die überrafchendfien Ent- 
fehleierungen entlehnen wollen. 

Sm 18, Jahrhundert zeigte fich ein höchſt beach⸗ 
tungswerthes politiſches Fänomen: die Erftarfung 
und Vergrößerung der nordiſchen Mächte einerſeits 
und die zunehmende Schwäche der ſüdlichen Staaten 
auf der andern Seite. Spanien vollbrachte ſeinen 
Selbſtmord; Italien ſchlummerte; Frankreich überlies 
ſich den Täuſchungen ſeiner geiſtreichen, zuſammen⸗ 
ſtürzenden Monarchie. Während dem fchärften die 
nordifchen Fürften ihre Schwerter, entlehnten der 
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größern Verfeinerung der Abendländer ihre Geheim⸗ 
niffe, wie ihre Hilfsmittel und verfolgten die Doppelte 
von Peter dem Großen und Kart XII ihnen vorge- 
zeichnete Eroberungsbahn.. England verlieh feinem 

Handel eine zu übertriebene Ausdehnung, weshalb 
es fpäter zu nicht geringen Opfern fich gendthigt ſah. 

Unter den berühmteften und glänzendſten Vertre⸗ 
tern der im Norden Europas fich erbebenden neuen 

Macht, nimmt Friedrich IL, König von Preußen, 
unflreitig den erflen Hang ein. Die ihm ertbeilten 
Beinamen des Großen und Einzigen, fondern ihn 
fo ſehr von allen feinen Zeitgenoffen ab, er überragt 
fie alle fo fehr, fein Genie war fo durchdringend 
und umfaſſend, daß die Geichichte ibm umd feiner 
Zeit immer einen eigenen Abfchnitt zugeſtehen wird. 
Die meiften, wo nicht alle Bolitifer, welche mit ihm 
in Berührung kamen, erfannten in ihm ihren Mei⸗ 
fir. Sie wurden feine Werkzeuge, eben fo wohl 
als Voltaire und Maupertuis. 

Um von der aufferordentlichen Scharfficht und 
dem Apropos fih einen Begriff zu machen, die Preu⸗ 
fens König in dem Schachfpiel, welches man Politif 
nennt, geltend machte, muß man die damaligen Ver⸗ 
bältniffe der europäifchen Mächte kennen, die feitdem 
fehr bedeutende Umgeflaltungen erlitten haben. Ge⸗ 
fhichte oder Biografie follten fich immer damit be- 
fchäftigen, ein Jahrhundert genau zu durchforfchen 
und zu erwägen, bevor fie die Thaten derienigen 
ſchildern, welche darin eine ausgezeichnete Rolle ge⸗ 
fpielt. . R 

Werfen wir einen rafchen Blick über den Norden 

Europas im 18. Jahrhundert und beginnen wir mit 
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Schweden, Erzeuger Karls XIL, wie mit Rußland, 
Erzeugniß Peters des Großen. | 

Seit dem Frieden von Nyſtadt bemühete fich das 
erfte, fchmeigend die Wunden zu heilen, welche der 
heldenmüthige Wahnfınn feines Königs ihm gefchla- 
gen. Des zweiten Wohlfland und Macht vermehrte 
fich zufehends. Es arbeitete aus allen Kräften daranf 
bin, die Weberlegenbeit im Norden zu bewahren, 
welche fein Zaar ihm verlichen. Mit den Polen 
fprach es als Gebieter, Dänemark ſah fich von ihm 
bedrohet und Schweden hatte in ihm einen Schieds- 
richter, deffen Bermittelung ohne Gefahr fich nicht 
befeitigen lied, Im Widerfpruch mit einem ausdrüd, 
lichen Artifel ded Vertrags von Nyfadt, nahm es 
Antheil an den Erödrterungen und Befchlüffen der 
fchwedifchen Stände, deren Verfahren es in feinem 
Intereſſe zu Teiten fich beſtrebte. | 

Gern hätte der König von Schweden feine Ein- 
willigung gegeben, daß feines Nachfolgers Wahl erit 
nach feinem Tode ſtatt finde, wie Rußland ed wünſchte. 
Aber die meiften Großen des Königreich! , eingefchüch- 
tert durch das Beiſpiel Polens, dem die ruffifche Po⸗ 

Hrif einen Beherrſcher aufgedrungen, verlangten, 
daß die Wahl des Fünftigen Monarchen bei Lebzeiten 
des regierenden vorgenommen werde, 

Obgleich. noch ziemlich jung, hatte die Kaiferin 
Anna dennoch faſt alle Befchwerden des Aiters 
zu ertragen, Das nahe Ende ihrer Regierung mar 
voraus zu ſehen. Schon bemerkte man einige Bewe⸗ 
gungen unter den Parteien; mas den Ausbruch eines. 
Bürgerfrieges in dem großen Neiche befürchten lies. 

Der Kardinal Fleury, der den Ruſſen nicht 
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den Beiſtand verzeihen konnte, den fie 1735 Karl VI 
‚geliehen, ſah ein, daß der Augenblick gefommen war, 
fie fchwer zu verlegen. Frankreichs Gefandter und 
Franfreichd Geld mußten bei den fchwedifchen Stän- 
den miniren, um fie angutreiben, die fich darbietenden 
günftigen Umſtände nicht unbenust au laſſen. Alle 
Perfonen, welche den König umgaben, murden ge⸗ 
wonnen; die einfußreichften Mitglieder der Verſamm⸗ 
Iung wurden überredet oder verführt, Im großen 
‚Haufen fchien man einen Krieg gegen Rußland gern 
zw feben, und ber Hof beauftragte feinen Gefandten 
bei der ottomanifchen Pforte, ein Defenfiv- Bündniß 
zwiſchen den beiden Reichen abzuſchließen. | 

Diefer für Rußland fo bedrohende Vertrag Fam 
erft den 22, Dezember 1739 zu Stande; das Kabinet 
35 Petersburg war jedoch fchon im Juni von feinem _ 
Inhalt unterrichtet. Ein blutiges Ereignif lied das 
rüber ketnen Zweifel, Der fchwedifche Gefchäftsträ- 
ger in Konftantinopel fchidte einen Major, Namens 
St. Chair, mit Deyefhen nah Stockholm. Der 
Benannte wurde in Breslau, auf Befehl des öftreichi» 
ſchen Starthalters angehalten, nach KEinficht feiner 
Beglaubigungen wieder freigelaffen, bald nachher von 
vier als mosfowitifche Dragoner gekleideten Indivi⸗ 
duen verfolgt, erreicht und niedergehauen. 

In Wien und Peteröburg verficherte man überein 
ſtimmend, daB man alle direkte oder undirekte Theil 
nabme an diefer Uebelthat aufs entfchiedenfte zurück⸗ 
weife. Einige Zeit nachher wurden Abfchriften eines 
vorgeblichen Vertrages, zwiſchen dem ſchwediſchen 
Adel und dem Großherrn, veröffentlichet., Die Ar 
titel waren dergeſtalt eingerichtet, daß fie einen all- 
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gemeinen Unwillen in der Chriftenheit gegen die ſchwe⸗ 
difchen Unterhändler aufregen mußten. Der König 
von Schweden mochte fich nicht in Erläuterungen ein- 
laſſen, die, des Inhalts der dem Major anvertraneten 
Deyefchen wesen, ſebr verfänglich- hätten werden 
fönnen, weshalb er fich mit den von Deflreich und 
Rußland gegebenen VBerficherungen begnügte. 

Bei alledem war es für jedermann klar, daß 
Schweden wirklich mit der Türkei Unterhandlungen 
angefnüpft, And in der That beſtand ein Alliang- 
Traktat in neun Artikeln zwifchen den beiden Mäch- 
ten. Der darin aufgeftellte ausdrückliche Vorbehalt 
eines guten Vernehmens mit Rußland, vermochte 
diefed nicht zu täufchen. Er gab ihm vielmehr die 
Ueberzeugung, daß des Bündniffes alleiniger Zweck 
gegen feine Sicherheit gerichtet fei. Zur Erhaltung 
der letzten ging es einen neuen Vertrag mit England 
ein, 

Die Kaiferin Anna farb und die fchwediichen 
Stände erhoben fih. Herzog Biron von Kurland, 
in Uebereinſtimmung mit den Grafen Münnich und 
Oſtermaun, ſchloß die Brinzeffin Eliſabeth vom 
rnffifchen Thron aus und berief anf denfelben den 
jungen Herzog von Braunfchweig. " Die Gelegenheit 
zu einem Kriege mit Rußland war günſtig. Man 
fonnte ibm den Vorwand umterfchieben, daß man 
nur die Waffen ergriffen, um Peters des Großen 
jüngite Tochter zu ihrem Necht zu verhelfen. Unge⸗ 
ſchickt genug machte man daraus einen Völkerktieg. 
Die Ruſſen ſahen ihre Ehre auf dem Spiele und die 
Schweden konnten ſchon beim erſten Zuſammentreffen 
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mit ihnen die Ueberlegenheit ermefien, welche. Peter I 
feinen Truppen verlichen, 

Der friedliebenden Politik Fleurys ungeachtet, 
-intriguirte Frankreich überall. Seine Beauftragten 
zeigten fich ungemein thätig, ſowohl in Stodholm, 
als in Petersburg und Konflantinopel. Den meiſten 
Antheit nahm es jedoch an den Debatten zwifchen 
"Spanien und England, die fir fein Intereſſe von 
hoher Wichtigfeit waren. Nach dem Verluſt von 
Porto Nico war Filipp V, den das Kabinet von 
Verſailles zum Kriege verleitet, höchſt unmwillig über 
dafielbe, weil es ibn feinem Mißgeſchick überlaffen, 
ohne ihm den geringiien Beiſtand zu leiſten. Bon 
einer unvermeidlich fcheinenden Katafirofe bedrohet, 
wollte er abdanten, wenn Sranfreich nicht unmittel 
bar England den Krieg erflärte, 

GSeinerfeits gab das Kabinet von Verſailles, miß⸗ 
vergnügt über Spanien und entfchloffen, dad Schwert 





nicht zu ziehen, nur answeichende Antworten. - 


Endlich verfprach Ludwig AV dennoch feinen thätl- 
gen Beiftand im folgenden Fahre, betbeuernd, daß 
die fchwierige Lage, worin Sranfreich fich befinde, 
unmittelbares Einfchreiten Ihm unmöglich mache, 
Sich ſolchergeſtalt ſelbſt überlaffen, verlor der 
König von Spanien allen Muth und zeigte fich feſt 
entfchloffen, feine Drohung, abzudanfen, in Ausfüh⸗ 
rung zu bringen. Srantreich lied nun endlich feine 
Flotte unter Segel geben. Der britifche Geſandte 
‚wollte wiſſen, zu welchem Zwecke es gefcheben? Fleury 
entgegnete: „ daß es keinesweges feine Abficht fei, Eng- 
land zu befriegen, fondern einzig und allein zu einem ' 
Friedensſchluß mit Spanien es zu vermögen,“ 


— 
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Solches war, gegen Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, die gleichzeitig ſchwache, falfche und verſchürzte 
Lage der enropälfchen Kabinete. Man erfennt darin, 
wie fchon gefagt, die Anzeichen eined unvermeidlichen 
Verfalls im Süden und eines immer gewaltiger fich 
erbebenden Ehrgeizes im Norden. Die Erniedrigung 
Spaniens, das zweidentige, binterlifige Verfahren 
der frangöfifchen Volitik und die Nichtigkeit Roms, 
fieben im anffallendften Kontraft mit der gebieterifchen 
Haltung Rußlands, dem flolzen Ton Walpoled, den 
Korderungen Schwedens und dem Friegerifchen Stra 
ben des eigentlichen Deutſchlaud. 

Einer der weniger bedeutenden Throne im letzten, 
den erfi feit 40 Fahren eine Königskrone überragte, 
defien Macht aber auf ein trefilich eingeübtes Heer 
beruhete, murde nun von einem jungen geiftreichen 
Manne beftlegen *), der im Mißgefchick großgewachfen 
war. Friedrich Il wurde König von Preußen durch 
"das Ableben feines Vaters Friedrich Wilhelms J. 

Eine firenge Erziehung, ein vielfeitiger Unterricht, 
eine arbeitfame, oft fchmerzlichen Brüfungen unter 
worfene Zugend, hatten feinen Gedanken Kühnbelt, 
feinen Entſchlüſſen Beharrlichkeit verliehen. Für 
einen eifernen Karakter und einen gefchmeidigen Geiſt, 
wie der _feinige, war das Leben im Seldlager ein 
wirklicher Genuß. Er liebte den Ruhm nicht des 
Ruhmes wegen, fondern weil feine Erlangung ihm 
eine feinen Bedürfniſſen entfprechende Berchäftigung 
darbot. Seines Vaters Tod machte auf ihn einen 





*) Zriedrich TI war bei feinee Thronbeſteigung im J. 3740 
25 Jahr alt. 
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tiefen Eindruck. Er ſchrieb bei diefer DE 
an Voltaire: 
Je.sens en moi la voix de la nature, 
Plus &loquehte encor que mon ambition, 
Et dans le triste cours de mon .aflliction,, 
De mon pere expirant je crois voir l’ombre obseure 
Je ne vois que sa sepülture, . j — 
Et le funeste instant de sa destruction.. 
Oui, japprends, en devenant maitre, —— 
La fragilite de mon éêtre; 
Recevant les grandeurs, j’en vois la vanite.”) 


. „Get dem Tode meines Vaters,“ fagte er zu 
demſelben Schriftfieller, „gehöre ich gang meinem 
Zande und muß mit allen mir zu Gebote ſtehenden 
Kräften darauf binarkeiten, die zum Gemeinwohl 
erforderlichen Maßregeln bald möglichſt in Anwendung .\ 
zu dringen.“ 
Sein Vorgänger hatte ibm dazır den Weg gebahnt 
indem er ihm einen Schatz von 28 Millionen und 
ein 16,000 Mann ſtarkes Heer binterlaffen**). Kaifer 
Karı VI farb den 20 Dftober 1740, ald er grade 
neue Unterhandlungen mit den Höfen von London 
and Petersburg angefnüpft und der Ausbruch eines 
Krieges umvermeidlich fehlen. Sein unerwartetes 
Ende ſtürzte Deutfchland in nicht geringe Verlegen 





*) Syn mic ſpricht lauf die Stimme der Nafur, berebfer noch 
ala Ehrgeiz ſprechen kann. Sch glaube da in der Betrüb⸗ 
nid Nacht, den düftern Schaften meines flerbenden Vaters 
zu erbliden. Sch febe nichfs mehr als fein Grab und den 
verhängnißvollen Augenblick feiner Bernichtung. Sa, indem 
ich Gebiefer werde, gewahre ich meines Dafeind Zerbrech- 
Uichkeit. Beim Empfang der Größe febe ich ihre Eitelfeit ein. 

=) Im Schate befanden fih 30 Millionen Thaler und die 
Armee beſtand aus 70,000 Mann. 
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beit. Der englifche Sefandte in Wien fchrich an 
fein Minikerium: 

„Man mißtraut bier jedermann, ſowohl der Tür- 
kei, als Sachen, Baiern und Frankreich. Der Groß 
berzog (Franz) fagte letzthin sum preußifchen Befand- 
ten: Ich beruhe mich allein auf Se, Majeſtät den 
König von Preußen und auf den König von England.“ . 

- Bald nach feiner Throndefleigung machte Fried- 
rich II nicht allein gewiſſe Anfprüche auf Friesland, 
Meklenburg und Jülich geltend, er Fam auch auf 
die blos bedingungsmweife Annahme der pragmarifchen 
Sanktion von Seiten feines Vorgängers zuräd, and 
ernenerte feine Anforderungen auf einige fchlefifche 
Fürſtenthümer. Es mar unmöglich, dazu einen bef- 
ſern Augenblick zu wählen. Alle Höfe befanden fich 
in großer Ungewißheit und nicht geringen Verwicke⸗ 
lungen. Die VBölfer waren ermüder und ohne eigen- 
thümliche Spannkraft. Es gab weder große Feld- 
herrn noch tiefe Politiker. Ä 

Folge davon war, daß Friedrichs II Verwegenheit 
alle Kabinete wie mit Lähmung ſchlug. Die meiſten 
nahmen ausweichende Maßregeln » bänften Um⸗ 
fehreibungen über Iimfchreibungen und gelangten zu 
nichts Entfcheidendem, Wien bot dem drohenden 
Ungewitter Trotz, unterflübt von einer zu feinen 
Bunften fprechenden Erklärung Englands. Dies 
Bündniß hielt jedoch den König von Preußen niche - 
zurück. Kart VI farb am 20, Dftober und den 11. 
Dezember beſetzte eine preußifche Armee das freitige 
Gebiet in Schleſien. 

Unterdeſſen war der Kardinal Fleury noch in feine 

Unterhandlungen vertieft. Während er der Königin - 
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von Ungarn, Maria Thereita, Tochter Kaifer 
Karıs VI, die eifrigften Verficherungen, binfichts 
der Anhänglichkeit des Königs, feines Herrn, dar 
bringen lies, trieb er unter der Hand die dentfchen 
Höfe zu einer neuen. Theilung des Hftreichifchen Er 
bes an, ohne ihnen zu folchem Zwecke wirftiche Un⸗ 
terſtützung zu gewähren. 

Eine fo treuloſe Unentfchloffenpeit hielt alle Höfe 
zurlick deren Oppoſition gegen die pragmatiſche Sank⸗ 
tion ſich nachdrücklich nur auf Frankreich ſtützen konnte. 
Die von Madrid und München begnügten ſich mit 
Veröffentlichung juriſtiſcher Flugſchriften, worin es. 
von Spisfindigkeiten wimmelte, deren gewandte Vor⸗ 
-fpiegelungen jedoch Niemand zu täufchen vermochten. 
Der füchfifche Hof, der Lage feiner Staaten und. 
feiner Mitbewerbung mit dem baterifchen Hofe wegen 
genöthigt, mit großer Zurückhaltung zu verfahren, 
beſchränkte feine Anfprüche und verweigerte der Toch- 
ter Karls VI nicht Tänger feine. Anerkennung als Kö⸗ 
nigin von Böhmen und Kaiferin von Deutfchland. 
- Er unterzeichnete fogar im Ma! 1741 einen Vertrag 
mit Deftreich und Rußland, zu Aufrechtbaltung der 
pragmatifchen Sanftion. 

Die alten Fürſtenhäuſer fandten ihre Abgeordneten 
nach Offenbach. Die durch die letzten gebildete Vers 
fammlung » welche man einen „Kongreß“ nannte, - 
blieb eben fo unfruchtbar, als die früheren anf gleiche 
Weiſe bezeichneten Verſammlungen. Der panifche Mi- 
nifter fuchte den Seinen zu fpielen und täufchte ſich 
von Grund aus. Nichts war ungeeisneter, als fich 
am die Allianz des Königs von Sardinien gu bewer⸗ 
ben und mit diefem Monarchen um den von ihm ge⸗ 
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forderten Antheil an den Eroberungen zu fireiten, 
die man ohne feinen Beiſtand nicht erwerben Eonnte. 
Der Kardinal Fleury verfchlimmerte noch den- began- 
genen Hauptfehler dadurch, daß er den fpanifchen Trup- 
pen einen Durchzug "verweigerte, den man, in Beo- 
bachtung der firengften Neutralität, ihnen wohl zu. 
geſteben konnte. 

Nur zu bald erkannte man, wohin alle dieſe MIE- 
griffe führten. Zwei Monate nach obiger Durchzugs- 
verweißerung, verzichteten. die Höfe von Verſailles 
und Madrid auf ihre vorläufigen Verpflichtungen, 
näherten fich denen von München nad Neapel und 
ſchloſſen mit denfelben einen Bund, deſſen Zweck mit 
der Garantie der pragmatifchen Sanktion im Wider 
fpruch fand, 

Friedrich II verfolgte nicht einen fo verſchlunge⸗ 
nen Weg. Er ſchritt grade ſeinem Ziele zu, die 
Kühnbeit ſeiner militäriſchen Unternehmungen durch 
die geſchickteſte Politik unterſtützend. In ſeinem Ma⸗ 
nifeſte ſagte er: „die Beſetzung Schleſiens geſchehe 
nur zum Beſten dieſes Landes, weil es nothwendig 
ſei, gegen eine Invaſion von Seiten der Miterben 
es zu ſchirmen, weshalb die Königin dafür ihr dank⸗ 
bar fein müſſe.“ ö 

Maria Therefia proteftirte gegen die letzte Fofge- 
rung. Aber des Königs Zweck war erreicht, Dan hatte 
Zeit gewonnen und Die indeffen angelnüpfte Unter, - 
bandiung hatte nur dazu gedient, ibn sum Herrn 
der von ihm angefprochenen Provinz zu machen, 

Nach diefem erften Erfolge zeigte er fich friedfertig 
und zu Allem bereitwillig. Das öſtreichiſche Misi- 
ſterium glaubte, er fürchte fich, weshalb es die ibm 
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gemachten Borfchläge ablehnte, Friedrich erbot fich, 
„die pragmatifche Sanktion, was die In Deutfchland 
gelegenen Erbſtaaten anbelange, zu garantiren; fich 
zum treuen Bundesgenoffen der Königin und ihrer 
Alliirten zu machen und allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Kredit aufzubieten, um die Kaiferfrone auf dem 
Hanpte des Großherzogs zu befefligen.“ Er geigte 
ſich überdem bereit, gegen Abtretung Schlefiens eine‘ 
Summe von zwei Millionen Gulden Flingenden Gel⸗ 
des zu zahlen und 10,000 Mann Hilfstruppen zu ſtel⸗ 
len, die für Oeſtreich in Italien oder in den Nie 
derfanden fireiten follten. 4 

Solche Borfchläge Fonnten als gleichzeitig befrie- 
digend für Oeſtreichs Intereſſe und für die Friege 
rifchen Hoffnungen des Königs von Preußen betrach- 
tet werden... Aber das Kabinet von Wien erfaßte fie 
nicht unter einem folchen Geſichtspuukte. Es ant- 
mortete auf eine ausweichende Weile und erklärte 
endlich, „daß es ihm unmdglich ſei, im Unterband- 
lungen einzutreten, fo lange (heißt es in der Note) 
der König von Preußen Schlefien befegt halte und 
ein einziger feiner Soldaten fich anf kaiſerlichem Grund 
und Boden befinde.“ ' ' 

Um Darin Therefind Lage noch verhängnißvoller. 
‚zu machen, ergriff der Kurfürft von Baiern den gün- 
fligen Augenblick, fich zum Kaifer wählen zu laſſen 
und der Königin von Ungarn und Böhmen ihre Titel 
ftreitig zu machen. 

Sriedrich wollte fein Glück nicht mißbrauchen, Statt 
die fich ihm darbietenden Umſtaͤnde zu größeren For⸗ 
derungen zu benutzen, flatt die feine Gegner bedrohen. 
ben Gefahren auszubeuten, feste er vielmehr aus 
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eigener Bewegung die von ihm rechtmäßig geltend ge⸗ 
machten Anfprüche berab und verlangte nurnoch Nicders 
Schlefien. Alles Gegenwirfens von Seiten Oeſtreichs 
ungeachtet , ernenerte er fodann fein Bündniß mit 
Rußland, zum größten Erflaunen der Kabinete von 
London und Verſailles. 

Auf ſolche Weiſe feſtgeſtellt, wurde er noch nach- 
. gibiger , umd dehnte feine Mäßigung endlich fo weit 
and, daß er die Fürftenthümer, worauf feine Nechte 
begründet waren, nur noch als Lehen forderte, ein 
Begehen, das als von Beforgniß eingegeben, betrach- 
tet wurde. Die Ratbgeber der Königin verwarfen _ 
alle ihnen folchergeftatt gemachten Vorſchläge. Ver⸗ 
gebend bot England feine Vermittlung an; fie wurde 
von Deftreich bebarrlich zurückgewieſen. 

Das Kabiner zu Wien begründete feine Unbeug⸗ 
famfeit auf ziemlich ungewiſſe Hoffnungen. Es verlies 
ſich auf die Streitkräfte, welche Ungarn ihm darbie⸗ 
ten Fonnte und auf die Geburt eines Erzherzogs. 
Aus denfelben Beweggründen nahm ed auch die Aus. 
gleichungs⸗Auerbietungen, die der Königin von dem 
Kurfürften von Baiern gemacht wurden , fehr alt auf, 
Seine irrige Vorausberechnung war auf BADREDENDE 
Umfände baſirt: 

Am meiden hatte Friedrich. Deftreichs Beforgniß 
erregt durch feine Anforderungen, feine Armee, ſei⸗ 
nen gefüllten Schag und fein Genie, Im Mittels 
punkte Deutfchlands auftretend und bereit, den Kur⸗ 
für Karl Albert zu unterſtützen, oder Ihn zu bekrie⸗ 
gen. Friedrich zog ſich zurück; wenigstens glaubte 
man et. Der Kurfürft von Baiern erfchien verein. 
seit; man hielt ihn nun nicht mehr für furchtbar. 


— 
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Alles gewann jedoch bald eine andere Geſtalt. 
Sranfreich erklärte fich gegen Maria Therefia und für 
Baiern. 50,000 Mann franzgöfifche Hilfseruppen rück 
ten ind Feld und während der König von Neapel, 
vereint mit den Spaniern, die Nechte der Infanten, 
feiner Brüder , auf die italienifchen Staaten geltend 
machte, trat der Kurfürft von Sachfen ebenfalls un⸗ 
- ter den Bewerbern um Deutſchlands Theilung auf, 

Immer an feiner Idee, einer zweifelhaften Neu⸗ 
tralität und politifcher Schiedsrichterlichkeit feſthal⸗ 
tend, erklärte der Kardinal Fleury einerſeits, „daß 
der König, fein Herr, den Kurfürften von Baiern in 
Verfolgung der Rechte feines Hanfes unterſtützen werde“, 
und erneuerte anf der andern Seite dem Kabinet zu 
Wien die Verficherungen der underänderlichen Ab⸗ 
. neigung des Königs von Frankreich gegen Alles, was 
gegen die pragmatifche Sanktion verfioßen Fünnte, 

Niemand Lies fich jedoch durch fo fehr fich wider, 
fprechende Verfiherungen irre leiten. Die Bundes⸗ 
genoffen des Kurfürften von Baiern, die feine Wahl 
zum deutfchen Kaifer biöher verzögert hatten , fuchten 
fie nun zu befchleunigen. Der Augenblick war cent- 
ſcheidend: eine Webereinfunft zwiſchen Deftreich und 
Preußen fonnte für immer ihre Pläne vereiteln. Durch 
einen folchen Bertrag hätten fie die Stimme von Bran- 
dendurg verloren, und Stimmeneinheit der Staaten 
war nothwendig , um zu verhindern, daß die Stimme 
von Böhmen nicht die Nichtigkeit der Wahl nach fich 
ziehe. Abwechſelnd Lift und Bedrohung anmwendend, 
am die Wäpler einzufchüchtern - oder gu gewinnen , 
befieste man endlich alle Schwierigkeiten und der- 
Kurfürſt von Baiern wurde ohne andere Oppofition, 


wa 
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als die von Seiten Maria Therefiad, zum Kaifer er 
wählt, . 

Ohne fih dadurch niederfchlagen zu laſſen und in 
der Vorausſetzung, daß die Friedenspartei in Ver⸗ 
failes die Oberhand bewahren und man alddann immer 
noch eine Webereinkunft mit Preußen eingehen könne, 
benahm fich der wiener Hof gegen das letzte kälter als 

je. Englands dringende Borftellungen blieben ohne Er» 
folg. Sriedrich wurde ungeduldig. Er gewann bie 
Schlacht bei Molwitz und befand fich im Befitze des 
größten Theils von Schlefien. | | 

Durch diefe glänzende Kriegsthat ficherte ſich der 
‚König von Preußen feinen Plas in der europäiſchen 
Politik. Er hatte dadurch Schreden und Erſtaunen 
errest. Man bewunderte umd fürchtete ihn, Wie 
Flein fein Königreich auch fein mochte , konnte es den- 
noch Deutfhlands ganzes Gefchid verändern, Fried⸗ 
rich verdunkelte gleichzeitig den Kurfürften von Baiern 
und die Königin von Ungarn. 

Maria Therefia , durch die Niederlage von Mol 
wis belehrt, wollte die. Angelegenheiten nicht mehr 
aufs Aeuſſerſte treiben. Sie mißtrauete vorzüglich 
den in die Länge fich ziehenden Unterhandlungen zwi⸗ 
fchen den Höfen von Berfailles und München. Die 
eigentliche Urfach fo endlofer Ansflüchte lies fich nicht 
leicht errathen , "weshalb jede der intereffirten Par⸗ 
teien fie im Sinne ihrer Beſorgniſſe ſich erklärte, 

Sranfreich, fagte man, wolle feinen Beilland nur 
unter Bedingungen gewähren, welche der Kurfürft 
sicht eingeben dürfe, weil fie fehr nachtbeilig für 
Deutſchland werden könnten. — Hätten die verbün- 
deten Heere von Fraukreich und Baiern fich nach 
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Böhmen gezogen, ftatt Deftreichs fich zu bemächtigen, 
bemerften andere Ausdenter , fo ſei ed geſchehen, weil 
ein mächtiger Bundesgenoß Frankreichs, beforgend , 
daß die Franzofen fich Wiens bemeiftern und dadurch 
‚die Freiheit des deutfchen Staatenkörpers bedrohen 
könnten, es alſo gewollt. 


Alle dieſe Kommentare berubeten auf eben ſo vie⸗ 


len Fehlſchlüſſen. Die Wahrheit des Beweggrundes 
war Niemand bekannt und als man ſie erfuhr, erregte 
. Se allgemeine Beſtürzung. Friedrich hatte am 4. Juni 

einen Bundesvertrag mit Frankreich abgefchloffen , 
wovon man erit den 24, Kult in London und den 28, 
oder 29. deſſelben Monats in Wien unterrichtet wurde, 
Es befinden fih in den .diplomatifchen Archiven zu 
London mehre Bruchitüde von Unterhaltungen zwifchen 
dem König von Preußen und den britifchen Bevoll- 
mächtigten. Sie find äufferft pifant und deuten ziem⸗ 
Hch genau-die Lage an, worin der erſte damals fich 
befand , eben-fo auch feine Anfichten über verfchiedene 
wichtige Gegenſtände, wie feinen zugleich fo reisbaren 
und einfachen, feinen fo entfchledenen und gefchicten 
Starafter, 

„Ha,“ fagte er zu Lord Hyndford, „ Deftreich 
bat es darauf abgeſehen, mich aufs Aeußerſte zu trei⸗ 
ben. Ich trete ohne Rückhalt in den Zufland ein, 
zu dem man mich wider-meinen Willen nöthigt. Müßte 
man den wiener Hof ganz in die Enge treiben umd 
bliebe mir nur dies Mittel, ich würde nicht anſtehen, 
ed zu ergreifen, * 

— Würden Ewr. Majeſtät nicht geneigt fein, ats 


Entfchädigung ganz Brabant, ganz Flandern anzu⸗ 


nehmen? forfchte der Brite, 


N 
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„Ich will indeſſen mich mit Nieder⸗Schleſten be 
gnügen, * 

Endlich hielt es Deftreich für entfprechend, ernſt⸗ 
Viche Unterhandlungen anzufnüpfen. Der britifche Ges 
fandte Robinfon wurde beauftragt, im Anstaufch 
gegen Schlefien das öftreichifche Geldern und im Noth⸗ 
fall fogar Limburg, nebft zwei Millionen , anzubieten. 

„Halten Sie mich für einen Bettler?“ fragte 
Sriedrih, als diefer Vorſchlaͤg ihm gemacht wurde, 
» Ich folte Schlefien um Geld räumen, wenn feine 
Erwerbung mir fo viele Schäge und fo viel Blut ges 
koſtet bat? Nein, es ift daran nicht zu denfen. Has 
ben Sie mir Leine anderen Borfchläge gu machen 
fo ift es durchaus unnüß , daß wir darüber unfere Zeit 
verlieren. 2... FR das Alles?“ fügte er nach einer 
Banfe mit dem Ausdruck des Unwillens hinzu, der 
in allen feinen Worten bemerflich geweſen. 

— Man bietet Em, Meet das öſterreichiſche 
Geldern an, 

„Geldern! Was verſtehen Sie darunter? Was iſt 
von Geldern noch übrig? Beinah nichts als Trüm⸗ 
mer. nd ein fo fchlechted Nefk bietet man mir au 
zur Ansgleichung meiner gerechten Anſprüche auf 
Schlefien?“ 

— Aber follte das Herzogtbum Limburg nicht 
eine genügende Entſchädigung ſein? Ew. Majeſtät 
weiß, daß der Kurfürft -von der Pfalz fein ganzes 
Herzogthum Berg zum Taufch dafür -angeboten bat, . 

»Das abfolnte Gegentheil allein if wahr, Der 
Kurfürk bat fich den Gedanken an einen ſolchen 
Tauſch nie beikommen laſſen. Sch begreife nicht, 
wie Deftreich der feierlichen Verpflichtung fich ent- 
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nehmen Tann, die ihm verbietet, einen Zoll breit 
Land von den Niederlanden abzutreten. * 

— Ich muß Em. Maijeſtät bemerkbar machen, 
daß diefe Verpflichtung nur bindend in Beziehung 
auf Franfreich if. 

Sagen Gie vielmehr, daß es Ihnen belicht, 
‚anf ſolche Weife die Sache jest zu verfichen. Was 
mich anbelangt , fo babe ich weder Luft noch Be 
dürniß, auf diefer Seite mich zu vergrößern, eben 
fo wenig, als mein Geld für Erbauung neuer Feſtun⸗ 
gen auszugeben. Die, welche ich babe, find für mich 
genügend. Ich babe mich weder über die Franzofen 
noch über die Holländer zu befchweren und will 
fie nicht durch ungerechte Erwerbungen beleidigen, 
Welche Sicherungen gewährt man mir übrigens? 

— Es iſt die Abficht des wiener Hofes, Em. 
Maieftät deren vollkommen entfprechende darzubieten, 

„Ich begreiffe : der wiener Hof tft allein. Er ver. 
foricht und Hält, was ihm zu halten gefällt. Was 
thun England und Frankreich? Hat das Feste nicht 
die pragmatifche Sanftion garantirt ? Und Eng- 
land ?... Warum if England der Königin nicht zu 
Hilfe gefommen?“ 

— Es fieht mir nicht zu, für alle Welt su ant- 
worten, Sire. Ich zweifle jedoch nicht, daß wenn 
die Sachen fo fortgehen, alle wahren Freunde des 
Friedens und der Freiheit in Europa Oeſtreich ge⸗ 
wiß unterſtützen werden. 

„Und welches ſind dieſe Freunde?“ 

— Vor Allem Rußland, Sire, das, bedroht von 
den Türken, als Großmacht nicht fortbeſtehen kann, 
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wenn die Jutegrität der öftreichifchen Macht gefähr- 
det iſt. 

„But, gut, die Ruſſen,“ rief der König. „Ich 
brauche mich über fie nicht zu erflären. Aber ich habe 
Mittel gegen fie. ° 

— Aber Rußland, Sire, if nicht die alleinige 
Macht, die Verpflichtungen gegen Oeſtreich eingegan- 
gen ift, und wie peinlich es für eine andere auch fein 
mag, zu einem Bruche zu fommen. .... 

p Keine Drohungen, Herr, keine Drobungen, * 
unterbrach ihn entrüftet der König. 

— GSire, tch weiß nicht, wa9 die andern thun 
werden. Aber ich weiß, was unfehlbar gefchehen 
muß. Sch bitte Em. Majeſtät zu glauben, das, in- 
dem ich davon ſprach, was aller Wahrfcheinlichkeit 
nach geicheben wird , ich nicht die Abficht haben 
konnte, Sie zu bedrohen. Sch geborchte nur meinem 
Eifer für das allgemeine Beſte. 

»Das Publikum wird Ahnen fehr dankbar fein 
für die Sorgfalt , weiche Sie für fein Beſtes haben. 
Aber hören Sie mich, Was Rußland anbelangt, fo 
wien Sie, wie ed mit feinen Sachen ſteht. Dom 
König von Polen babe ich nichts zu beforgen. Der 
König von England ift mein Verwandter. Breift er 
mich nicht an, fo werde ich ihn nicht angreifen. 
Ließe er es fich beifommen, fo würde ich den Für⸗ 
fien von Anhalt gegen ihn ſchicken. Merten Sie num 
anf meine letzten Vorfchläge: ich will ganz Nieder 
Schlefen mit Breslau; das ift mein Ultimatum. Gie 
können es nach Wien überbringen. * 

Die beitifchen Bevollmächtigten, Nobinfon und 
Lord Hyndford, hatten viele Mühe die Abneigung 
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für die Königin zu thun, als er fagen Fönne, jedoch 
nur unter der Bedingung, daß das ſtrengſte Geheim⸗ 
niß beobachtet werde über Alles, was in diefer Ber 
fammlung befprochen worden. “ 
Tags darauf wurde ein Waffenſtillſtand für den 
ganzen Winter gefchloffen, wobei man fefiftellte, daß 
von Zeit zu Zeit einige lebhafte Scharmützel geliefert 
werden follten, um den Anfchein zu erhalten, als 
wenn der Krieg noch fortdauerte, Friedrich beforgte 
vor Allem, Frankreich zu fehr zu vergrößern. Er 
wollte überdem feine Armee verftärken, feine geheimen. - 
Unterbandiungen mit Defireich und Frankreich fort 
ſetzen, und im Fall die von ihm fireng empfohlene Ge⸗ 
heimhaltung des Vertrages verlegt würde, wollte er 
diefen Umſtand zur Nechtfertigung einer Borktit- Ber 
änderung nicht unbenutzt Taffen. 
Ein Geheimniß, wobei fo viele Könige und Vol⸗ 
fer intereſſirt waren, konnte jedoch unmöglich lange 
verſchwiegen bleiben. Schon vom 21. Oktober 
war alle Welt davon unterrichtet. Die ſächſiſchen 
und baieriſchen Truppen drangen in Böhmen ein 
und defekten am 26. November Brag. Friedrich ver. 
. zichtete nun auf fein Uebereinfommen und erflärte 
unterm 16. Dezember, „daß weil der wiener Hof den 
geheimen Vertrag vom 9. Oktober befannt gemacht, 
er fich dadurch nicht mehr für gebunden halte.“ Man 
antwortete von Wien aus, daB diefe Entfchleierung 
‚ nicht von dort herrühre, fondern Unterbaltungen und 
indisfreten Berichten zugeſchrieben werden müſſe. 
Lord Hyndford, der alle feine Hoffnungen vereitelt 
ſah, erfchöpfte fich in öffentlichen Nekriminationen 
gegen den König von Preußen, während er fich un⸗ 








— — 
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tee der Hand bemühete, den Monarchen zu weniger 
bedrobenden Sefinnungen zurüd zu führen. Er be 
warb Ach endlich um eine abermalige Yudtenz, die 
ibm am 26. Dezember zugeflanden wurde, 

„Es thut mie fehr leid,“ fagte Friedrich zu ihn, 
daß der wiener Hof mich in die Unmoͤglichkeit ver⸗ 
fest, meine guten Abfichten ihm zu beideifen. Hätte 
er das Geheimniß bewahrt, wie ich es fo dringend 
empfohlen und wie ed in feinem eigenen Intereſſe 
war, würde ich ibm Mähren und die Heiden Oeſtreich 
gefichert baden. Bei Veröffentlichung meines Ge⸗ 
beimmiffed bat man eine Doppelabficht gehabt. Man 
hat mich zuerſt meinen Verbündeten verdächtig machen 


und nächſtdem einige der Kurfürſten zurückhalten 


wollen, um ſich die kaiſerliche Würde zuzuſichern. 
Frankreich wird dazu nie ſeine Einwilligung geben, 
eben fo wenig als ich die meinige. Sie ſehen, Mi. 
lord, ich fpreche ganz offen mir Ihnen. Ein anderes 
Verſehen befiebt noch darin,- dag man fih Prag 
obne Schwertfireich bat nehmen laſſen. Hätte man 
bei diefer Gelegenheit gefiegt, würde tch vicheicht 
noch unentichloffen fein, was ich thun oder Taflen 
ſollte. Aber jet kann ich 130,000 Mann ihren 70,900 
entgegenfiellen. Man muß fich alfo der Nothwendig⸗ 
keit unterziehen und den möglichſt vortheifhafteften 
Frieden ſchließen. Seit dem in Moskau durch die 
Umtriche des franzöfifchen Kabinets ausgebrochenen 
Aufſtande, iſt das Die einzige noch übrig bleibende 
Hoffnung. % 

— Wie aber, Sire, wenn der Hof zu Wien es 
für entfprechend hielte, den Vertrag vom 9. Oltober 

IV. 4838. 2 
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öffentlich bekannt zu machen und in dem für Em. 
Majeſtät günftigften Sinne ihn darzufiellen ? | 

„Wie man will. Aber indem man folchergeflalt 
fein Spiel entfchleiert , wird man nur Schwäche be 
urfunden und vieleicht nicht einmal ſich Glauben 
verfchaffen. * 

Ein fo enffchieden ausgefprochener Entfchluß, ver⸗ 
mochte die Königin Maria Therefia nicht zu befrie- 
digen. Der König von Breußen mußte erſt am 17. Dat 
4742 die Schlacht bei Czaslau (Chotuſitz) gewinnen, 
um fie. gu vermögen, in ernflliche Unterhandlungen 
mit ihm einzutreten. England hatte ein-großes An 
tereffe, Dentfchland den Srieden zu geben. Es ver- 
nachläßigre nichts, wodurch es au einem ſolchen Er- 
gebniffe gelangen konnte. Lord Hyndford bot alle 
feine Veberredungsfraft auf und die Friedens⸗Prä⸗ 
Iiminarien wurden am 11. Juni 1742 in Breslau 
‚unterzeichnet. Ste wurden der preußifchen Armee 
am 21. deſſelben Monats vorgelefen und der wirkliche 
Friedensſchluß erfolgte am 28. Juli in Berlin. 

Die 13 Artikel dickes Vertrags befchränten fich 
auf die Abtretung Schlefiend und der Grafichaft 
Glatz. Sriedrich II erklärte fich bereit gu Beobach⸗ 
tung einer ſtrengen Neutralität, in den Störungen 
zwifchen der Königin und dem Kurfürften von Baiern, 
wie zur Bezahlung der auf Schlefien hypothekirten 
Schulden. Der Kurfürft von Sachfen, der in die 
fen Vertrag mit inbegriffen war , follte binnen ſechs⸗ 
‚sehn Tagen feine Truppen von der Armee der Ver⸗ 
bündeten zurückziehen, Ein geheimer Artikel garantirte 
dem letzten einige Ländertheile von Böhmen. Dader Ar⸗ 
tikel jedoch nic bekaunt gemacht warden: laſſen ſich dar- 
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über nichts als Vorausſetzungen aufſtellen. Als Ver⸗ 
mittler und Gewahrsmann verpflichtete ſich der Kö⸗ 
nig von England, nichts zu vernachläßigen, um die 
Garantie des deutſchen Reiches und die Rußlands zu 
erbalten. 

So endete ein Kampf, von dem der jüngſte aller 
enropäifchen Könige allein wirklichen Vortheil ge⸗ 
wonnen. Alle SFeinbeiten der Britiichen, wie der 
frangöfifchen Diplomaten, batten am feiner fcharfen 
und richtigen Einficht Schiffbruch gelitten. Die Er- 
‚werbung von Schlefien war für ihn unter allen Be 
ziehungen ſehr entfprechend. Es fchloß fich.der frü⸗ 
heren Maſſe feiner Staaten unmittelbar an und ficherte 
ihm eine wirkliche Machtvermebrung. Vergebens hatte 
man fih bemüher, ihm einen Theil der öftreichifchen 
Niederlande annehmbar zu machen. Er durchfchauete 
den ihm gelegten Fallſtrick und beſtand auf den Beſitz 
der von ibm gemachten Eroberung, die nicht allein 
feine Staaten vergrößerte, fondern denfelben auch als 
Schutzmauer diente, 
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Gegenwärtiger Zufland der beiden Ka 
nada, mit Bezug auf ihre bevorſte— 
hende Losreiſſung von Altengland. 


Bierter Artikel. 


Gehen wir zur Bildung des Grundeigenthums in 
den beiden Kanada über, fo zeigt fich nns die Se 
fchichte diefer Theile von Nordamerika in einem 
neuen Lichte, das fie nicht weniger beachtungswerth 
macht, als die ihres fyſiſchen und materiellen Da⸗ 
ſeins. 
Die erſten Franzoſen, welche ſich als Koloniſten 
bier niederließen, brachten die Gewohnheiten des feu⸗ 
dalen Geſetzes mit ſich. Bei Ertheilung der Erlaub⸗ 
niß zu fo entfernten Auswanderungen, geſtand der 
König von Franfreich einigen adelichen Familien und 
den Dffisieren feiner Heere große Ländereien gu, im 
der Form von Herrfchaften und Leben , die unmittel- 
bar vom Monarchen abbingen. Beim Ableben des 
Lehenträgers erbte fein älteſter Sohn das väterliche 
. Schloß und die Hälfte der Güter in dem Fall, wo 
der Familien⸗Vorſtand mehr als zwei Kinder binter- 
lied. Hatte er deren nur zwei, fo erbte der älteſte 
Sohn die zwei Drittel der Hinterlaffenfchaft. 

Diefe Gebräuche einer enghersigen und für das 
Gemeinweſen höchſt nachtbeiligen Zivikifation , beftchen 
noch jeht in Kanada, Der Erbe bezieht auch einen 
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Theil vom Ertrage des Fiſchfangs, was ein fehr bes 
trächtliched Einfommen abwirft für die Familien, 
deren Befibungen die großen Scen berühren. Er er 
hebt chenfalls eine Abgabe von der Eigenthums⸗Ueber⸗ 
tragung , Tann in den Hochwaldungen Holz fchlagen 
laſſen, muß dagegen fabrbare Straßen durch fein 
Eigenthum eröffnen und feine Mühlen zum Getreide⸗ 
mablen hergeben. 

Die Bewohner (babitans), wie die franzöſiſchen 
Kanadier ſich ſelbſt nennen, legen ſo wenig Werth 
auf ſogenannte patriarchaliſche Sitten, daß ſie äuſſerſt 
ſelten Gebrauch machen von dem ihnen zugeſtandenen 
echte, freie Banergüter fich zu erwerben und da- 
durch alle dem befchwerlichen Abgaben fich zu ent- 
nehmen, welche ihre Beziehungen zum Lchensherren 
ihnen auferlegen. Seit Einführung des chen gedach- 
ten Rechtes im Fahr 4759 , haben die Länderei⸗Zu⸗ 
gefiehungen von Seiten der britifchen Regierung fh - 
anf fieben Millionen Morgen belaufen, während die 
der alten Feudalzugeſtehungen faſt eilf Millionen Lan⸗ 
des betreffen. 

Nach dem Miliz⸗Reglement von Nieder⸗Kanada, 
iſt jeder männliche Einwohner vom 18. bis zum 60. 
Jahre zum Militärdienſt verpflichtet. Geiſtliche, Aerzte 
und Schullehrer allein ſind davon ausgenommen. Die 
Offiziere werden von der Regierung beſoldet. Die 
Miliz in Nieder⸗Kanada beſtand 1827 aus 93,000 
Dann, Zu Anfang der letzten Inſurrektion überſtieg 
die Stärke der regelmäßigen Truppen in beiden Ka 
nada nicht 4000 Mann. In Ober: Kanada foll die 
Miliz in 16 Negimentern 50,000 Dann enthalten. 
Ein folches Mißverbältniß zwifchen der Streitkraft 
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des Mutterlandes und der einheimiſchen bewaffneten 
Macht, iſt nicht, wie man ſich leicht denken kann, 
ohne weſentlichen Einfluß auf die ent des 
Krieges geweſen. Ä 
Die Abgaben in Kanada find ſebr dee. Man 
ſchlägt das jährliche Einkommen der beiden Provin⸗ 
sen auf 300,000 Pfund Sterling oder 3,600,000 fi. 
bein. an. Es kommen michi nicht ganz 7 Schl. oder 
4 fl. 12 fr. anf den Kopf. Man muß über dem nicht 
vergeſſen, daß die britiſche Regierung jährlich mehr 
als 200,000 Bf. St. oder 2,400,000 fl. ihrem eige⸗ 
nen Schage entnimmt , zur Unterhaltung der Trup- 
pen und zur Beförderung der öffentlichen Bauten in 
Kanada, England legt fich eine jährliche Abgabe von 


anderthalb: Mikionen Pf. St. oder 18 Millionen fl. 


auf, indem ed zur Beförderung des Handels feiner 
Kolonie, fein Bauholz aus ihr bezieht, obgleich es 


daſſelbe vier wohlfeiler und von viel befierer Qualität 


aus Schweden und Norwegen erhalten könnte. Es 
iſt ganz daffelbe wie mit Sranfreich, das zu feinem 
eigenen Nachtheil die Zucherbereitung in den Antillen 
begünſtigt. 

Von den 850,000 Einwohnern Nieder⸗Kanadas 
find Bet 260,000 Proteſtanten und ihre Zahl vermehrt 
fich ungufhörlich, während die der franzöfifchen Ka 
nadier flationär bleibt. Die englifche Kirche wird 
durch zwei Bifchöfe vertreten, wovon der eine in 
Quebek refidirt und der andere in Montreal. Sie 
bat aufferdem 40 Geiftliche, In Ober- Kanada , wo 
die Bevölkerung beinah ausſchließend proteſtantiſch 
iſt, gibt es für ihren Kultus nur 30 Kirchen. Das 
Einkommen der engliſchen Geiſtlichkeit iſt zwiſchen 
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30 und 50 Bf. St. (360 — 600 fl.) für jedes ihrer 
Mitglieder. Die der romiſch⸗katholiſchen Geiſtlich⸗ 
feit dagegen haben ein fechsmal ſtärkeres Einfommen. 

Die von den Zranzofen it Kanada eingeführte 
Verfaſſung hatte eine despotifche Baſis, wie die des 
Mutterlandes. Bald nach der britifchen Eroberung 
von 4774 beftimmten die neuen Juſtitutionen die 
Grenzen von Kanada und es wurde eine Megierung 
ernannt ‚ beigeitanden von einem aus 17 Mitgliedern 
beftebenden Rath, die Gelege erlaffen, doch die Ab» 
gaben nicht vermehren konnten. Die Kriminalgefege 
von England wurden eingeführt, mit dem Vorbehalt, 
daß man im allen Zivilſtreitigkeiten das bisher ges 
bräuchfiche franzöfifche Gele zu Rathe zichen könne. 
Durch eine neuere Verfügung von 1791, welche man 
die Verordnung von Lörd Granville nannte, wurde 


Kanada in die obere und untere Provinz gefchiedem. . 


Nieder - Kanada erhielt zu feiner Lofalverwaltung 


eine Regierung und einen -vollfiredienden Rath vom 


42 Mitgliedern, die, gleich dem geheimen Rath in 
Großbritannien, durch die Krone ernannt wurden, 
nächſtdem noch einen durch Mandamus der könig⸗ 
lichen Macht ernannten geſetzgebenden Rath, der jetzt 
aus 34 Mitgliedern beſteht, und aus einer vertreten⸗ 
den Berfommlung der Deymtirten von Quebek, von 
Montreal und der Braffchäften. Die Provinzial⸗Ge⸗ 
ſetzgebung iſt ſolchergeſtalt gebildet aus der ſouverä— 


nen Gewalt, die durch die Regierung und ihren 
"Math, durch den geſetzgebenden Rath und eine Vers 


fammfung von 88 Mitgliedern wirkt, welche letztere 
auf vier Fahre ernannt werden von den Wählern , 


die ein Eigenthum vom Werthe von AO Bf. Sterl. 


! 
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(480 fl.) befiben und ein Einfommen von 5 Pf. St. 
(60 fl.) haben, oder 10 er. St. Pacht und Mierhe 
zahlen. 

Die im Namen des Königs beſtehende Regierung 
bat das Necht, die beiden Kammern zuſammen zu 
rufen, fie zu vertagen und fie anfzulöfen. Sie. hat 
die Verpflichtung , fie wenigftens einmal jährlich zu- 
fammen zu rufen umd dies Parlament bat die Initia⸗ 
tive über alle Verordnungen, die es zur Erhaltung 
der Ordnung und Ruhe im Lande nothwendig erach- 
tet. In Dber- Kanada bat fih ſeit 1791 ebenfalls 
ein General-Stattbalter an der Spitze der Regie⸗ 
zung, des vollſtreckenden und des geſetzgebenden Rathes, 
wie der Vertretungsfammer befunden. Der vollſtre⸗ 
dende Rath beftebt and fechs von der Krone ernannten 
Mitgliedern. Der Statthalter von Nieder- Kanada 


„bat gugleich die Dberanfficht über alle britifchen Ko⸗ 


\ 


lonien in Nordamerifa und iſt erfter Befehlshaber 
aller ihrer Streitfräfte, 

Die Aufregung in Kanada ift die Begenpartie von 
ber in Irland. Alle der Reihe nach gemachten Zu⸗ 
geſtehungen beweiſen weiter nichts, als die Schwäche 
und Unentfchloffenheit des Kabinets. Die verbäng- 
nißvollſte aller diefer Zugeſtehungen ift unflrettig die, 
welche den Vertretern der Provinzen das Necht der 
Kontrolle über das Staatseinkommen zugeſteht, wovon 
ein Theil Eigentbum der Krone war. Ban vergaß 
fogar für die Befoldung der Beamten in der Kolonie 
gu ‚forgen. Die Regierung ſah fich genöthigt, fie 
durch ein Anleihen von der Militärkaſſe zu bezahlen 
und die Partei Bapineans verweigerte diefem Anlei⸗ 
ben fogar feine Bewilligung. 
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Die Aufmerkſamkeit der britiſchen Staatsmänner 
wurde zuerſt im Juni 1835 lebhaft auf Kanada hin⸗ 
gelenkt. Die Whigs glanbten durch Ernennung einer 
anfferordentliden Kommiffion, beſtehend aus dem 
Hauptmann Fipp, Sir Karl Grey und Lord Gos⸗ 
ford, einem Volklswunſche zuvor zu kommen. Lord 
Gosford eröffnete die Arbeiten diefer Kommiffion 
auf eine fonderbare Weife, Er ſchrieb einen offiziellen 
Brief in franzöfifcher Sprache an die Vertreter der 
Provinzen und bielt in derfelben Sprache eine Rede 
an fie. Die Anerkennung der franzöfifchen Sprache 
im Negierungs verfahren war ein großer Mißgriff. 

Vebrigens ließen die franzöſiſchen Kanadier dadurch 
fich nicht anloden und benahmen fich nur noch ſtörri⸗ 
ſcher. Die auffersrdentitche Kommiſſtion machte fich 
eines Verſtoßes nach dem andern ſchuldig. Man ge- 
fand dem Radikalismus in der Kolonie die Bildung 
eines Gerichtshofes zu, der theild and unruhigen, 
theild aus unwiſſenden Nechtsgelehrten zufammien ge 
fest wurde, Die Ergebniffe eines folchen Verfahrens 
zeigten fich bald, indem des Hochverraths Beſchuldigte 
gegen Bürgſchaft proviforifch ihre Freiheit erhieften, 
was in der englifchen Gerechtigkeitspflege er bis | 
dahin unerhörtes Verfahren war. - 

Lord Gosford ging noch weiter. Er — cin 
von der gefehgebenden Kammer erlaffenes Bil, wo⸗ 
durch die Rechte ded wohlhabendſten und angeſehend⸗ 
fen Theiles der Bevölkerung von Quebek und Mont⸗ 
real vernichtet wurden, weil die britifchen Kaufleute 
das Wahlrecht verloren, welches ſie durch Ihr Eigen- 
thum fich erworben, Dieſe Maßregel war um fo eng⸗ 
herziger von Seiten der Geſetzgebung der Kolonie, 
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da in demfelben Augenblide durch die Parlaments. 
Reform das Wahlrecht im Mutterlande ſehr erweitert 
wurde. Freilich blieb die Lönigliche Gutheißung dem 
Geſetze verweigert, doch Batte es ſchon den Mbeiften 
Eindruck hervorgebracht und mehre Wahlen. in den 
Provinzen waren nach feinen Worten wie in feinen 
Stifte vorgenommen worden. 
Lord Gosford gab ebenfalls feine Bewilligung w 

‚einer Veränderung des Geſchwornen⸗Geſetzes, die 
von Viger, einem Verwandten Papineaus, in Bor 
fehlag gebracht worden. Die Handelsklaſſe wurde 
dadurch von den Geſchworenen⸗Liſten ausgefchloflen , 
während man bie ungebildergen franzöſiſchen Koloniften 
und. die Kleinsten. Pächter darauf einſchrieb, wenn 
ſchon fie nicht ein Wort: englifch verſtanden und kaum 
ihren Namen zu fchreiben vermochten. Solche Leute 
hatten über die verwickeltſten Angelegenheiten im. 

Brivat- und Handelsleben zu entfcheiden, was nicht 
immer mit ſtrenger Billigkeit geſchab. | 

‚+ Die Engländer machten dem Statthalter: auch 
noch den Vorwurf, daß er in ſchlechter Geſellſchaft 
Rlebe und für die ausgezeichnetſten Leute wenig zu⸗ 
gaͤnglich ſei; daß er vorzüglich vertrausen Umgang 
pflege mit einem gewiſſen Debartzech, einem che 
snaligen: überſpanaten Nepublikaner und Berfaffer 
DE 92 Beichläge von Montreal. Der Genannte 
wurde zuerſt in den geſetzgebenden Kath . berufen, 
Deiien Abſetzung tu Malle er im der vertretenden Kam⸗ 
or werlanat hatte: Bald. narkher wurde. er Mitglied 
des vollſtreckeaden NR, der ührr Det: Lander Hen 
— cba⸗t — ee — gehalnſten · Nachrichter 


⸗ 
DR — 
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von Seiten der Regierung des Mutterlandes mitge⸗ 
theilt werden. - 

Als Bapineau öffentlich erklärte, daß der Schleide 
bändier- Betrieb für alle Kanadier cine „ Richt“ fei, 
weil dadurch am beften das Einkommen des Mutter⸗ 
faudes vermindert und fein Einfluß geläbmt werden 
fonne, beichräntten ſech Bed. Stattbalters Verwal⸗ 
tungd- Mafregefn auf Gewinnung einiger Mitglieder 
der katholiſchen Beifllichheit, weiche den Schleich⸗ 
bandel mit den Kirchenbaun belegten. 

Selbſt gegen. das Privat Eigenthum murden ver 
ſchiedene Angriffe gerichtet, ohne daß Lord Gosford 
su nachdrädtichern Maßregeln ſich bewegen lies. 
Die Auswanderer aus den drei Königreichen, ver⸗ 
trauend anf einen Barlamentsaft, hatten auf Die 
Zändersten der engliſch⸗amerikaniſchen Geſellſchaft 
ihr erfpartes Geld angelegt, das fie im Schweiße 
tibres Augeſichts erworben, Bei ihrer Ankunft im 
Quebek fanden fie Anſchlagzettel, wodurch man fie 
benachrichtigte, ſich vor der Beſitznahme des ihnen 
zugeſtandenen Landes. zu hüten, weil die Geſellſchaft 
weder darauf eine Urkunde noch irgend ein Recht 
babe und fie der Gefahr ſich ausſetzen würden, Alles 
zu verlieren. Die Verzweiſflung der armen Leute 
war groß. Der Statthalter ſchien ſich wenig um fie 
zu befümmern und fie mußten fich fir Betrogen wie 
für gänzlich verlaſſen haften. 

Die Unrhätigkeit der Negterung war nicht. weniger 
verhaͤngutßvoll, als die Anfführer die von der Britt, 


ſchen Regierung. angeſtellten Mapifratöperfonen und _ 


Dffisiere nörhigten, bei ihree Ehre: zu erklären, daß 
fe fernerhin keinen Dienſt von Mutterlande annehmen 


— 
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wollten... Die Folge einer ſo großen. Nachpichigkeit 
war, dag die Kanadier endlich fo weit gelangten, 
nachſtehende Bedingungen vorzufchreiben, die nuter 
den obwaltenden Umſtänden noch ziemlich gemäßigt 
genannt werden können: 

Sie verlangen einen gefebgchenden Rath, oder. 


ein zeitweis vom Wolke. gewähltes, datt von der 
- Krone :ernanntes Oberhaus; die unbedingte Kontreile 


der örtlichen Verſammlungen über das Kolonial- Ein- 
fommen, felbit über den Ertrag vom Berfaufe könig⸗ 


licher Ländereien; einen von der ſolchergeſtalt konſti⸗ 


tuirten Geſetzgebung abhängigen vollſtreckenden Rath, 
der über ſein Begehen ihr verantwortlich ſein müſſe; 
die Abſchaffung der kanadiſchen Geſellſchaft; die Ver⸗ 


waltung der Intereſſen der Krone in den Provinzen, 


durch Verwenden der vorgedachten Geſetzgebung; 
die Einführung örtlicher Inſtitutionen und die Er⸗ 
nennung zu den verſchiedenen Aemtern, nach den 
Brundfägen der Vollswahl. 

Es if Feinem Zweifel unterworfen, daß ſoich⸗ 
Zugeſtehungen beinah einer vollſtändigen Emanzipa⸗ 
tion gleichkommen würden. Denn wie man weiß, 
beruhet die britiſche Staatsverfaſſung auf einer Ba⸗ 
fig, die dem Wahlprinzip, in der. zweiten Abtheilung 
der Geſetzgebung, ausgeübt vom Volle, chen nicht 
befonders günſtig il. 

Es würde fortan nicht mehr das für die Jutereſ⸗ 
ſen des Mutterlandes erforderliche Gegengewicht be⸗ 
ſtehen. Die beiden Wahlkammern würden in Kanada 
immer vier. ſtaͤrker fein, als alle von der. königlichen 
Regierung ausgehenden Maßregeln. Hauptfächlich - 


in Nieder Kanada würde die Verwaltung ciue Beute 
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der frangöfifchen Einwohner werden, die jetzt fchon 
eine überlegene Mehrheit in der einen und eine ſchwache 
Mehrheit in der andern Kammer bilden. Die Ra 
dikalen behaupten zwar, ihr alleiniger Zweck beſtehe 
darin, den gefeßgchenden Rath vollkommen unabhängig 
su machen; menn er aber unter Bapincans Leitung 
ernannt würde, dürfte es mit feiner borgefpiegelten 
Unabhängigkeit nicht zum beſten ſtehen. 

Seit 1829 find durch die Regierung 21 Mitglieder 
des geſetzgebenden Rathes ermannt worden, Wovon 
nur ein einziger als Beamter im Dienſte der Regie⸗ 
rung ſtand. Unter der Berwaltung Sir Johann 
Kempts in Nicftr- Kanada, nahmen vier neue Mit 
glieder Blau im geſetzgebenden Narbe und zwei de 
von waren von franzöfifcher Abkunft. Lord Aylmer 
ernannte deren 14, wonon 3 Franzoſen. Von dieſen 
14 Mitgliedern war Tein einziger Dusch ein Amt oder 
irgend eine Verpflichtung abhängig von der königli⸗ 
chen Regierung. Um dieſe Zeit beſtand die Geſetzge⸗ 
bung aus 35 Mitgliedern, wovon nur ficben von Groß⸗ 
britaunien ernannt worden, mit Einfchluß des Prä⸗ 
Ädenten (speaker), der Vorſteher der Gerichte im 
der Provinz Quebek mar und nur felten den Berathun⸗ 
gen beimohnte, 

„Hinſichts der uubedingten Kontrolle über das 
Koloniaf- Einfommen und die Einnahme vom Ber 
Sauf der Krongüter,“ fagt das torykifche Blackwood's 
Magazine, „fo. ift die Forderung der Kanadier ganz 
überfläffie. Denn in der That wird dieſe Kontrolle 
ſchon dergekalt von den Kammern ausgeübt, daß die 
Einnahmen des Schatzes anf fünf Jahre verzögert 
worden. Die zänliſche Nichtachtung der Vatrioten 
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it nur vor dem Eigenthum der Jeſuiten rn 
chen, ohne Zweifel der katholiſchen Geiſtlichkeit wegen. 
Um zu beweiſen, wie unſchicklich Die Forderun⸗ 
gen der Koloniſten find, brauchen wir nur anzuden 
ten, was in den vereinigten Staaten, bei einem Volke 
vorgeht, das den kanadiſchen Aufrührern als Fahne 
dient. Ya ber Union gebört das Eigenthum allet 
- unfultivieten Landes dem Kongreß, der darüber zum 
Gemeinbeſten verfügt. In der Kolonie gehören 
Folche Ländereien der Krone, werden jedoch ausfchlie- 
Gend zum Vortheil der fie umgebenden Pfarreien ver, 
theilt. Alle Gefchente von Seiten der Krone find 
einzig und allein im. Lofal- Zuterdffe. Es if nicht 
Dad Gleiche in den Vereinſtaaten, wo jeder einzelne 
Bundesſtaat keine Kontrolle hat über die Verwendung 
des Einkommens von der Ländereien, welche der 
ganze Bund, durch Vermittelung des Kongreſſes, ver⸗ 
theilt. Großbritannien fcheint uns in diefer Hiuſicht 
Fächerlicher als die Union, und die demofratifche 
‚ Regierung unumfchränfter, ald die Fönigtiche Macht. 
„Die übrigen: Forderungen der Kolonie können 
eben fo wenig die mindeſte Prüfung ertragen. Wollte 
man fie erörtern, würde man zugeſtehen, daß das 
Mutterland nicht mehr eriflire. Dem unbeſonnenen 
Berfahren von Seiten Lord Gosfords, geſellt ſich 
noch die Ungeſchicklichkeit des Grafen von Ripon 
Dei. Lord Sodrich haben die Kanadier das Kom- 
trollirungsrecht über alte Einfilnfte der Keone in den 
Provinzen zu verdanken. Vergebens fprach. ber. Hex» 
308 von Wellington, ‚mit dem gewöhnlichen: Inſtinkt 
feiner hoben Weisheit, ſtrenge nad yrofetifche Worte 
im Parlament dagegen aus, . Man überlieferte feet, 
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gebig Yen Karadiern die Einnahmen, welche zur 
Deckung der Verwaltungskoſten dienten. 

„Die Beamten wurden ſolchergeſtalt «abhängig 
vom Nathe, der über ihre Schalte jährlich abſtimmte. 
Füunf Fahre hintereinander. blieben diefe Gehalte 
fuspendirs. Mitglieder der geſetzgebenden Kammer, 
die Staatsbeamte waren, ertheilten Geſetzentwürfen 
der Bertretungsfammer ihre Beitimmung, in der Hoff⸗ 
sung, durch felch Verfahren fich den Genuß ihrer 
Gehalte wieder gefichert zu ſehen. Richter, die nach 
Amt uud Bflicht den Wucher verurtheilen mußten) 
faben Sch genöthigt, zu ungeheuren Zinfen Geld auf 
zunehmen, um fich und ihre Familie erhalten zu 
können. Eine fo fchmählige Lage des Verwaltungs. 
and Gerichts - Berfonals vermichtete die Ichre Sittlich- 
keitsſpur, die.man noch in der Kolonial⸗Hierarchie 
beuerlte. * | 
„Wabhrend dem datirte Lord Gotford vom St. Lu 
wigsſchloſſe zablloſe Depefchen und mehre tauſend 
Berichte, worin der Statthalter. unter andern im 
Mai 1837 fagte: „Ich beforge nichts Ernſthaftes,“ 
uud Lord Glenely verfenkte vollfommen ruhig foldye 
Depeſchen in den Abgrund. feiner Tafche, indem er 
rief, mie vener Thebauer, kurz vor dem Ausbruche 
eines Komplosts: „DBefchäftigen wir und morgen 
mit dan Angelegenheiten der Republit.“ > 
„Lord Gatfords Verwaltung während dem. zweiten 
Halbjahr ven 1837, bietet nichts als Widerſprüche 
und Schmankungen jeder. Art dar. Unterm 10. Junl 
ſchrieb en: daß ſich Unruhen vorausſehen laſſen, daß 
jedoch eine etwas ſtärkere bewafineke Mache; alt die 
ih: zu Wrbate ſtehende, ſie leicht untetdrücken würde, 
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Den 4. Zuli brachte. er feine Lieblingäfrafe an: „ch 
erwarte nichts Ernſthaftes.“ Aber fchon unterm 11. 
deſſelben Monats mußte er berichten, daß die Pa⸗ 
trioten den Königlichgefinnten die. Fenſter eingefchof- 
fen. Demungeachtet, fügte er hinzu, laſſe fich nicht 
vorausfesen, dag Ereigniffe eintreten dürften, die 


ven gewöhnlichen Bang der Negierung unterbrechen 


könnten. Den 25. Juli fprach er von einigen Ge- 
rüchten und den 6, Dftober, daß ganz Kanada im 


Feuer und. Flammen ſtehe. Unterm 10. deſſelben Mo⸗ 


nats verficherte. er, daß die Lage von Mountreal nicht 
die beneidenswertbeite fei, die von Quebek dagegen 
nichts zu wünſchen übrig Taffe. Acht und vierzig 
Stunden nachher bat er um Hilfe and entwarf ein 
außerordentlich düſteres Bild von der Kolonie. Durch 
die Depefche vom 21. erfube man, daß die Habeas 
corpus-Afte fuspendirt worden und die Verfaffungs 
urkunde noch ihrer ganzen Freiheit genieße. Den 
30. berichtet er, welche Fortſchritte die Empörung 
gemacht und fügt kaltblütig hinzu, daß die Religion 
und die Geſetze dennoch über die Unruheſtifter obſie⸗ 


gend bleiben werden. Den 6. November fing vr an 


‚beforgt zu werden. Aber Ratt Soldaten mit ſchar⸗ 


fen. Patronen gegen die Aufrührer zu ſchicken, ſen⸗ 
dete er einen Bevollmächtigten (attorney), mit einem 
ganzen Sad vol Dekrete, zu ihnen. Den 14. Nor. 
vember, nach einem Treffen zwifchen den Königliche 
geſinnten und den „Freibeitsföhnen“, bewarb er fich 
am feine Entlaſſung, hinterlies Kanada als eine Beute 
des Bürgerkrieges und kehrte rubmbedect nach feinem 
Baterlande zurück. 


„Und nun, alle ben Gämierkteite des fernen 
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Aufſtandes gegenüber, erblicken wir Lord Durham, 
anmaßlich gegen die Schwachen, demüthig vor den 
Stolzen, ohne allen moraliſchen Muth, despotiſch, 
ununterrichtet, mit ausgezeichneten natürlichen Ta⸗ 
lenten begabt, dabei aber von noch größerer Unwiſ⸗ 
fenpeit, mit ſtarren, undisziplinirten Geiſteskräften, 
unvermögend in ſeinem reifern Alter die verlornen 
Stunden ſeiner Jugendzeit zu erſetzen, die er in Ge⸗ 
ſellſchaft von Stallknechten bis zu dem Augenblicke 
zugebracht, mo die Beziehungen feiner Familie mit den 
Wbigs Seine Herrlichkeit ins politifche Leben verſetzt. 
„Lord Durbam ift für jeden vernünftigen Men⸗ 
ſchen der Bürge eined vollkommenen Bkuches zwifchen 
dem Miutterlande und feiner Kolonie. Wenn der von 
ihm in Kanada zu hefolgenden Plan dem Karakter 
entfpricht,, den er in feinen Berbältniffen mit den 
Whigs und den Radikalen beurfunder hat (mas fich 
wohl vorausferen Täßt, weil er fich immer ſehr lo⸗ 
gifch in feinem Verfahren gezeigt), fo find unfere 
PVrovinzen unwiderruflich für uns verloren. 

»Denn wirklich verlangen unſere SFreifinnigen, 
daß man in Kanada "zwei ganz von einander vers 
fchiedene Gefebgebungen einführen müſſe, weil die 

— britifche und die franzößſche Raſſe nicht mit einander 
leben könnte. So würde es 3. B. drei Diftrifte mit 
verfchiedenen Provinzial⸗Parlamenten geben. Nah 
einem folhen Syſtem würde eine Raſſe der andern 
nicht mehr untergeordnet fein und man würde eine 
Föderal⸗ Geſetzgebung, eine Art Kongreß von drei 
Brovinzen bilden. 

„EB iſt nicht unmöglich, daß Lord Durham diefen 
Plan ammimmt, deſſen Verſtöße wir nicht andenten 


/ 
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mögen, aus Beforgniß den Scharffinn unferer Lefer 
zu beleidigen. So viel iſt jedenfalls gewiß, daß da» 
durch der englifche Geiſt, die englifche Sprache, Ge⸗ 
feße, Sitten und Einfluß Englands in der Kolonie 
gänzlich vernichtet werden würden, 

„Wenn, wie man behauptet, die beiden Raſſen 
nicht mit einander leben können, ligt darin ein Be 
weggrund mehr, die Tharfraft der Regierung zu ver 
ſtärken, durch größere Einheit in ihrer Wirkſamkeit 
mad Strenge und nicht dadurch, daß man die Macht 
des Diutterlandes jenſeits dem atlantifchen Meere 
durch eine Hierarchie Fleiner Wahlrepubliken fchwächt, 
wodurch die letzten Bande zerriffen werden dürften, 
die Kanada noch an Großbritannien feffeln. 

„Webrigens iſt die angebliche wilde Eiferfucht 
zwifchen Franzofen und Engländer in der Kolonie, 
ein von den Radikalen erfonnener Traum, der von 
allen unparteilfchen Schriftfielleen, welche Kanada 
genau kennen, geradezu beftritten wird. Wir wollen 
nur zwei derſelben nambaft machen, die noch übers 
dem Franzofen find, nämlich Fſidor Lebrün in fel- 
ner vor Kurzem erfchienenen Flugſchrift Über Kar - 
nada*) und Larochefoucault⸗Liancourt, in 
der Beichreibung der von ibm von 1795 bis 1797 in 
Nordamerifa gemachten Reife. Die Spannung zwi⸗ 
fchen den Angehörigen der beiden Völker, an den 
Ufern des St. Lorenzſtromes, wird allein erhalten 
durch die Umtriche derfelben nomadifchen Filoſofen, die 
um jeden Preis jenfeits dem Ocean das Fantom wieder 
hervor rufen möchten, das Polen fchon fo unglücklich 
gemacht, nämlich das der Fanadifchen Nationalität.“ 


*) Tableau statistique et politique des deux Canadas. 


vv, 
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Die Haupibevölferung in beiden Kanada iſt in 
"Nähe des St. Lorenzſtromes, der Ontario-Erie- und 
©. Elair- Seen sufammengedrängt. Sie dehnt fich 
auf diefer ganzen. Strecke auf eine Breite von 5 bis 
8 Stunden aus. Je mehr man gegen Nord und Nord- 
weſt vordringt, um fo feltener und geringfügiger 
werden die Anftedelungen, bis man endlich zu uner⸗ 
meßlichen Einöden gelangt, die theild noch gänzlich 
unbewohnt find, theild von einigen feltenen Stämmen 
eingeborner Völker durchirrt werden, deren Zahl und 
Stärke fich unausgeſetzt vermindert. 

Es darf daher nicht auffallen, wenn man Brivat- 
verfonen bier Landſtrecken erwerben fiebt, die an 
Größe mehre europäiſche Staaten übertreffen. So 
kaufte Lord Selkirk 1814 ein Gebiet längs dem 
Rothſtrom, deffen Ausdehnung 116,000 englifche Ge⸗ 
viert- Meilen betrug , das mithin zweimal größer war 
ald England, Zu Ende 1827 wurden, unfern dem 
Huronfee und dem großen Fluß, 25,000 Morgen Lan- 
des (der Morgen zu S fl. 45 fr. rb., zahlbar in 10 
Jahren) feilgeboten. Die Käufer waren freie Neger 
aus den Vereinftaaten. Sie haben davon ſpäter 10,000 
Morgen an fiebenhbundert ſchwarze Einwanderer abge 
weten, Ihre Kinder beſuchen, gemeinichaftlich mit 
denen der Irländer und der Dentfchen, die Schulen 
im Lande der alten Huronen, Seit 1792 haben fich 
wenigſtens 36,000 Angehörige der vereinigten Staa⸗ 
ten in Ober- Kanada angefiedelt, deſſen fruchtbarer 
Boden ihnen viel größere Vortheile gewährt, als dag. 
fleinige Erdreich in den Staaten Bermont und Neuyork. 

Man berechnet, daß es in Kanada Über 180 Mil⸗ 
Honen Morgen lulturfähigen Landes: gibt: „Der fran- 
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zöfifche Kanadier,“ fagt Lebrün, „ift entweder Guts⸗ 
herr oder Lehensmann. Im Webrigen berricht voll 
fommene Gleichheit vor dem Geſetze. Der Titel 
„Ritter“ if bier eben fo alltäglich als in der Union, 
Die Farholifchen Bfarrer werden Meſſires genannt. 
Es gibt viele Gutsherrn, die Kleinbandel treiben, 
oder als Krämer herum ziehen. Einige der Nechte, 
welche fie nach dem Feudal⸗Geſetze genoffen, find in 
Verfall geratben. Doch gibt ed deren noch genug, 
die den Fortfchritten der Landwirtbfchaft und der Ges 
werbthätigfeit unüberfleigliche Hinderniſſe entgegen⸗ 
ſtellen.“ 

Die Townships, oder Stadtgemeinden, find als 


Stebenbubler der Gutsberrfchaften entflanden. 10,000 . 


Morgen : Landes bilden das Gebiet einer Stadige- 
meinde. Ihre Zahl vermehrt fich aufferordentlich in 
Ober- Kanada, wo es Feine Gutsherrſchaften gibt. 
Han zählt hier deren fchon 380, während ihre Zahl 
in Unter: Kanada nicht 185 überſteigt. 

Beinah der ganze Handel von Kanada, wie alle 
Kapitalien und Bortbeile, befinden fich in den Hän⸗ 
den der britifchen Einwohner, die, in fo fern fie im 
Lande fich nicht verheiratben „alle ihr Geld nach Eng⸗ 
Fand fchicden, wohin fie ſelbſt zurückkehren, wenn fie 
genug erworben zu baben glauben. 

Darf man den Angaben umſichtsvoller Militär⸗ 
yerfonen, die in beiden Hemisfären gedient baden, 
Glauben fchenfen, würden die Kriege in Europa, 
verglichen mit denen in Amerika, nur Kinderfpiele 
fein, wenigftens. hinfichts der Leichtigkeit der Märfche 
nnd der Transportmittel, ‚Ein Feldzug in Kanada 
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wird von ihnen als befonders Befchwerlich und für 
europäiſche Truppen als ſehr verhängnißvoll geſchildert. 
Wie bereits geſagt, beläuft ſich die Stärke der 
Miliz in Nieder⸗Kanada auf 93,000 Mann, wovon 
jedoch nur 8000 mit Flinten bewaffnet find. In 
Dber- Kanada gehören 50,000 Dann zur Milig und 
fat die Hälfte davon, nämlich alle Individuen von 
britiſcher Abkunft, denen man trauen zu können ge⸗ 
glaube, Find mit Feuergewehren verſehen. Uebrigens 
find die Bewohner von Ober. Kanada weniger krie⸗ 
gerifch als ihre Nachbaren in Nieder» Kanada. 
Mehr als 50,000 Familien befchäftigen fich mit 
Landwirthſchaft und nur 2000 mit Handel. Die eigent- 
lichen Kanadier find der Reihe nach Aderbauern, 
Fiſcher, Jäger und Holzfäller. Sie find von Jugend 
auf gewöhnt an Beſchiffung der Seen und Ströme 
und desbalb ſehr gute Schiffer. Sm Winter unter 
nehmen fie große Jagden in Einöden, wo auf Tag- 
reifen weit Feine menfchliche Wohnung anzutreffen 
it und wo fie ihr Bert, nebft dem erforderlichen 
Mundvorrath, auf einem leichten Schlitten nach fich 
ziehen. Folge davon tft, daß fie ihr Land fehr genau 
kennen und gleichzeitig ſtark, umerfchrocden tapfer und 
mäßig find. - | 
.. Das Klima Kanadas vereint in fich die beiden 
Extreme fibirifcher Kälte und der Hitze der Wende⸗ 
kreiſe. Während 5 Monaten iſt der Boden mit 6 
Fuß tiefem Schnee bedeckt und alle Flüſſe find zu⸗ 
gefroren. Den Frühling Fennt man bier nicht. Der 
Webergang von Kälte zu Hitze iſt plötzlich und uner- 
wartet. Der September iſt der einzige Monat im 
ganzen Fahre, wo man einer milden Wärme fich 
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erfreut. Mit Musnahme der von den Tungufen, den 
Samojeden und den Eskimos bewohnten Gegenden 
gibt es Leine, die Fälter wäre ald Kanada. Bei der 
nnerträglichen Hike im Spmmer, wird man aufs 
äufferfle von Muskiten und andern JInſekten geplagt. 
Sm Herbſt berrfchen Wechfelfieber und Dyſſenterien, 
die man in einem mit Wäldern und Sümpfen be 
deckten Lande ald unvermeidlich betrachten Tann. 

Die Wege find weder in binlänglicher Zahl vor 
handen, noch gut erhalten. Sie find von fo tiefen 
Gleiſen durchriffen und fo fehr mit Baumſtämmen 
bedecft, die man an fumpfigen Stellen neben einan- 
. der gefchichtet, daB man mit dem beiten Fuhrwerk 
und den flärfften Pferden nicht eine Wegſtunde in 
drei Zeitfiunden zurücklegen kann. Im Winter be, 
ſtehen fie gar nur aus fchmalen Pfaden, die 3 bis A 
Fuß tief in den Schnee eingefchnitten find und wo 
kaum ein Schlitten an dem andern vorüber Tann. 

Bis jetzt find nur ungefähr 7000 englifche Ge⸗ 
viert - Meilen in Nieder. Kanada bevölkert und 193,000 
find noch undurchdringliche Warldungen oder giftige 
Sümpfe, der Seen und Ströme nicht zu gedenken, 
die ebenfalls einen fehr großen Raum einnehmen. Es 
iſt nach dem Allem unmöglich, fich eis für militäri⸗ 
fche Manöver ungünftigeres Land zu denken als Ka⸗ 
nada, befonders wenn man Truppen dazu verwendet, 
die feit 22 Fahren nur an die leichten Märfche auf 
den mafadamifirten Straßen von London nach Windfor 
gewöhnt find. 

And dem Geſagten eraibt fich, daß es für eine 
entfchloffene Bevölkerung leicht fein wird, ein ſolches 
Land zu vertheidigen, welches anderfeits den Bewe⸗ 
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gungen einer zur Unterwerfung diefer Bevölkerung 
aus zeſandten Armee, anf jedem Schritte große, wo 
nicht unüderfteigliche Hinderniffe entgegenfiellen dürfte, 
Sögleih feit Langen an Wälder und Sümpfe ge 
wöhnt, find die, Soldaten der vereinigten Staaten 
dennoch bereits zweimal von denfelben Individuen 
zurückgefchlagen worden, die fich jet gegen England 
erboben haben, 

Jeder Wald if für die letzten eine natürliche 
Schutzmauer, jeder Fluß ein tiefer und breiter Fe⸗ 
fiungsgraben, über den man, wegen angel an 
Brüden, nicht hinweg Fommen kann, jede Schlucht 
bietet einen furchtbaren Hinterhalt dar. Die drückende 
Hitze und die erſtickenden Sumpfausdünftungen machen 
einen Sommer. Feldzug eben fo ermüdend und ſchreck⸗ 
ich, ald der tiefe Schnee und die firenge Kälte einen 
Winter: Zeldsug verhängnißvoll und vernichtend ma⸗ 
chen würden. Regelmäßige Truppen könnten nur auf“ 
fchmalen Pfaden marfchieren und weder manövriren, 
noch irgend einen Angriff mit Nachdruck unternehmen. 
Sie würden fich in Enapäfle, zwifchen hohen Schnee 
wänden eingefchloffen ſehen, wo 100 Vertheidiger 
1000 Angreifenden mit Erfolg die Spitze bieten könn⸗ 
ten. Unter folchen Umſtänden wären Feuergewehre 
die alleinigen Waffen, wovon man Gebrauch machen 
dürfte._ Dad Bayonet würde beinah überflüffig fein 
und Kanonen eben ſo wenig als Reiterei könnten 
irgend einen Vorteil gewähren, 
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Fruͤherer und gegenwaͤrtiger Zuſtand 
der Inſel Island. 
Politifche Geſchichte — Topografie. — Silfs— 


mittel.— HSandelsbezichungen mit England. — 
Krifiof Kölombs Aufenthalt auf der Inſel. — 





—.Entdeckung Amerikas durch die Zsländer, im 


BGegenſatze zu der Kolombs. — Innere Eins 
tbeilung und Verwaltung der Infel. 





Unter den neueſten Berichten über Island, ver: 
dienen vorzüglich der von dem britifchen Schifföhanpt- 
mann Berkley und die Denkffchrift des Isländers 
Sinner Magnuffon”) beachtet zu werden. Der 
erfte enthält fehr intereſſante Mittheilungen über den 
gegenwärtigen politifchen und Geſittungs⸗Zuſtaud der 
Inſel. In der letzten iſt vorzüglich die Rede von 
den Handelsbeziehungen zwiſchen den Isländern und 
Großbritannien im 15. Jahrhundert. Es if darin 
auch der Einfluß in Erörterung geflellt, den Kriſtof 
Kolombs Neife nach Island auf die Entdedung 
Amerikas ausgeübt haben kann. Wir wollen uns bu 
mühen, den beiden vorermähnten Schriften die Ele 
mente zu einem Auffage zu entnehmen, worin wir 
das Wichtigfte über die bezüglichen Gegenfiände zu⸗ 
fammen zu drängen beabfichtigen. 

Igland Tigt zwifchen dem 63, und 67. Grade nörd« 
licher Breite, wie zwifchen dem fünften öftlicher und 


) Im Dänifgen wird fein Name Zinn Magnufen ge» 
ſchrieben. 
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dem fiebenten Grade weitlicher Länge won Ferro. Die 
Dberfläche der Inſel beträgt nahe an 1300 Geviert⸗ 
meilen. Ihre Ausdehnung von Morgen gegen Abend 
wird auf 75 bis SO und von Mittag gegen Mitter⸗ 
nacht auf 40 bis 50 deuntſche Meilen berechnet. Sie 
iR 120 Meilen von Norwegen und nur 27 Meilen von 
Grönland enifernt. Es befinden fich in ihr. etwa 
sehn fenerfpeiende Berge, von denen der 3120 Fuß 
hohe Hekla der merkwürdigſte if. Sein letzter Aus⸗ 
bruch ereignete ſich 1768. Seitdem iſt er ruhig, 
eben fo fünf andere Vulkane, die im vorigen Jahr⸗ 
hundert noch in Thätigfeit waren. Der Gaitlands 
Jökul warf zuletzt 1826 Feuer aus. Der höchſte 
Berg der Inſel it der Snäfell, der fich bi auf 4800 
Fuß über die Meeresfläche erhebt, - 

Die ganze Juſel iſt unſtreitig vulfanifchen Ur⸗ 
ſprungs, was nächſt der eigenthümlichen Felsbildung 
und den weiten Lavafeldern, noch durch die zahl⸗ 
reichen beißen Schwefelflächen, von denen beinah un- 
anfhörlich glühende Dünſte aufiteigen, von den aus 
vulkaniſcher Afche gebildeten Hügelreihen, den zer⸗ 
Flüfteten und zertrümmerten Felfenmaflen, den weit - 
umher gefchleuderten Bruchſtücken und den zahlloſen 
beißen Quellen berotefen wird, wovon ungeheure Säu⸗ 
len finden Waſſers bis zu einer bedentenden Höhe 
emporſteigen. 

Alle dieſe Spuren und Beweiſe von der Wirk⸗ 
ſamkeit des glühenden und vergehrenden Elementes, 
find unmittelbar neben große Schneemaſſen, gewal⸗ 
tige Gletſcher und reiſſende Bergſtröme gruppirt. Man 
ſieht Schwefelberge, die enden Schlamm aus. 

IV. 1838 3 
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ſpeien, rings von Eis und Schnee umſchloſſen. Es 
iſt daſſelbe mit den dampfenden Felsſpalten bei Kriſu⸗ 
wik, den beißen Springbrunnen bei Reilbolt, nament⸗ 
lich bei dem großen, dem neuen und dem kleinen 
Geiſer, wovon der erſte von Zeit zu Zeit 10 Fuß 
dicke, und bis 90 Fuß hoch ſteigende ſiedendheiße 
Waſſerſaͤulen ausſtößt. Dies Fänomen iſt gewöhnlich 
mit ſtarkem unterirdiſchem Getöſe und nicht ſelten 
mit mehr oder weniger heftigen Erdftößen begleitet. 
Seit dem Anfang des 14. bis zu Ende des 18. 
Jahrhunderts, hat Island 13 große vulkaniſche Aus⸗ 
Brüche, zwei ſtarke Erdbeben (wovon das von 1783 
ſehr heftig war), zwei Hungeriahre und vier Seuchen 
erlitten, welche die Inſel furchtbar verbeert. u 
Dieſe it größer als Schottland und Irland, 
größer ald Dänemark, mit Schleswig, Holſtein und 
Lauenburg, und viermal größer als Sizilien. Dem 
ungeachtet überſteigt die Bevölkerung kaum 50,000 
Seelen*). Dan rechnet in Schweden 219 Einwoh⸗ 
ner anf die Geviertmeile, in Norwegen 105, in Rufe 
Iand SO und in Island nur 34. | 
Bon dem: normännifchen Seeräuber Naddodd 
im J. 861 entdeckt, erhielt fie von ihm dem Namen 
Inceland (Schueeland) und drei Jahre fpäter von 
dem Korfaren Floki den Island, oder EistMMd, der 
ihr feitdem geblieben ti. Ste wurde 874 von nieh- 
ren wohlhabenden Familien aus Norwegen bevölkert, 
die auf ihr eine Zufluchtsſtätte vor den Verfolgungen 
des Eriegerifchen Fürften Harold fuchten, der ihr 





*) Genau zu Anfang 4837: 51,756 Individuen, in 4761 Ge⸗ 
höften. 
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Vaterland erobert hatte. Ingolfr (der bekannte 
Karl von Rorwegen) und Hiorleifr waren die 
beiden erſten Anfiedier auf Jsland. Der erfte Tan» 
dere auf der Abendfeite, mo noch jebt ein Höfdi oder 
Borgebirg nach ihm genannt wird. Einige andere 
Familien folgten ihnen bald nach und theilten die 
Inſel unter fich und ihre Lehensleute. Einige der 
Oberberren legten fich den Titel Godi (Bätter) bei. 
Sie faßen zu Gericht und entfchieden unbedingt im 
allen GStreitfachen von einiger Wichtigkeit. Dan 
ſchwor ihnen den Eid der Treue auf den Ring, den 
fie am Finger trugen und jede Familie entrichtete 
ipnen einen beftimmten Tribut, 

Ein Isländer, Namens Ulflat, wurde 928 nach 
Norwegen gefchickt, mit dem Anfrage, die dortigen 
Geſetze zu erforfchen. Er kehrte nach dreijähriger 
Abweſenbeit zurück und brachte ein „ Gragas“ ge 
nannted Gefenbuch mit ſich. Jeder Bezirk hatte 
von num an fein eigenes Bericht und die Gefammt- 
beoölferung verfammelte fich jährlich einmal zu Hung- 
walla (Thingvalla), mo ein feierlicher Landestag oder 
Altbing gehalten wurde, der im Juli begann 
und einige Wochen dauerte. 

Ein vom Volke erwählter Vorſteher, Zaugmand 
genannt, Teitete die Verhandlungen, wodurch die au 
erlaßenden Verordnungen und die zu erbebenden Ab⸗ 
gaben fefgefellt wurden. Er hatte in einer Rede 
einen allgemeinen Ueberblick von des Landes Zuftand 
zu entwerfen. Die Suffelmand, oder Bezirks⸗Ver⸗ 
treter, Sprachen zum Beften ihrer Dertlichfeiten. Man 
las die vorzüglichſten Kanfbriefe und Heirathsverträge 
vor. Ein Obergericht entfchled in Kriminalfällen 
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und nahe bei dem Hügel, mo es fetse Sikungen 
hielt, wurden die verurtheilten Männer enthanptet, 
die Weiber im einem kleinen See erträuft umd die 
Zauberer verbrannt. 

Solches war der polittfche Zuſtand JIslands 4m 
Anfang des eilften Jahrhunderts, als Die Einwoh- 
ner fih vom Kultus Odinus abmenderen und dem 
Chriſtusglauben Hch zuneigten. Don jebt an begann 
für die Inſel eine Hera der Wiffenfchafe und Poeſie. 
Ihr erſter Bifchof, Islaifr, fammelte 1057 um 
fich eine gewiſſe Zahl Kinder, die er unterrichtete, 
Haller fiiftete die erſte Schule zu Nawkadalr, 
in einem Fleinen Thale, unfern dem großen Geifer. 
Soemund, dem wir die „Edda“ verdanken, grün. 
dete eine zweite in feiner portifchen Einfamteit, Von 
Ogmundr rührte die in Holum her. 

Die Wilffenfchaften vermochten tedoch nicht ben 
unrnhigen und eroberungsfüchtigen Geiſt der isländi⸗ 
{chen Volksvorſteher zu bändigen. Zu Unfang des 
4141 Jahrhundert begann ein erbitterter Krieg, worin 
die vorzüglichſten Einwohner umfamen und der dem 
Sturz der Inſel⸗Republik nach fich zog. Die drei 
großen Bezirke im Norden, Süden and Welten un- 
terwarfen fit) 1262 Norwegen und zwei Fahre nach- 
ber wurde ihr Beiſpiel auch vom öſtlichen Bezirke 
nachgeahmt. Mit Norwegen kam die ganze Juſel 
41387 an Dänemark, wozu fie noch jetzt gebört. 

Das 412. und 13. Jahrhundert bezeichnen die 
glänzendſte Epoche in der Geſchichte Islands. Ci 
trieb damals fehr beträchtlichen Handel mit den drei 
Königreichen,, die jet dem britifchen Zepter geborchen. 
Der Vertrag von 1262, der Island mit Norwegen 
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vereinigte und 1302 erneuert wurde, bezeichnet das 
Ende {sicher Gedeihlichkeit. Es wurde darin feſtge⸗ 
ſtellt, daß tährlich ſechs norwegische Schiffe bie Jslän⸗ 
der mirallem Notbwendigen verforgen ſolltny wo⸗ 
gegen dieſe ſich verpflichteten, alles Verkehrs anfler 
ihren Grenzen, obne vorherige ausdrüdliche Bewilli- 
gung des Könige, fich zu enthalten. 

Ein englifcher Handelimaun, Namens Richard, 
feste 4413. dem Statthalter der Inſel einen Erlaub⸗ 
nißfchein vor, der ihm. von Erich dem Pommer zuge⸗ 
fanden worden, und noch in demfelben Jahre trafen 
x Fiſcher⸗Fahrzeuge und einige mit englifchen Waa⸗ 
ren beladene Schifte in ihren Hafen ein. Der Anführer 
der Expedition Füsse fich auf einen Brief feines 
Königs Heinrichs V, worin diefer für feine Unter⸗ 
thanen die Bewilligung in Anſpruch nahm, in Nähe von 
Island fifchen und mit ihm Berkehr treiben au dürfen. 

- Erich protefirte gegen eine folche Verletzung des 
Dölferrechts. Aber die Briten kehrten fih daran 
nicht, weshalb der König von Dänemark, Schweden 
und Norwegen fi) genötbigt ſah, ernflliche Maßre⸗ 
geln in Anwendung zu bringen, Heinrich verbot num 
Den Bürgern von London, Yarmouth und Bolton, 
ohne vorherige Bewilligung in den Gewäſſern von 
Ibland zu fifchen, es fcheint jedoch, daß feine Ber 
fehle fortwährend umgangen worden, was man da⸗ 
raus fchließen Tann, daB 1419 nicht weniger als 25 
englifche Schiffe durch einen Sturm gegen die Küſten 
Islands geworfen wurden und daran, mir Allem was 
fich in Ihnen befand, zu Grunde singen Ä 

In demſelben Jahre befchwerte ſich der Landsting, 
oder die jährlich zuſammenkommende Volksverſamm⸗ 


— 


⸗ 
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lung, beim König über die Unzulänglichkeit der von 
Norwegen eingeführten Lebensmittel und bewarb ſich 
um die Erlaubniß, diefelben aus andern Zändern 
besichen zu dürfen, Wie gerecht und dringend diefe 
Vorſtellung fein mochte, wurde fie dennoch verworfen. 

Das tirannifche Verfahren” der feſtländiſchen Ne 
sierung überſtieg allen Slauben. Sie begnügte fich 
nicht bios, alle isländiſchen Ein- und Ausfuhr: &e- 
genflände mit faſt unerfchwinglichen Abgaben zu be 
legen, fie bezog auch noch den vierten Theil von 


‚jeder von Bergen nach der Juſel abgehenden Ladung. 


Unter folchen Umfländen war «8 der Obrigkeit auf 
diefer letzten micht möglich, falls fie nicht wirklichen 
Henkerdienſten fich unterziehen wollte, die Einfuhr 
der nothwendigſten Lchensmittel ans Großbritan⸗ 
nien zu verhindern, die augleich weniger theuer, wie 
von befiever Eigenfchaft waren und nicht die drücken⸗ 
den Abgaben zu entrichten hatten, die von den aus 
Norwegen Tommenden bezogen wurden. | 
Die britifchen Handelsleute hatten ihre Haupt⸗ 
niederlage auf der Hauptinfel der Weſtmaungruppe, 
an der Südfeite von Island, dem Hella gegenüber. 
Vom dänifchen Statthalter Hannes Paulſen aufge 


fordert, vor dem Landsting zu erfcheinen und über 


Urſach und Zweck ihres Verfahrens Rechnung abzu⸗ 
legen, im Falle des Nichterſcheinens aber ſich zum 
Tode und zur Wegnahme ihrer Waaren und Schiffe 


verurtheilt zu ſehen, ſtellten fie ſich nicht nur nicht, 


fie überſielen auch ſogar einige däniſche Fahrzeuge, 
eigneten ſich 22 große mit Stockfiſch angefüllte Fäſſer 
zu, plünderten den Flecken Holum, tödteten eine 
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der dortigen Magiftratsperfonen und mißhandelten 
den Intendanten des Bifchofs. 

In dem Krieg mit Holflein, wegen Schleswig, 
verfiochten, mußte Erich dergleichen Gewaltthätig⸗ 
Seiten ungerügt laffen nad Weſtmann wurde ein voll 
ſtändiges Seeräuberneft, von wo die Engländer häu⸗ 
fige Anfälle gegen die isländischen Küſten unternah⸗ 
men. Go beranbten fie unter andern 1422 die Haupts 
Firche von Beifaftader und legten im folgende Jahre 
drei andere Kirchen in Afche, nahmen alles darin 
befindliche und fchleppten nicht allein das Vich, ſon⸗ 
dern auch die Bewohner von mehrern Dörfern mit 
ſich fort, | 
. Erich erlicd nun ein Dekret, wodurch er feſtſtellte, 
„daß jeder Fremder, der ohne feine ausdrückliche 
Bewilligung mit Island Handel treibe, ohne Weiter 
res mit dem Tode beftraft werden follte.“ Die bri- 
tifchen Kaufleute, die in Beſſaſtader mit Gewalt fich 
angefiedelt, luden jest die dänifchen Beamten ein, 
zu ihnen zu fommen, um fich zu überzeugen, daß fie 
eine Fönigliche Erlaubniß hätten. Sie wurden bei 
ihrer Ankunft mit einem Hagel von Pfeilen begrüßt 
und zu fehleuniger Flucht genöthigt. 

Der eben genannte Hafen wurde 1424 zum vierten 
Male geplündert, Die Engländer nahmen den ange 
febenfien Mann des Ortes mit fih und begehrten 
sehn Fäſſer Stodfifh für feine Auslieferung, die 
ihnen denn auch verabfolgt wurden. Im folgenden 
Jahre landeten die Dänen ihrerſeits auf Weflmenn, 
wurden jedoch nach einem mörberifchen Gefechte ge 
zwungen, fich zurückzuziehen nad ihre Anführer in 

den Händen der Seeräuber zu laſſen. Diefe richteren. 
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bald nachher einen Hauptangriff gegen Island, hoben 
400 Adeliche (jagt die Kronik) auf und brachten 
fie nach England. Einer der Gefangenen, der vor- 
erwähnte Statthalter Hannes Paulſen, richtete bei 
diefer Gelegenheit eine Bittſchrift and Parlament 
(nobili consilio Anglie) und an den Hersog von 
Eſſer, deren weſentlicher Inhalt nachfiebender war: 
Es gibt unterm Seeftrich von Island eine In⸗ 
fel, deren Beſitz andfchliehend dem König von Nor. 
wegen suftändig iſt. Der Fiſchfang iſt daſelbſt ſehr 
ergibig. Die Engländer haben ſich derſelben mit 
Gewalt bemächtigt. Sie haben darauf Häuſer, Schiffs: 
werften, Magazine erbauet und einen Brunnen ges 
graben, Sie haben Alles benutzt, wie wenn es ihr 
Eigenthum wäre. Ste berrfchen dort durch Weber 
macht und laſſen und Feine Fiſche fangen, ſelbſt nicht 
die des Königs, bevor nicht ale ihre Schiffe damit 
beladen find, während die Unterthanen Sr. Maicät 
einer Bewilligung bedürfen, um Fifchfang und Hans 
Del treiben und ihre gefalzenen Fiſche nach Bergen 
ausführen zu können, das dafür der eigentliche Marft 
iſt, wie Calais für die Wolle (quia ibi est genera- 
lis stapula de stockfische, sicut Calisie de lana),“ 
Es murde Im diefer Sache eine befondere Unter⸗ 
fuchung in Bergen vorgenommen, die eben fo wenig, 
als Paulſen's Bittſchrift, irgend ein Ergebniß dar⸗ 
bot. Demungeachtet gewann bald nachher ein fried⸗ 
licherer Verkehr zwiſchen Großbritannien und Islaud 
die Oberhand -über die bisherigen Seeräubereien. 
Es gab 1425 und 1429 fogar zwei engliſche Biſchöfe, 
Johaun Johnſou umd Johana ———— auf 
der Zufel. 
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- Der Sprengel von Gkalholt erhielt von England 
auch das Flägliche Geſchenk des Biſchofs Johann Ger» 
rickſen oder Jonas Jerechini, der, feiner Aue 
fchweifungen : wegen, von Upſala veriagt worden, 
Der geweihete Bandit Fam auf ber Juſel an mit 
zwei englifchen Vikaren und einem Gefolge von SO 
Irländern. Der eine feiner Bifare machte fich zum 
Stockfiſchhäudler und Tehrte nach feinem Vaterlande 
zurück. Der Bifchof und die Uebrigen begingen fo 
viele und fo arge Bedrückangen und Raͤubercien, dafi 
die ganze Bevölkerung der Juſel fich gegen fie erhob 
und fie umbrachte, Gerricien wurde, mit einem 
ſchweren Stein um den Hals, ins Meer gefchlendert 
und ertränft. 

Entrüſtet über die 20 jährigen Geeränbereich von 
Seiten der Engländer, forderte, Erich eine Entſchä⸗ 
digung von 40,080 Lübeckerpfund nad durch den Ber, 
trag von 1431 verpflichtete ich Heinrich VI, ohne 
baares Gerd zu zahlen, binfort die Urheber ſolcher 
Uebelthaten zu ſtrafen, die bänifchen Gefangenen aus⸗ 
zuliefern und ſeinen Unterthanen allen Bericht mit 
Idland zu verbieten. 

Mit dem leuten Punkte nahm man es jedoch nicht 
ſehr genau und die Juſel wurde fortwährend unter 
der Hand mis Getreide, Salz, Bier und Wollenwaa⸗ 
ren von England und Irland verſorgt. Das Verbot 
wurde zwar unterm 12, März 1434 ernenert, blieb 
aber chen. fo erfolglos als alle früheren, ſelbſt ala 
Chriſtian I, durch ein 1450 erlaſſenes Dekret, alle 
Seiten, weiche den Vertrag vom 17. Juli 1449 über 
treten würden, auſſer dem Seſch auirt; und ihre 
Shift wegunehmen befahl, | 
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Der 1451 zwifchen Dänemarf und Schweden be 
gonnene Krieg, machte anf einige Zeit den Handel 
mit Island frei. Aber fchon zwei Jahre nachher 
gebot Ehriftian dem Statthalter Biorn Thorkeiff- 
fon, ale Engländer, welche es verfuchen würden 
anf der Küfte zu landen, mit Gewalt zu vertreiben. 
Bald nachher gerieth Biorn mit feiner Frau Oloff, 
die ein Sturm gegen die orfadifchen Inſeln gefchlen- 
dert, in britifche Sefangenfchaft. Durch Vermitte⸗ 
gung Karls VII und Jakobs des II von Schottland, 
wurde er wieder frei gelaſſen und verfuhr, nach ſei⸗ 
ner Rückktehr auf Island, nur mit noch größerer 
Strenge ald zuvor. Sein Eifer fürste ihn ind Ver⸗ 
derben. Er wurde von den Kaufleuten von London 
and Hull, die feiner Verbote zum Trotz mehrere is⸗ 
ländifche Hafen, befonders den von Riff, befuchten, 
in diefem letzten nebſt feiner aus ſteben Mann befteben- 
den Bedeckung umgebracht und fein Sohn, Thorleif 
Biorfon, wurde ald Sefangener fortgeführt, Nach 
langem Unterbandeln verfchaftte ibm feine Mutter, 
um eine bedeutende Summe, feine Freiheit wieder. 

Oloff fol eine eben fo fchöne als unerfchrocdene 
Frau gemwefen fein. König Chriſtian, der, dem Ge⸗ 
rücht zufolge, mit ihr in inhiger Beziehung geflanden, 
bezeichnete fie. nur unter dem Namen spectabilis mu- 
lier. Als die. Engländer ihr die biutigen und zer» 
hauenen Ueberreſte ihres Gatten auslieferten, vergoß 
de keine Thränen, fondern ſchwor ſich z rächen. 
Nach ihres Sohnes Befreiung sing fie mit einem 
kleinen Geſchwader unter Segel, überrafchte die bri⸗ 
tiſchen Kaufleute, fchlng fie aufs Haupt, nahm Ib» . 
nen drei Schiffe nebſt 50 Gefangenen und gab alle 


! 
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Uebrigen der Wuth ihrer Soldaten preis. Sie reis 
fette 1468. nach Kopenhagen und legte Ihre Beute 
zu Chriſtians Füßen nieder, Der König belobte ihr 
Verfahren und geſtand ihr vier Schiffe von London 
und Briſtol, als Entfchädigung für den erlittenen 
Verluſt, au. Die englifche Regierung ihrerfeits lies 
alle Käuffente ans den Hauſeſtädten, die fich in Lon⸗ 
don befanden, verbaften und ihre Waaren mit Be⸗ 
ſchlag belegen. 

Die Reibungen zwiſchen Dänemark-und Großbri⸗ 
tannien, wegen dem isländifchen Handel, dauerten 
mit verfchiedenen Wechfelfällen bis su Anfang des 
16, Jahrhundert fort, wo die Beziehungen des letzten 
mit Island cine große Entwickelung gewannen. Er 
neuerter Seeräubereien wegen, erflärte König Jo⸗ 
hann England den Krieg und. ertbeilte zwei uner- 
ſchrockenen Seemännern, Namens Pinning und 
Vynkhorſt (wahrſcheinlich dieſelben, welche Bur- 
ch a ſe im dritten Bande, Seite 520 ſeinesBuches, 
unter den Namen Punnus und Pothorſe bezeich⸗ 
net) die Erlaubniß auf alle britiſchen Schiffe Jagd 
zu machen. 

Ein letzter zu Kopenhagen geſchlofener Vertrag, 
der am 2. Mai 1490. von Heinrich VII ratifiziet 
wurde, ſtellte fer, daß. fortan die englifchen Unter⸗ 
tbanen mir Island ungebinderten Verkehr treiben 
und in feinem GSeeftriche fifchen dürften, unter Vor⸗ 
behalt der Zahlung gewiffer Abgaben nnd der Ernene 
rang der ihnen für fieben Fahre zugeſtandenen Be 
willigung,, nach Ablauf diefer Friſt. Nicht weniger - 
als 360 britiſche Handelsleute und Schiffsausrüſter 
richteten 1618 ihre Unternehmungen ‚gegen dies Land, 
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defien- Handel bald in hohem Flor fand, Unter der 
‚Regierung der Königin Elifaberh gerieth ce wieder 
in Verfall und verkor fich gänzlich im 17. Jahrhun⸗ 
dert. Von de an bis 1776 hatten die Dänen allein 
das Monopol deſſelben. Er& in neueſter Zeit bat der 
Kabeliaufang wieder einige fremde Schiffer in die 
isländiſchen Gewäffer geführt; da fie jedoch für die 
erforderfiche Erlaubniß eine zu flarfe Summe zahlen 
müſſen, iſt ihr Vortheil immer ſehr gering. 

„Der isländiſche Handel,“ ſagt Magnuſon in 





ſeiner Denkſchrift, „würde gewiß sum Vortheil beider 


Völker (des engliſchen und des isländiſchen) ſich He 
deusend entwickelt haben, wenn die blinde Hartnäckig⸗ 
keit der Handelsleute von Bergen ſich nicht ausſchlie⸗ 
ßend alle Vortheile hätten vorbehalten wollen. Da 
ſelbe klägliche Syſtem, weiches die Anſiedelungen 
anf Grönland in ihrem Keime erſtickte, würde auch 
Island zu Grunde gerichtet haben, hätten es die 
Engländer sicht, feinen Beberrfchern zum Teotz, vor 
dem Untergange bewahrt.“ 

Magunften ſchroiht dem Verlehr zwiſchen Großbri⸗ 
tannien und Island noch viel wichtigere Ergebniſſe 
46, als die Bereicherung gewiſſer Schiffsausrüſter 
und den Wohlſtand einiger Küſtenorte. Darf man 
ihm Olauben fahenten, würde Kriſtof Kol o ud :das 
durch die erſten Andeutungen über das große unbe⸗ 
kannte Land ‚gegen Abend erhalten haben, das er ci. 
nige Jahre nachher entdecken follte md dem man 
ſpater den Namen Amerika beigelegt. 

Die von Dan Ferdinand Kolomb verbffenttichten 
Schriften, welche er nach den von feinem Vater 
ide Bapieren . bemeiſen, daß ver 
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Berühmte Seefahrer, vor Entdeckung der neuen Welt, 
eine Reife nach dem nörblächen Theile des atlantifchen 
Meeres unternommen. Das urfpränglich in fpanifcher 
Sprache gefchriebene Werk, wurde nach der Hand» 
ſchrift von Alfons Ul loa ins Fralienifche und nach 
dem Verluſte des Originals, aus dem letzten wieder 
ins Spaniſche überſetzt. Hinſichts der erſten See⸗ 
unternehmungen ſeines Waters, drückt ſich Don Ferdi⸗ 
nand darin folgendermaßen aus: 

„FIn einer Denkſchrift, die mein Vater verfaßte, 
um durch die von den Geefahrern gemachten Eut⸗ 
deckungen zu beweiſen, daß alle fünf Zonen bes Erd⸗ 
balls bewohnbar ſeien, Hefet man; 

„„Ich Hin Im Februar 1477 bis auf Hundert Stun 
den jenſeits der Inſel Thule vorgedrungen, deren 
füdliche Seite 73 Grade vom Aequator entfernt if 
amd nicht 63, wie man bebampter hat und die fich 
eben To wenig auf der von Ptolemäus anf der Abend⸗ 
feite gezeichneten Linie befindet, ſondern jenſeits der 
ſelben. Die Engländer, vorzüglich die von Briſtol/ 
begeben fich mir Ihren Waaren nach dieſer Tafel, 
die eben fo groß ass England it. Zu der Zeit, wo 
ich dahin kam, war dad Meer nicht mit Eis bedeckt 
und die Fiaıh ſtieg an einigen Stellen bis auf 26 
Alaftern hoch. Ohne Zweifel IH dieſe Inſel das 
Dhule des Boolemäus, Sie wied von den un 
Frißlamd genannt;*«“*) | 

Wir haben msrilich dicke ‚Sue Aberfept, de 


,*) Men vergleiche mit * —— Auflaer „Sei 
duſſerungen Krifiof Kolombs über den yon Ihm in Ausfühe 
rung gebrachten großen Entwurf,“ im erfien, zweiten und 
- Briten Ehrile fe 1835 der Bibl. d. a. — 2 
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Washington Irwing, in feiner „ Lebensbefchreibung 
Kolomb's,“ einen ganz andern Sinn gegeben. In 
der Viebertragung des porerwähnten Werkes Don Fer 
dinaunds, befindiich in einer Sammlung von Reiſe⸗ 
Befchreibungen, die 1732 in ſechs Foliobänden in 
London erfchten, beginnt die eben angedeutete Stelle 
alfo: „In February 4467 I sailed myself 400 leagues 
heyond Thule iseland,* ete. Das Wort Jseland 
erſetzt hier augenfcheinlich das italienifche Wort Jsolas 
Juſel. Am Ende der Stelle befindet fich dagegen 
das Wort Friſeland. Die unrichtige Jahreszahl 
4467, flatt 1477, fcheint allein von einem Schreib» 
oder Druckfehler herzurühren. 
Die Geografen haben ſich lange über das Frisland 
Kolombs geſtritten. Man hat dieſen Namen zuerſt 
einer Inſel gegeben, von der man vorausſetzte, daß 
Be im nordiſchen Eismeere lige und gegen Ende des 
44, Jahrhunderts von den Venezianern Nicolo und 
Autonio Zeno endet worden. Die Reiſebeſchrei⸗ 
bungen und Abenteuer der beiden Brüder und die 
Antonio zugefchriebene Landkarte von 1350, murden 
erſt 1668 bekannt gemacht. Man ‚betrachtete. das 
ganze Werk als einen Roman, bis Forſter 1784 es 
unternahm zu beweifen, daß die norkiichen Meere 
wirklich von den beiden Veneziauern befchifft worden. 
Der Karkinal. Zurla vervollſtändigte 1818 dieſe Bew 
weisführung; dem ungeachtet iſt die Topografle ded 
von deu Brüdern angeblich berührten Frislandes, 
oder feine Uebereinſtimmung mit einer andern auf 
unſern Landfarten angedeuteten Gegend, noch Bis 
anf den heutigen Tag cin Problem. 
Zurla suft, zur Unterſtützung des wirklichen, Da- 


ne 
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—— au, 


ſeins von Frisland, das Zeugniß mehrer Seefahrer 


an, unter andern das der Isländer von 1285, des 
Bolen Johann Sctolvius von 1467, Kriſtof Ko» 
lombs von 1477, For biſcher $ von 1578 und Mal. 
donados von 1580, 

Sagen wir ein Wort Über diefe Autoritäten. 
König Erich, mit dem Beinamen der Gegenprieſter, 
fandte 1205 eine Expedition zur Durchforfchung des 
weRlichen Ozeans aus. Gie kehrte zurück, ohne die 
geringfte Eutdeckung gemacht zu haben. Ueber die 
Reiſe des Polen Sciolvius bat man fein anderes 
Zengniß, ald das Vytflieds, der fich zu fagen begnügt, 
daß der Benannte noch. Abend, gegen Norwegen, 
Groͤnland und Frislaud vorgedrungen und daß, 
nachdem er dem Fretum boreale, unterm Bolarkreife, 
fich zugewendet, er bei Labrador und Leſtotilandia 
angelegt babe. Diefe Stelle beweiſet aber keineswe⸗ 
ges, daß der Pole Frisland wirklich gefeben und be 
rührt. Zenos Karte zum Wegmeifer nehmend, hielt 
Forbiſcher das Vorgebirg Lebewohl (anf Groͤnland) 
für eine Inſel und erblickte darin das Frisland der 
beide Venezianer, chen fo wie im eigentlichen Grön⸗ 
land die Küſte von Labrador. Bon Maldonado end⸗ 
lich weiß man, daß feine ganze Reiſe erdichtet iR. 
Es bleibt demnach nichts iu erörtern übrig, als die 
Angabe Kolombs. ' 

Zurla bemühet ſich zu beweiſen, daß — 
mene Uebereinſtimmung beſtehe zwiſchen dem Frisland 
Zenos und dem Kolombs, indem er den Handelsver⸗ 
kehr der Eugländer im 15. Jahrhundert nicht Island, 
fondern der eingebilderen. Juſel zuſchreibt, deren Dar 

fein er dadurch auſſer allen Zweifel ſtellen will. 
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Bas wir im Anfang des gegenwärtigen Aufſatzes 
über Island geſagt, macht Zurlas Beſtreben durch⸗ 
aus unzuläßlich. Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß die 
Italiener, die in den nordiſchen Sprachen eben nicht 
ſehr bewandert waren, den Namen Feroe island, 
unter welchem die Dänen im Mittelalter die Farber⸗ 
Juſelnbezeichneten, in Ferrisland oder Frisland 
Jareandelt haben. In Folge deſſelben Irthums und 
der Aehnlichkeit deßs Namens wegen, ſcheint ſodann 
der Name Frisland auch Der Inſel Island beigelegt 
worden zu ſein, die man wahrſcheinlich für die größte 
der Fardergenppe hielt. Möglich iſt «ed auch, daß 
Kolomb, auf die anmehre britiſche Seefahrer, welche 
er. in der Nordiee begegnete, gerichtete Frage: woher 
de Lünen? die Antwort erhalten: „From Jsland,“ 
und daß er, nach der damaligen Ansfprache: Fro’ Ihe 
fand, verkanden: Frisland. | 

Nach dieſer Vorausſetzung gelangt Magnuſſon zu 
der Stelle, worin Kotomb ſagt: „daß In der Nähe von 
Frisland das Meer im Februar nicht mir Eis bedeckt 
geweſen.“ Er nähert dieſe Angabe einem aus JIsland 
im März 1477 geſchriebenen Briefe, worin ed heißt, 
daß man bis um diefe Zeit noch feinen Schnee geſe⸗ 
. - ben. Die Uchereinftimmung zwiſchen den beiden Steb 


en; beweifet,, daß bei“ Antemb die Rede wirklich von = 


Island iſt, und daß er diefe Inieh, von ihm uater 
dem Namen Frisland bezeichnet, zu Aufang 1477 be⸗ 
ucht. Wenn er hinzufügt, daß er noch 100 Stunden, 
(75 deatſche Meilen) weitet gegen Norden vorgedruu⸗ 
| = y Tann man weransichen, daß er in dem Seeſtrich 
ne: ſich befunden. ee 

Im difche Geſchichtſchreiber unterſucht 18%) 
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welchen. Einfluß die Reife Kolombs nach Island und 
fein wenn auch kurzes Verweilen auf diefer Juſel, 
auf die Eutdeckung Amerifas ausgeübt. 

Schwedifche und deutſche Gelehrte find darin über. 
einſtimmend, daß das amerifanifche Feſtland im eilf⸗ 
ten Jahrhundert von den Skandinaviern entdeckt wor⸗ 
den und von ihnen den Namen Win, oder Wein⸗ 
Fand erhalten, der vielen wilden Neben wegen, welche 
die Gegend bedeckten, wo fie zuerſt Iandeten. Es iſt 
beinab Feinem Zweifel unterworfen, daß ihnen die 
ganze Küſte, von Labrador bis nach Virginia, mit- 
bin eine Landſtrecke von far 400 Meilen, befannt war. 

Schon vor. feiner Neife nach England Tonnte Kos 
Iomb Einiges gehört haben von dem Winland der 
Sfandinavier , nach der Handfchrift von Adam von- 
Bremen: „De situ Daniæ,“ die von Ende des eilften 
Jahrhunderts herrührt. Wir glauben jedoch nicht, 
dag eine fo ungewiffe Andentung ihn zu feinen Nach- 
forfchungen in den isländifchen Gewäſſern vermocht. 
Man darf vielmehr annehmen, dag er diefe Expedition 
zu dem alleinigen Zwed unternommen, um fich über 
einige nautifche und aeografifche Punkte Aufklärung zu 
verfchaffen. Sein Aufenthalt in Joland bat ihm nächtt- 
dem vergönnt, einige Angaben über ein gegen Abend 
gelegenes Land zu fammeln und feinen Genius zu er- 
wecken, der die erworbenen Materialien über diefen 
Gegenſtand verarbeitete und ihn zus Ausführung er 
nes großen Unternehmens binkeitete. 

nBergeffen wir nicht,“ fast Magnuſſon, „daß 
in Skalholt, wo Kolomb verweilte, Magnus Elolf- 
fen 1477 Bifchof war, Er war fieben Fahre vorher -. 
Abt von Helgafel! geweſen, wo die Darftellung 


€6 Srüherer und gegenwärtiger Zuſtand 





der älteſten Besichungen Jslands und Norwegens mit 
Grönland, Winland und anderen Gegenden des ameri- 
Sanifchen Kontinents, geichrieben worden und mo man 
diefelben mir um fo größerer Sorgfalt aufbewahrte, 
weil die ausgezeichnetſten Erforfcher diefer neuen Län- 
der von bier abgegangen waren. Der Bifchof Magnus 
> mußte die in Rede ſtehenden Befchreibungen Tonnen. 
Es iſt alfo ſehr wahrfcheinlich, daß Kolomb, der feit 
1474 mit dem Gedanken fich befchäftigte, eine See 
reife gegen Abend zu unternehmen, bei dem Präfaten 
über die in diefer Richtung gelegenen Länder Er- 
Iundigungen eingezogen und von ihm alle die Nach 
richten erhalten, welche bei den von ihm beabfichtig- 
ten Entdedungen ibm als Leiter dienen konnten. Ko⸗ 
lomb ging auf der Mittagsfeite von Island, im Hafen 
Hoalfiardarenri grade in der Jahreszeit vor 
Anker, mo er am meiſten befucht war, nämlich im 
Mai und Juni, wo auch Magnus, bei Bereifung feis 
ned Sprengels , fich hier befinden mußte, * 
„Die iständifchen Gefchichtbücher befcheinigen, * 
ſagt Magnuſſon an einem andern Orte, „daß ein. 
Handelsfchiff von Norsf oder von Grönland, auf der 
Rückkehr von einer Reifenach Markland, ia Amerika, 
gegen den Strand, bei Stromfiord,, auf Island, ge⸗ 
worfen worden, Es if wahrfcheintich daß Kolomb, 
in feinen Unterhaltungen in Iateinifcher Sprache mit 
den Gelehrten der Inſel, ebenfalls von diefem Umſtand 
unterrichtet worden. Er hat daraus die Möglichkeit 
einer zweiten Entdeckung des werlichen Feſtlandes 
entnehmen können. Die feinige, die fo wichtig durch 
ihre Ergebniffe geworden, würde alfo nur eine Folge 
der von den Standinaviern früher gemachten fein. 
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Die menfchlichen Ereigniffe nad die Schiefale der 
Reiche hängen oft an fo zarten Fäden, daß der Ge⸗ 
fchichtfchreiber nur mit Mühe ihre Richtung zu ver- 
folgen im Stande iſt. Drei Jahrhunderte haben ver 
freichen müſſen, bevor man erfannt, daß die unfrucht- 
baren Zelten Islands die Seefahrer erzeugt, von 
‚denen die neue Welt zuerſt aufgefunden und erforfcht 
worden; daß fie dem umnflerblichen Kolomb die erfor- 
derlichen Andeninngen gewährt, um, durch Vervoll⸗ 
ſtändigung ihrer Entdeckungen, die Schidungen des 
Menſchengeſchlechts zu erneuern, “ 

Wie gern wir Magnuſſon auch beiſtimmen möch⸗ 
ten, können wir- dennoch nicht umbin zu beimerfen, 
daß er in feinen Vorausſetzungen augenſcheinlich zu 
weit gegangen, wenn er annimmt, daß Kolomb, aus 
feinen Unterhaltungen in Tateinifcher Sprache mit dem 
Biſchof von Skalholt, eben fo Toftbare als befrie⸗ 
dDigend e Andeutungen über Amerifa entnommen. Man 
braucht fich nur zu erinnern, daß er nicht dieſes Land 
fuchte , welches. ihm in der Richtung gegen Nordweſt 
bezeichnet worden, fondern das feiner Meinung nach 
gegen Südweſt gelegene Indien. . Die Beweggründe, 
welche Don Ferdinand als dieienigen nambaft macht, 
die feinen Vater zu feiner Reiſe vermocht, bleiben 
mithin fortbeftebend in Ihrer ganzen Einfachheit und 
Gtärke. 

Kolomb ‚ging aus von dem Grundfage, daß die 
Erde eine Kugel fei, deren Umfang fich in 24 Seg⸗ 
mente oder Stunden, jede von 15 Graden, fcheide, 
von welcher erfien bis zu feiner Zeit nur 13 bekannt 
waren. Danın Marco Baolo und Johann Mans 
deville in Afien Länder Bereifet hatten, die den 
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Aıten unbelannt geblichen, mußte er natlirlichermweife 
vorausſetzen, DaB diefe Linder fich weit genng gegen 
Morgen ausdehnten, um den weſtlichen Küſten Euros 
pas und Afrikas ziemlich nabe zu kommen umd einen 
- großen Theil der acht Segmente oder Stunden aus⸗ 
zufüllen, welche die unbefannte Lücke im Umfang des 
Erdballs bildeten. 

War es nun lautere Liebe zur Wiſſenſchaft, die 
den großen Seefahrer zu feinem abenteuerlichen Unter⸗ 
nehmen, auf dem bis zu ibm ungemeffenen Raume des 
Atlantifchen Ozeans, vermochte, oder wurde er dazu 
angetrieben von der Hoffnung, vieleicht von der Ueber⸗ 
zeugung, daß wenn er ia weſtlicher Nichtung von dem 
Tanarifchen Inſeln vordringe, er die Geſtade erreichen 
werde, welche Marco Paolo in fo glänzenden Farben - 
gefchitdert und er gleichzeitig Ruhm, Schäge und 
ale mit einen großen Vermögen verbundenen Bor 
theile erlangen könne?.... 

Fern von uns der Gedanke, das Streben und die 
Arbeiten des großen Mannes herabwürdigen zu wol- 
len. Die Unparteilichkeit der Gefchichte erfordert 
jedoch, daß man der Quelle nachforfche, die fein er⸗ 
babener Gedanke ihm eingegeben, und dag man fie 
auch an anderen Orten , als in der Iohpreifenden Denk⸗ 
fchrift , die Don Ferdinand von Findlicher Liebe dik⸗ 
tirt worden, zu erfpäben fih bemühe. 

Kolombs Lebensbefchreiber haben vieleicht nicht 
genug nachgedacht Über den Einfluß, den fein Auf. 
enthalt in Liffabon , zwei Fahre vor feiner Reife nach 
dem Norden, auf ibn bervorbringen mußte Man 
Tann faſt als zuverfichtlich annehmen, daß fein Brief⸗ 
wæechſel mit Paolo Toscanelli und die Karte, welche 
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ism diefer ſchickte, im feinem Geiſte den Eutſchluß zu 
einer trandatiastifchen Reiſe feſtgeſtellt. 

Diefe Karte, die in dem gelehrten Florentiner den 
erſten Erdbrfchreiber feiner Zeit beurkundet, feſſelte 
feined Freundes Aufmerkiamfeit in einem hoben Grade, 
Dan muß noch hinzufügen, daß die Mittheilung eines 
Briefes von Toscanelli an den Kanonikas Mart ine;, 
Kolomb auf den Gedanken hingeleitet, durch den weſt⸗ 
lichen Ozean nach den von Mareo Baolo befchriekenen 
Ländern vorzudringen. Jedenfalls iſt es ermwicfen, 
dag er feine erſte Reiſe mit Toscanellis Karte in 
der Hand unternommen. Die öfliche Küſte Aſiens iſt 
anf derfeiben dem weſtlichen Saume Europas und 
Afrikas gegenüber angedeutet. Die Aufeln Autilla 
und Cipango find in dem Meere zwiſchen den Kos 
tinenten gezeichnet und die Entfernung von Liſſabon 
bis Duifay, in der Provinz Mango, die man feit- 
dem Schina zugeſchrieben, if auf 6500 (und nicht, 
wie W. Irwing fagt, auf 4000) Meilen angegeben. 

„Died Land," fagt Toscaneli in feinem Briefe 
au den portugiehifchen Kanonilus, „if eben fo wich 
tig, als irgend eins der bisher entdeckten. Man kann 
mit ihm nicht allein fehr vortheilhaften Handel trei- 
ben und nützliche Waaren von bort beziehen, fondern 
man findet dort auch Gold, Silber, Edelgeſteine und 
fehr viele Spegereien, die uns bie jetzt noch unbelannt 
find; 

Ueber Cipango (Japan) fügt er hinzu: 

»In dieſer Juſel iſt an Gold, Verlen und Edel. 
ſteinen Ueberfluß. Ihre Tempel und Valäſte find mit 
Platten von gediegenem Golde gedeckt. Da jedoch der 
nach dieſer Jnſel führende Weg unbekannt ik, find 
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ijhre Schätze, welche. Europa mit voller Sicherhekt 


ausbeuten könnte, für dies letzte wie nicht vorhanden.“ 

„Ich kenne,“ ſagt er in einem andern Briefe 
an Kolomb, „den edien Wunfch, der Dich antreibt, 
nach dieſem Gewürzlande nuter Gegel zu geben. Diefe 
Neife, die ich für möglich und ausführbar halte, 
wird Die unguberechnende Reichthümer verfchaffen und 


Drir in der Chriſtenheit gar größten Ehre gereichen. *)“ 


Augenfcheintich mußte die Ansficht auf ein uner⸗ 
meßliches Vermögen einen unwiderfichlichen Einfluß 
auf einen Zeitgenofien Ferdinands und Iſabellas aus⸗ 
üben. Dan Fann dagegen nicht daffelbe von den islän⸗ 
difchen Uebertragungen fagen und zwar aus zwei Grün⸗ 
den , erfilich weil, wie fchon bemerft, Kolomb nicht 
im mindeften daram dachte, weder eine erfie noch eine 
zweite Eutdeckung eined gegen Abend gelegenen neuen 
Kontinents zu machen, fondern einzig und allein dahin 
fh zu begeben, wohin Marco Paolo zu Lande vor- 
gedrungen war. Vielleicht würde er fein Vorhaben in 
Ausführung gebracht haben, wenn Amerika ihm nicht 
den Weg verfperrt hätte. Er glaubte fo wenig in 
dem Tegten, einen neuen Welttheil aufgefunden zu 
baben , daß er bis zu feinem Tode die Inſeln, welche 
man gewöhnlich unter dem Namen Wefindien ba 
zeichnet und den von ihm berührten Theil des ame- 
zilanifchen Feſtlandes, nach ibm Kolumbia genannt, 
für das öftlichiie Ende Afiens hielt, _ 

Sein Streben zur Ausfüllung der acht unbefann- 
ten Segmente ded Aequators, Tonnte beim Bifchof 

*) M. f. ben vorerwähnten Aufſatz: „Seldfläufferungen Kris 


ſtof Kolombs, :c.“ im erfien, ziwelten- und dritten Theile 
für 1835 unfers Werkes. 
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von Skalholt auf jeden Fall nur äuſſerſt unbeden- 
tende Nahrung finden. Alles was der Brälar ihm 
fagen Tonnte, war, daß es im nordifchen Meere, 
ſüdweſtlich von Grönland , große unfultivirte Länder 
gebe, die von wilden Völkern bewohnt und deren 
Hüger mir Jungferreben bededt ſeien; daß es in 
ihren Seen und Flüffen von Lachen wimmele und 
man auf den Sandbänfen längs ihren Küſten vielen 
Kabelian fange. 

Welche Wirkung Tonnten ſolche Andeutungen auf 
eine Einbildungskraft ausüben, in der die ſtrahlen⸗ 
den Soldfuppeln von. Eipango flimmerten und worin 
die Opulenz von Kathay fich abfpiegelte? Er hätte 
gewiß nicht einen Diaravedi darum gegeben, um arm⸗ 
ſelige Stocfifche zu erbeuten, oder um die unfrucht- 
baren Reben der buperboraifchen Küfte zu bewundern, 
Sein Ehrgeiz beichäftigte fich einzig und allein mit 
den reichen und ſtarkbevölkerten Gchieten des Groß⸗ 
khans und nicht mit den undurchdringlichen Urwäl—⸗ 
dern, worin unſtät umberirrende Völferfchaften in 
ihrer wilden Nacktheit vegetirten, Ä 

Wäre er fo lebhaft, als man vorausfekt, von 
den Mittheilungen des isländiſchen Biſchofs Hetrof- 
fen worden, würde .er, bei feiner erſten Reiſe, 
gewiß von einem isländifchen Hafen aufgebrochen 
fein und hätte die Michtung gegen Nordweſt ein- 
geichlagen, während er in grader Linie von den ka⸗ 
narifchen Inſeln gegen San Salvador zuſteuerte. Der 
einzige Uinſtand von befonderer Wichtigfeit, den man 
Magnuſſons Nachforfchungen verdanft , iſt der von 
dem Aufenthalte Kolombs in Island. 

Es läßt ſich nach allem Vorhergehenden nicht mebr 
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bezweifeln, daß die Skandinavier das amerikaniſche 
Feſtland im 11. Jahrhundert wirklich entdedt, und 
anf dafelbe den Keim einer Kolonie verpflanzt haben, 
Ihre Entdecfung blieb jedoch ohne Einfluß auf das 
Geſchick des Menſchengeſchlechts. Kriſtof Kolomb 
allein gehört der Ruhm, den geheimnißvollen Schleier 
zerriſſen zu haben, der den vierten Erdtheil verbarg. 
Toscanelli ſeinerſeits hat das Verdienſt, zuerſt die 
Möglichkeit der Durchſchiffung des atlantiſchenn Mee⸗ 
res aufgeſtellt zu haben und Kolomb hat das der Aus⸗ 
führung eines ſo kühnen Gedankens, allen ſich ihm 
entgegenſtellenden Hinderniſſen zum Trotz, unter denen 
ein weniger kühner Genius und ein weniger eifen- 
fefler Karafter, ald der feinige, erlegen fein würde, 
Island iſt jetzt in vier Aemter, das öſtliche, 
nördliche, weſtliche und ſüdliche und in 18 Syſſels 
oder Bezirke getheilt. Die Form der Verwaltung iſt 
genau dieſelbe, wie in Dänemark. Der Statthalter 
oder Stiftsammaun wohnt in Reykiavik, einem 
Städtchen von etwas mehr als 500 Seelen, auf der 
Südweſtküſte, am Faxreſtord. Hier befinden fich auch ein 
Bischof und das oberfie Landgericht, eine Geſellſchaft 
für isländiſche Literatur , die aus 500 über die ganze 
Juſel zerfiremeten Mitgliedern beſteht, eine Bibel 
geſellſchaft, eine Über 5000 Bände ſtarke Bücher⸗ 
fammlung und die einzige Apotheke auf ganz Island. 
Alle Gebäude, mit Ausnahme der Kirche, des Amts⸗ 
und des Zuchthaufes, find von Holz. Der Stifts⸗ 
ammans bat die oberfte polizeiliche und adminiſtrative 
Anfficht. Dad oberfie Landgericht entfcheider in Zi⸗ 
vil⸗ und Kriminalfällen in letzter Inſtanz. Die Ge 
ſundheitspflege und Anfficht iſt einer aus ersten und 
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Wundaͤrzten zuſammengeſetzten Kommiſſton anvertraut. 
Die ganze Juſel wird jährlich zweimal von einem 
Beauftragten der Regierung bereife. Sie if ein- 
getheilt wie folgt: | — 
Das GSüdamt oder Sonderamtel enthält die Haupt⸗ 
bezirke Reyliavik, Beſſaſtader und Gkalholt; das 
Weſtamt oder Weſteramtel ſcheidet fich in Stappen 
and Heraundalur; im Nordamt oder Norder befinden 
ſich Madruval und Holum; das Oſtamt oder Oſter⸗ 
amtit umſchließt Eskeſſiord und Skogaſtrum. 
Nuͤchſt den. ſchon genannten Orten Reyklavik und 
Beſſaſtader, in welchen Testen fih ein zur Bil. 
dung der. Iländifchen Geiſtlichkeit beſtimmtes Gym⸗ 
nafium und eine Bibliothek von 4500 Bänden be 
finden, find die übrigen beachtungswertheſten Ort. 
ſchaften auf Island nachfichende: Leirar, mit der 
einzigen Buchdruderei der Inſel; Thingvalla, in 
einem öden Thalgrunde, wo-früber die Gerichte und 
Bolfsverfommlüngen ‚gehalten. worden ; Skalholt 
oder Reinkinrik, Sitz eines Biſchofs und ehe⸗ 
maliger Hauptort Islands, in deſſen Umgegend ſich 
der berühmte große Geiſer befindet; das Thal Rei: 
kum, worin der Heine Geiſer, neben mehr als hun⸗ 
dert zum Theil hoch aufſpringenden heißen Quellen 
iſt; Holum, mit einer Bücherſammlung von 900 
Bänden und einem Biſchof; der Seehafen Hufa- 
vig, an der Nordküſte, mit ſtarkem Geehundsfang ; 
Kriſuvik, anf der entgegengefeßten Seite mit zahl⸗ 
reichen Schwefeibergen in der Nähe, die bisher. nur 
wenig ausgebeutet worden; Niardivit, am Tare⸗ 
ford , mit 200 Einwohnern die zur Zeit des Fiſch⸗ 

IV. 1838. > er ie: 
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faugs Ach uins Zehafache vermehren; Eyafiord 
wur Iſafiord, zwei Hafen, der erſte an der Rord⸗, 
der letzte au der Weſtiüſte; Reikholt, wit zahl⸗ 
loſen heißſprudelnden Quellen in ſeiner Umgebung; 
Eskefiord, Seehafen, mit einer Bücherſammlung, 
an der Hſtküſte; die 5030 Fuß lange mit Eiskrifallen 
bedeckte Höle im Surturthale. 

Die Wehmanns-Infein, wovon nur die größte . 
mit „200 Individnen bevölkert iſt, ligen unfern ber 
füdlichen. Küße und beflchen fa ganz qus Lara. Alte 
Einwohner von Island find Lutheraner. Es gibt auf 
der Inſel 321 Kirchen (wovon mehre nur 18 Fuß laug, 
aus Holz und Torf erbauet find) und 154 Seintliche, 
was einen ſolchen anf 331 Seelen macht. 

Das Klima von Igsland IE. fo ſtreng, daß Gr - 
treide nur mit Mühe wächſt. Man kultivirt davon 
eine Art, Inelur genannt, die ziemlich Teidlicheg 
Mehl gibt. Der jährliche Verbrauch dev Juſel wird 
auf 18,000 Fäſſer Roggen berechnet, Gemüſe gedeihen 
gut; aber Fruchtbäume und Kartoffeln akklimatiren 
fig nicht leicht, Verwendete man etwas mehr Gorg- 
falt auf die Wieſen, würden fie dem Lande zu großem 
Autzen gereichen; ſtatt dem Täßt man fe immer mehr 


verwildern. Die Kuhmilch bat einen köſtlichen Se 


ſchmack. Die Pferde find Ichhaft und klein. Mas 
bedient fich ihrer zum Adern und zum Laßtragen. 
Die Reunthiere find in großer Menge vorhanden, 
eben fo die Eidergänfe, weiche die gefchäten Eider⸗ 
dunen sehen, An Füchfen von verfchiedeuen Far⸗ 
ben und an Bären, deren Hüute einen bedeutenden 
Handelszweig bilden, iſt Fein Mangel, 

In den Bergen im Innern der Inſel, Endet man 
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Eifen , Kupfer’, Diarmor, Kal, Gyps, Porsellän- 
erde, Agaté, Kalzedonen und andere Steine, die ſich 
fhön verarbeiten laſſen. Die Schwefelgruben Bei 
Hufauif, wobei in neneher Zeit eine Naffinerie cin, 
gerichtet worden, geben ſehr beträchtliche Ausbeute. 
Island erzengt Fein Holz. Das, deſſen man fich hier 
bedient, wird vom Meere auf der Nordfähe ausge⸗ 
werfen. Es beiicht aus Tannen, ſibiriſchen Zedern 
und Fichten, weiche die Einwohner zum Verbreunen 
wie zum: Bau Ihrer Hüufer und Schiffe gebrauchen. 
Eines der fonderbarken. Erzengniffe des Landes IR der 
Surturbrand, ein leicht verfohltes und verfieiner- 
Holz, das flammend brennt und woraus man Telker, 
Kaften und verfchiedene Hausgeräthe verfertigt. 

Man bemerkt, daß die Fländer eine gang eigen- 
thumliche Geſchicklichkeit für alle Handarbeiten haben. 
. Der Landmann verfertigt ſelbſt alle ſeine Möbel und 
Hausgerũthe. Er ſchmiedet die Hufeiſen und beſchlägt 
feine Pferde. Er kämmt, ſpinnt, webt, färbt und 
walk ſelbſt den Wadmel, oder. das grobe Tuch) 
woraus er ſelbſt feine Kleider verfertigt. Aus Fiſch⸗ 
bein macht er Radeln, Knöpfe, Meſſerhefte und hun⸗ 
dert andere Gegenſtüͤnde. Er brarbeitet ebenfalls das 
Eder nad macht ſich daraus feine Fußbekleidung. 
Seine Beharrlichleit wagt ih fogar an Holzſchnitze⸗ 
reiten und Fäinftiiche Goldſchmtersarbeiten, dit man 
manchmal auögejeichuet nennen. dann, : er 

Die Hauptausfuhr der: Juſel befteht in Sodhfi, 
Unſchlitt, Butter, Leder, Eiderdanen, Schwefel, 
Bulle, Rouchwert und Fiſchthran. Die Einfuhr be. 
trifft vorzüglich Getreide jeher Art, Beamatewein , 
Tabak, Kolonialwaaren, feine Geoffe, Klingelwaa⸗ 
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ren, ꝛc. Diefer Handel iſt jedoch fo — Schwan⸗ 


kungen unterworfen, daß ſeine Wichtigkeit ſelten von 
einem Fahre zum andern fich gleich bleibt. 
Die Lage der isländischen Geiſtlichkeit iſt nicht 


die beneidenswertheſte. Ihre Mitglieder erhalten von 


der Regierung keinen Gehalt. Sie haben nur den 


Genuß von Ländereien, welche der Kirche gehören 


und ein Viertel des Zehnten, der von dem Pfarr⸗ 
ſprengel entrichtet wrd. Der Geiſtliche muß einen 
Theil des Ertrages von dem ihm zugetheilten Laude der 
Wittwe ſeines Vorgängers überlaſſen und wenn Alter 
oder Krankheit ihn verhindern, ſeinen Dienſt zu ver⸗ 
richten, gibt man ihm einen Kaplan, den er am 
fand erhalten muß. | 

Alle priefterlichen Verrichtungen werden von den 
Landleuten mit Butter oder Fiſchen bezahlt. In 
einigen Oertlichkeiten beläuft ſich das ganze Jahres⸗ 
Einkommen des Pfarrers anf 20 bis 30 däniſche Tha⸗ 
ler (50 — 75.f.). Es werden ibm keinerlei Frohn⸗ 
dienſte geleiſtet und das einzige ihm zugeſtandene Borr 


recht beiteht darin, daß er zu Ende Herbſts im jedem 


Bör oder Gehöfte ein Schaf unterbringen darf, das 
der Eigenthümer des erſten den Winter hindurch mit 
den feinigen füttern muß. Wan:begreift Feicht , dag 
der Geiftliche von einem To geringen Einfommen nicht 
leben kann, weshalb er gendthigt iſt, ſelbſt feine Fel⸗ 
der zu bebauen, ſeine Pferde zu beſchlagen und auf 
Jagd oder Fiſchfang aus ugehen/ wie der — 
unter feinen Pfarrgenoſſen. 

Aller vom Klima, der VBereingelung und der. von 
Europa ziemlich entfernten Lage der Juſel dargebote⸗ 
nen Hinderniſſe ungeachtet, gibt es wenig Länder, 


— 
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wo der Unterricht mehr verbreitet iſt, als auf Js⸗ 
land. Der Arme wie der Reiche, der Bewohner des 
offenen Landes wie der kleinen Städte, kann nicht 
allein geläufig leſen, ſchreiben und rechnen, er bat. 
anch gründliche Kenntniffe in feiner Religion und in 
der Geſchichte ſeines Heimathlandes. In allen Hüt⸗ 
ten findet man die Sagas, oder die alten poetiſchen 
Volksuͤbertragungen, die von den Gelehrten als die 
lauterſte Quelle der nordifchen GSeſchiautande be⸗ 
trachtet werdeen. 
Die heutige Sprache der Isländer iſt pn alte 
Gkandinaviſche, das ſich bei- ihnen unverfälſcht er⸗ 
halten hat. Ihre berühmteſten Schriftſteller find 
Are Frode, Soͤmund Frode, Snoron, Stur⸗ 
leſon, Ara Grimus und Thermodus Torfoeus, 
weichem letzten man. eine ſehr gut geſchriebene Ge⸗ 
ſchichte von Norwegen verdankt. In unfern Tagen 
bat der Prediger Fon Thorlakſon Pope und Mil⸗ 
ton überſetzt. Es erſcheinen auf der Inſel zwei 
Wochenblätter, politiſchen, literariſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inhalts. Sie ſind ziemlich gut re⸗ 
digirt and werden ſtark geleſen. Unter den ‚wohl 


habenden Leuten gibt es nur wenige, die nidi.ge 


Kiufig Lateiniſch ſprechen. Vor Kurzem ift in Zumb- 
hans, einer Heinen Ortſchaft, nabe in Reitiavit — 
eine Sternwarte m worden. J 
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aobolesiine und nsratifäee Geſellſchaft⸗⸗ 
ET Panorama. 





— Szenerie 


SR große Stadt if fetten, aber wenn der Fall 
eintritt nur um fo ſtrahlender, vom berritchen Sons» 
nengold übertüucht. An einem folchen Tage iſt Alles 
verdoppeltes Leben, größere Munebmiichkeit, buateres 
Durcheinauder, erhöhete Zierlichkeit in Straßen und 
auf Spaziergangen, namentlich auf ben Boulerards, 
im Zuiferien+ Garten und. in’ den einfälfchen. Feldern. 
Bei ſolcher Gelegenheit zeigen firh gewöhnlich auch 
die meiſten pelitifchen, literariſchen, wiſſenſchaftlichen 


und künſtleriſchen Rotabilitäten vffentlich in Ihrene 
| aufpruchlofeften und natürlichſten Laisser -aller. 


Man gewahrt alsdann, fagt:der „Corsaire,“ de 
zweitgrößte Naſen⸗Fähigkeit des Königreichs, den 
Hru. Jaleb Lefebvre, mie er ſeis prächtiaed Ge⸗ 
ſichtſerler⸗Exemplar zwiſchen duftendem Flieder und 
aromatiſchen Sternblumen maichätifch produzirt. Au 
ihm vorüber ſtolziert, mit der exzentriſchſten Kama⸗ 
ſchen⸗Affeltation, Hr. Piscatory, die Barkarole 
des Pescator’ del onde zwiſchen den Zähnen brum⸗ 
mend, Weiterhin wachſen die Herren Argout und 
Sauzet empor, der Erfie mit dem ungebeuern Na⸗ 
ſenhügel, der feiner PBerfon als Hochwarte dient und 
ihr Auftreten um eine Stunde vorausverkündet; der 
Letzte mit einem Schmeerbauch,, der beim Gehen wie 








Keben ta Paris. 79 





weißer Gallert zittert und fich gleich den koloſſalen 
Hüften der Hottentotten » Venus hin⸗ und herbewegt. 

Argont und Sauzet traben neben einander , der 
Eine mit feinem Faungeſicht, deſſen Profil ſcharf 
and drohend iſt, wie ein Damoklesſchwert; der An⸗ 
dere mit ſeiner leuchtenden Vollmondsſcheibe, worauf 
ein pſychslogiſcher Herſchel oder Gruithauſen die in⸗ 
tereſſanteſten Entdeckungen machen Tönnte, 

Dem äuſſern Anſchein nach ſollte man beide für 
etwas ganz anderes halten, als was fie wirklich ſind. 
Argont, der ehenalige Miniſter des Innern, dei 
Seeweſens, der Finanzen ic. ꝛe., ber gegenwärtige 
Baufdireltor, bat in feinem blauen, Übel zugeſchnit⸗ 
tenen , einigermaßen befleckten Rock, das Anſchen 
eined Thoreinnehmers oder eines Geſchirr⸗Fabrikan⸗ 
in. Dir gewefene Miniſter der Gerechtigkeit und 
Ber geilichen Angelegenheiten, Sanzet, deſſen broite 
Schultern und deſſen ganzes: ſchwerfälliges Weſen 
feinen grünen Louviers⸗VLeibrock auf allen Näthen 
su durchbrechen drohen, bat die auffallendfle Aehn⸗ 
lichkeit mit einem von den Sefhäften zurückgezoge⸗ 
nen Müutzenhaͤndler. 

Die rubmgelrönten Haͤupter beider Standesperfe- 
nen der Jalidra find mit abgegriffenen Caudebecs ge⸗ 
fhmüdt, die auf die deplorabelſte Weiſe ſehr un⸗ 
regelmäßige Dachtraufen bilden. Solches iſt das 
simple appareil, worin zwei Exzellenzen, zwei ge 
weſene Portefeniffes Inhaber der Franzoſen umd Mies 
der⸗Navarrer fich zeigen, wie um durch ihr vernach⸗ 
läßigtes Aeuffere vor Jedermann Ihre aufferordent« 
liche Untigenufipigkeit anzudeuten. Denn ta der That, 
wenn fie eined Tages Franfreich zu Grande rich- 
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ten, wird es wahrlich nicht durch ihre Kleider⸗ und 
Berückenmacher⸗, durch ihre und Weißzeug⸗ 
Rechnungen ſein. 

„Alſo iſt es vollkommen entſchieden, ſagte der 
Magere zu dem Dicken, als ſie faſt auf der Höhe 
der Et. Honorée⸗Straße, dem Kunſtſchloſſer Fichet 
ſchräg gegenüber ſich befanden, „alſo iſt es entſchie⸗ 
den, daß wir hinfort hinter die Prinzipienfrage uns 
zu verſchanzen und unſern Gegnern nicht auf dem 
Kampfplatze der Thatſachen Rede und Antwort zu 
fieben haben. Was mich anbelangt, fo. bin ich da⸗ 
mit vollfommen übereinverſtanden. Beine Gefinnun- 
gen find bekannt. Sie ſind Immer den Bananıen 
anpaſſend geweſen“ 

— Ohne Zweifel, entgegnete der Wohlheleibte 
ohne Zweifel, Sie werden jedoch zugeſtehen, daß 
wenn man mit Thatſachen angegriffen wird, man ſich 
auch durch Thatſachen vertheidigen maß. £ 

„Keinesweges muß man alfo verfahren. Im ge⸗ 
wöhnlichen Lehen Fann folche Spießbürgerei vieleicht 
nothwendig fein, weil man da kurz umd entfcheidend ant- 
morten muß, menn man den Daum aufs Ange ge- 
drückt befommt. Am Staatsleben aber verhält «8. 
fich damit ganz anders. Man fagt entweder: ich 
babe über die in Rede ſtehende Angelegenheit noch 
feine vollfommen feſtgeſtellte Meinung; oder: es if 
unumgänglich. erforderlich, daß. man die Sache zu⸗ 
vor reif. merden laſſe, ie. ꝛc. Einem Politiker darf 
es an dergleichen finnreichen und tieffcheinenden — 
flüchten nicht feblen.“ 

— FJedenfalls werden Gie zugeſtehen, daß der 
kleine Foutriquet, wie der Marſchall Soult ihn 
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nennt *), ſeit er durch feine bodenloſen Spekulatio⸗ 
nen in Spanien, zu deren Beförderung er und zu 
einer bewaffneten Vermittelung in dieſem Lande zmin- 
gen wollte, fich mehr oder weniger zu Grunde ge⸗ 
richtet ; alles Aplomb verloren bat und wie jemand ra- 
dotirt, der feinen leuten Thaler in die Loterie gefekt? 
Der Brillen: Napoleon .fchadet und, mit der in fei- 
ger peluntären Herzensangſt ausgefchwisten Koaliton, 
zwifchen feiner Tierspartie und der gulsotifchen Dot 
trine, mehr als fich fügen läßt. ' 

„Verfchonen Sie mich mit dem Heinen Dröle . 
(wörtlich) ; ich mag nichts mehr von ibm hören, 
Er mird uns noch alle in den Sauerteig bringen, “ 

— Ein fleine? Dröle? Sie find zu nachficht#- 
vol, An einem ehemaligen Präfidenten des Dinifer- 
xaths iſt nichts klein. 

So weit der Corsaire. Gehen wir zu einer an⸗ 
dern Sittenſtizze über, welche uns das Feuilleton 
der Zeitung „ie Temps,“ in der Nummer 3057, 
vom 3. Mir; d. 3. darbietet. Wir bearbeiten 
fie möglichtt getren und enthalten uns dabei, jedes 
Kommentars, der fich ohne Zweifel von ſelbſt dar⸗ 
bieten wird. 


Ber verliert gewinut.“ — Oramatiſches 


Sprichwort. 
Perſonen: Gravier, Notar, — Madame Gra⸗ 
vier, feine Gattin. — Julius, fein erſter Schrei⸗ 
ber. — Lenoir, des letzten Oheim. 
Erfie Szene — Madame Grapier.. (allein, 
ein Papier zwifchen den Fingern zerknitternd.) Ent- 


2) Wermurhlic if die Rede von Thiers. 
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festlich, unerhoͤrt! Mir einen folchen Brief zu ſchrei⸗ 
ben, ohne Weiteres mit mir zu ‚brechen... und 
warum., weshalb? Einzig und allein weil ich anf 
dem leisten Präfekturball mit dem jungen itallenifchen 
Bildhauer getanzt. Wer hätte fo etwas denten follen ? 
O Zolius, Yuliad!,.. (Mit dem Fuße ſtampfend.) 
Ich bin bei einer Laune.. 

Zweite Szene. — Gravier Gereintretend). 
Nun, liche Freundin. ... 

M. Gravier. Laſſen Sie mid, mein Har, 
laſſen Sie mich... | | 

Br Was fehlt Khan? 

M. Gr Baſſen Sie mich, fage ich Ihnen. 

Gr. Aber, mein Kind... 

N. Gr Mer, aber... Ich babe Nervenzufälle. 

Gr. Und deshalb behandeln Sie mich fo barſch? 

2 Gr. Ich fage Jonen, daß ich unwohl 
beſinde. 

Br. Der Zeitpunkt iſt dam sicht am beiten ge⸗ 
wählt. Ste follten fich vielmehr bemühen, freund⸗ 
lich zu fein. (Madame Br. macht cine ungebuldige 
Bewegang.) D, nicht meinetwegen; ich babe nicht 
fo viel Anmaßlichkeit und bin, Gott fei Dank, an 
Ihr Schmollen gewöhnt. Alein unfer Gaſt, der 
gute Lenoir. ... 

M. Br Was kümmert mich Ihr Ramstr. 

Br. Madame, eiwas weniger Nichtachtung , ich 
kefchwöre Sie, . fr. Lenoir ik einer unſerer Heften 
Freunde. Hr. Lenoir ich reich; er hat den größten 
Theil feines Bermögens ‚bei mir wiedergelegt. Weber- 
dem will er feinem Neffen Julius, meinem erſten 
Schreiber, behilflich ſein, meine Stelle zu Fanfen... 
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Und da: ich große Luſt habe, von den Gefchäften 
. mich zurückzuziehen.... 

M. Gr. Was fällt Ihnen ein? 

Sr. Madame, es gefällt mir fo... Ach möchte 
noch hinzufügen, daß Sie ſich um fo zuvorkommen⸗ 
der gegen Lenoir benchmen follten, da es frübere Um⸗ 
fände gegeben, die... Ä 

M. Er. (erkannt), Frühere Umpände... (Sich 
befinnend.) Ha, fv.... 

Gr. Ich muß mie Glück wünfchen, daß Sie 
fh daran wieder zu erinnern belieben. Dean Sie 
wifien, Madame — es find feitbem 10 Jahre ver⸗ 
ftrihen — Sie wiffen, daß Lemoie und ich Schrei 
ber bei Ihrem Bater waren , deſſen Nachfolger ich 
bin; dag er und ich um Ihre Hand fich bewarben 
und daß ich fie erpalten Habe, Madame, | 

m, Sr. Nun, was wollen Sie damit fagen? 

Sr. Nun, Madame, es fcheint mir, daß wir, 
oder vielmehr, daß Sie ein linkiſches Anfeben baden 
würden, wenn Sie Lenoir nicht ganz befonders freund⸗ 
fhaftlih und zuvorfommend empfangen mollten, 

M. Gr. Gie find nicht recht hei Sinnen. 

: Br. Wie Sie wollen, Madame. Jedeufalls er⸗ 
ſuche ih Sie, - oder im Notbfall befehle ich es Ih⸗ 
nen, fich Sehr höflich gegen Lenoir zu benehmen. Er 
iſt dieſe Nacht von Hapre augekommen. Ich habe 
ihm einſtweilen mein Bett und mein Zimmer abge⸗ 
treten. Er wird vielleicht bald erſcheinen. Richtig, 
da höre ich ihn fchon. Nun, Madame, gönnen Sit 
ibm gefälligſt ein freundliches Lächeln. 

Dritte Szene. — Gr. (mit überſtrömender 
Hetzlichkeit.) Da ik er, der gute Renoir, da iſt er. 
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| gen str Cheider —— ergreifend, >) Liebe 
Freunde... 
M. 6r Den Herr... 

L. Sa, vor 10 Jahren bätte ich es mir nicht 
einfallen Taffen, daß ich mich fo zwifchen Euch be 
finden, daß ich Euch beiden zugleich die Hände rei- 
chen würde. Denn ich war Dein Nebenbuhler, Gra⸗ 
vier. Ich war — Sie erlauben, Madame — Ich 
war ungemein verliebt in Mademoiſelle Zöleſtina Nan⸗ 
tenil, gegenwärtig Madame Gravier. Hahaha! Dir 
it das Schickſal günſtiger geweſen als mir, lieber 
Gravier und verzweifelnd bin ich nach den Kolonien 
gereiſet, wo ich mich genöthigt geſehen, mich zu be- 
reichern. Aber ich irage ed Dir nicht nah, Gra⸗ 
bier; glaube mir, ich trage ed Die nicht nach, 

. Sr; Der vortreffliche Lenoir.... 

2, Und da fehbe man nun, was menfchliches 
Trachten iſt. Als ich abreifete, wahrhaftig — Sie 
erlauben, Madame — war ich bis über die Ohren 
verliebt. Nun fehen Sie, kaum hatte ich die Nafe 
in die Gefchäfte geſteckt, fo fprach mein Herz fchon 
nicht mehr fo laut. Ich war nur befchäftigt, mich 
zu bereichern und diefe Sorgfalt hielt mich ganz ge— 
fangen. Ich wurde poſitiv, materiell, genau be 
rechnend. Und als ich einft erfuhr, Sie feien glüd- 
lich, freuete ich mich über die Nachricht fo fehr, daß - 
ich ſelbſt — ich muß es geſtehen — darüber mich 
wunderte. Ich vertrauete nun Dir, lieber Gravier, 
das Hauptfächlichfte von dem, was ich erworben und 
brachte meinen Julius, meinen Neffen , meinen Allein 
erben in Deiner Schreibfiube unter. Jetzt, wo ich 
von Nartinique eintreffe, um die Erörterung über 
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das Zuckergeſetz in der Nähe zu verfolgen, gereicht 

er mir zum wahren Vergnügen, einige Tage bei 
Euch zuzubringen. 

Gr. Sei überzengt, daß unfere Befriedigung 
nicht geringer iſt, als die Deinige. 

L. Dante, danke. 

M. Gr. Gie erlauben mir, mein Herr, einige 
Befehle wegen dem Frühſtück zu ertheilen. 

L. Wie denn; ich werde Ihnen im Begentheil 
dafür fehr verpflichtet fein. (Fein.) Leider fehe ich 
mich gezwungen, bei Ihnen, Madame, mit Bezen- 
gung meiner Erfenntlichfeit mich zu begnügen. Ha- 
baba ! Keine Eiferfucht , Gravier, feine Eiferfucht, 

Br. Hahaha! 

2. Meinetwegen; fo viel ift gewiß daß ich raſen⸗ 
den Hunger habe. 

(Madame Gravier verneigt ſich und tritt ab.) 

Vierte Szene. — L. Weißt Du, Gravier, 
daß Du ein glücklicher Schurke iſt? 

Gr Hmhm.... 

L. Deine Fran iſt ein — Weib. 

Br. O, o... 

L. Ja, ich beneide Dich um Dein Glück. Und 
wenn ich bedenke, daß ich auf dem Punkte geweſen 
bin... ber denken wir nicht daran. Ich hatte das 
Alles feit Langem vergeffen ; vieleicht iſt es jetzt un- 
vorfichtig von mir, der Gefahr mich von Neuem aus⸗ 
zuſetzen. Brrrr!... Und Kultus, wo fledt mein 
Neffe? Ich hab’ ihn noch nicht gefehen, Er bat, 
glaub' ich, mich nicht im Schlafe Hören wollen. 

Gr. Ich gebe fogleich hinunter und ſehe mo cr 
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iſt. Vor dem Frühſtück hab' ich noch einige Arbeiten 

anzuordnen. Ich ſchicke Dir Deinen Neffen. | 
Fünfte Szene, — Lenoir (allein). Ich weiß 

nicht , es ift mir ganz fonderbar zu Muthe. Das .alfo 

iſt diefe Zöleſtine Nanteuil, das junge Mädchen, das 


ich fo fehr geliebt, das wir alle, die in ihres Va⸗ 


ters Schreibfiuhe arbeiteten, mehr oder weniger lieb⸗ 
ten. Jetzt iſt fie verbeiratbet, verheirathet mit Gra- 
vier, Sie it Frau und Mutter; welche VBerände- 
rung. Aber weg mit alle den Gedanken; fie führen 


zu nichts. Hmhm, ich glaube, ich hätte nicht hier- 


ber Fommen föllen. (Nachdenfend.) Es ſcheint mir, 
daß fie ein etwas trauriges Anfehen hat. Wäre fie 
vielleicht unglücdtlich in ibrer Ehe? O das würde 
mich fehr betrüben. Doch da iſt Julius. 

Schite Szene — L. Zutins —— 


Mein armer Julius. 


J. Mein beſter Oheim. | 
L. Wie groß und wie ſchmuck Du geworden biſt. 


Nun, nun, wir wollen etwas aus Die machen. Biſt 


Du zufrieden mit Deiner jebigen Lage, mit der Dir 


bevorfiebenden Zufunft ? 


3. (Kalt und verlegen.) Ja lieber Oheim. 

8. Du fagft „ia“ auf eine fonderbare Weiſe. 

J. Nicht doch. 

L8. Erkläre Dich. Du weißt, ich hab' es gern, 
wenn mau ofen mit mir ſpricht. 

J. Nun denn, lichen nei, ich bin nicht \ 
glücklich. 

L. Gefällt Dir der Beruf, de Du ſelbſ ge⸗ 
wählt, etwa nicht mehr? 

J. Nicht geradezu, 
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% Mit einem Worte, lieber Oheim, ich bis 
nicht glücklich. 

L. Was ſoll das bedeuten? Deine Zurückhaltung 
betrübt mich. 

J. Es ſoll bedeuten, lieber Oheim, daß, wenn 
Sie mir einen großen Gefallen erweiſen und mir 
einen neuen Beweis ihrer Gewogenheit geben wollen, 
Sie mich mit ſich nach Martinique nehmen. Ich will 
Handel treiben und mich bereichern wie Sie. 

L. Aber lieber Julius, Dein Benehmen iſt un⸗ 
erhört. Wie, nachdem Du Deine Studien beendet, 
als erſter Notarſchreiber und auf dem Punkte ſelbſt 


Notar zu werden, willſt Du?... welche Narrheit. 


J. (mit Entſchloſſenheit.) — es muß ge 
ſchehen. 

L. So ſage mir doch wenigſtens warum. 

x Schiſcht, ich ſehe Herrn und Madame Gravier 
kommen. Ich verlaſſe Sie. (Bei Seite.) Es if mir 
unmöglich , ihre Gegenwart zu ertragen. | 

8. (ion zurückhaltend.) Aber Du verfprichk mir... 

J. Ja ja, guter Oheim, nochher, fpäter. (Er 
ſpringt fort.) 

Siebente Szent. — Bedienten bringen einen 
mit verfchiedenen Speifen bedecften Tiſch. 

Gr. Lieber. Lenoir, ich habe es fo eingerichtet, 
dag wir in dieſem Zimmer frühſtücken können. Wir 
werden bier am wenigſten gekürt, Sch babe Zulins 
eingelaben , mit und gu frühſtücken, aber er bat ſich 
mit der Durchſicht einer Liquibation — die 
keine Zögerung zuläßt, | 
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M. Gr. (Bei Seite.) Herr Julius RN Karat⸗ 
terſtärke zeigen. | 
8, (Bei Seite.) Was bat denn der arme Bur⸗ 

fde?... 

Gr Setzen wir und; Du, Lenoir, in der Mitte. 
(Sie nehmen Platz.) | 

8, Recht, fo gefälts mir. 

M. Gr. (Ber Seite.) Wenn ich nur allein fein 
könnte. 

Gr. Trink YET Lenoir. Erinnerſt Du dich 
noch der Zeit, wo wir jeden Morgen unſer beſcheide⸗ 
nes Schählchen leerten und den Hirtenkaäͤſe mit dem 
romantifch-Tänglichen Brödchen dazu fDeifeten ? 

-&, Und Lieder von Beranger fangen, um das 
Mahl zu würzen. 

Sr. O, die ſchöne Zeit... Apropos, Frau... 
Verzeihung, Lenoir, wir haben es gebräuchlich, beim 
Frühſtück unfere Fleinen häuslichen Angelegenheiten 
in Erörterung gu flellen (c'est ordinairement A de- 
‘ jeuner que nous coulons à fond nos petites affaires 
domestiques). 

8, Beniere Dich — .. Thue, wie wenn. Du 
zu Haufe wäreft. Hahaha! Ich verlange, daß meine 
Gegenwart in Enern Gewohnheiten nicht das Ge⸗ 
ringſte verändere. 

Gr. Madame Gravier, ich vabe den Beſuch ves 
Lehrers empfangen, von dem man Ihnen, unſers 
Sohnes wegen, geſprochen. Er bat mir nicht ge⸗ 
fallen. Ich win durchaus, dag Eugen vn Role 
gium Heinrichs IV befuche, 

M. Gr. Sch win es nicht haben. Ä 

Sr. Aber ich win es haben, fage ich Ihnen. 
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M. Gr. D, mein Herr, welche Tirannei; ſchon 
jest von meinem Sohne mich zu trennen, einem 
neunjäbrigen Sinaben. .. 

Sr, Erinnern Sie fih, wie wir übereingefom- 
men waren, daß wenn der Lehrer mir nicht. ge 
falle... ... 

M. Gr. Aber folten Sie nicht mehr Rüdkcht 
nehmen auf einen von mir ausgefprochenen Wunfch , 
anf einen fo ebrwürdigen Wunfch (un desir aussi 
respectable) ? Webrigens wird Eugen bicr bleiben; 
ich will es fo Haben. 

8, (bei Seite.) Alle Teufel, welch ein abtrum⸗ 
pfender Ton.... 

G. Uebrigens, Madame, werden wir ſehen, was 
in der Sache zu thun if... Apropos, von etwas 
Anderm, Madame, Ach habe die Befuche Ihrer Lie- 
feranten (fournisseurs) erhalten. ... 

NM. Gr, Es iſt wahr, heute iſt der letzte des 
Monats. Gie haben Sie bezahlt... 

Gr. Ga, Madame. Ach babe mir jedoch das 
Recht vorbehalten, Ihnen einige Bemerkungen zu 
machen. Wie, in einem Monat 1100 Fr. (513 fi. 
20 fr.) für die Näherin und Purmacherin?.... 

2. (vom Stuhl auffahrend.) Was, 1100 Zr. 
Toilette: Ausgaben in einem Monat?.... 
Mm. Er. Gie wiffen recht gut, mein Herr, daß 

wir. im legten Monat mehre Male zum Ball. gegangen 
find... und die Fran eines der erfien Notare von- 
Paris kann fich nicht Fleiden wie eine Bürgerin aus 
ber Straße Geoffroy⸗Langevin... Webrigens,. mein 
Here, dergleichen Vorwürfe in Beiſein cines — 
he, 


% | Erden m Parie; 





Sr He, Madam, ich betrachte —* nick alt 
einen Fremden. : 

2. Da haſt Du volfommen Recht. 

M Sr (ungedumig) Wie dem auch feh, mein 
Herr, hoffe ich, dergleichen Borwürfe nicht a er⸗ 
leiden zu müſſen. 

Gr. Madame, ich babe wohl das Hecht... - 

Mm Gr He,: mein Herr, wenn Ich viel and. 
gebe, war das Vermögen ; welches ih ss zuge⸗ 
bracht, wohl groß genug.... 

8. (bei Seite.) Sie wird fehneidend. 

: Gr. HM, Madame, Ihre Üble Laune, deren- Be 
weggrund mir übrigens umbefannt iſt, führe Sie zu 
weit... Brechen wir ab.... und denfen wir ein 
wenig an den Freund, den wir unter unferm Dache 
zu beherbergen das Veranigen haben. Er bat in 

der Fetten Nacht nur wenig geſchlafen.. er wird der 
Rabe bedürfen... Welch Zimmer wollen wir ihm 
geben? 

M. Gr. (verſtimmt.) Die lleine blaue Stube im 
dritten Stod, 

Gr. Schr mohl. 

Achte Szene. — Jullus (eintretend, bei Saite) 
Sch Tann es nicht mehr aushalten... Ich muß 
durchaus eine Erklärung mit ihr haben. 

or. Sind Ste da, Julius? 

8, Ich möchte Sie bitten, biefen Altenentwurf 
gu Überfiiegen , den ich geſtern aufgeſetzt. 
- Gr. (das Blatt nehmend, um es gu durchgehen.) 
Gut, ſehr gut, volllommen gut. (Das Blatt Le⸗ 
noir zeigend.)- Da ſieh Du ſelbſt, wie das redigirt 
iR. Julius iſt ein Burſch, der es weit bringen kann. 
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8. (einen Blick auf das Blatt werfend.) Defto 
beſſer, deſto beſſer. (Bel Seite.) Schade, dos er 
anf den Beruf vergichten will. 

C(JInlius benutzt den Augenblick, wo Lenoir und 
Gravier mit dem Altenſtück beſchäftigt find, um ein 
kleines Billee auf der Seite des Tifches fallen: zu 
laſſen, wo Madame Gravier fibt. Sie ergreift es 
ſchnell und verbirgt es.) 

x, Gut, mein Billet iſt an feine Adreffe gelangt. 

M. Er. Cuachdem fie gelefen, bei Seite.) Er 
verlangt von mir eine Zuſammenkunft im Garten, 
in einer halben Stunde... Gut; nur das Feuſter die 
ſes Zimmers iſt gegen den Garten gerichtet... Hr. 
Lenoir wird ſich in das felaige begehen. Wein Mann 
wird , feiner Gewohnheit gemäß, zwei oder drei 
Sturden in feiner Schreibſtube subringen,... - 

Sr Julius, dies Aktenſtück ik, wie es fein ſoll. 
Sie Finnen es ohne Weiteres auf Stempekpapier 
ſchreiben laſſen. 

(Madame Gravier und Julius winten ſich mit 
den Augen zu.) 

8 Ich babe reüffirt. (Er entfernt fd.) - 

Reunte Szene — M. Gr. (bei Seite.) Ent. 
fernen mir jetzt alle ſtörenden Blicke und geben wir 
vor Allem meinem Kammermädchen etwas zu fchaften. 
(Laut.) Ich verfplire ein wenig Kopfſchmerz. (Mit 
einer leichten Berbengung.) Ste erlauben, mein Herr... 

2. (ihr die Hand küſſend.) Es iſt an mir, fchöne 
Dame, Sie für die wenigen Augenblicke zu danten- 
welche Sie mir haben gewähren wollen, ‚Sei nicht 
—— — 

(Wadane Gravier — ab.) 
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Zehnte Szene. — Sr. Ich muß icht einen 
Augenblick: nach meinen Gefchäften ſehen und: will 
Dich eine oder zwei Stunden ruhen laſſen. Willß 
Du, daß ich Dich nach Deinem Zimmer führe? 
> Sage mir doch; die blaue Stube, die Deine 
Frau für mich beſtimmt, if fe sicht im dritten 
Std? 

Gr, Ka. Ä 

2. Ganz hinten im Bange? 

Er Wie Du ſagſt. 

L. Es iſt ohne Zweifel die, welche ich bewohate 
als ich Unterſchreiber bei Nantenil wat, 

. Gr. Richtig. 

8 Gieb mir ein anderes Zimmer; Heber Gra⸗ 
vier; wine Du? Ich Habe darin fo viel gefenfit, 
fo viel von meiner Liche geträumt, daß ich durch 
gewiſſe Erinnerungen. in meiner Ruhe geflört zu wer⸗ 
den beforge, Ich bin noch nicht gang abgebärtet; 
und in meinem Alter hat man, wie Du weißt, hef⸗ 
tige Auregungen nicht gern. 

Gr. Alter Knabe, geh’... | 

L. Gibſt Du mir ein anderes — pm? 

- Br. Berubhige Did, Du folk ein anderes Zim- 
mer haben. Es müſſen nur. vorber einige Einrich- 
tungen ‚getroffen werden und meine Sram... 

L. Gut, gut; diefen Abend ; ich wid jcht ein 
wenig bier auf dem Sofa ausruhen. 

&r. Mache Dirs bequem; ” laſſe Dich. Sarıfe 
wohl, Heber Lenoir. 

5 (&r entfernt 4) 

Eiifte Siene. — Leneir (allein.) Ich weiß. 

nicht. woher es kommt, daß ich mich heut Morgen 
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—— ———— —————— — 
ein wenig angeregt: grfühlt·.. Madame Gravier If 
ein ſehr verführeriſches Weib. Aber anderſeits ihr 
‚Starrfinn, ihre ungeheuern Toilette⸗Ausgaben, ihr 
wenig: liebenswürdiger Karalter, ibr..:. Und Fu 
Ins, warum iſt ee fo verlört? (Naqchdenkend auf 
and nicdergehend.) Ich habe nicht die geringite. Luſt 
zu fchlafen. (Seine Augen nach allen Seiten men 
dend.) Wo bin ich denn eigentlich?. Dies Gemach 
war dad Arbeitäfablset unters Patrons Nantenil, 
. wenn Ich. nicht irre. 3a, ja, Ich erkenne ed, . Man 
muß aus dem Fenſter eine. Ansfcht in den Garten 
haben. (Er tritt and Feuſter. Nach’ einer Banfe,) 
Was. fehe ich da unten zwiſchen den Bäumen? Iſt 
das nicht mein Neffe? Michtig, es iR Jalius. Ein 
Frauenzimmer If bei ihm. Leider kann Ich es wicht 
gut sehen; es iſt faſt ganz unterm Laube verborgen, 
Zetzt unterſcheide ich eine kleine weiße Hand, Die 
ſich auf meines Neffen Arm ſtützt. Julius bückt ſich.. 
Hoho, er küßt der Dame die Hand... (zurücktretend.) 
Ich glaube, daß es am vernünftigſten iſt, nichts wei⸗ 
ter au feben.... Mon könnte mich vielleicht bemerkeß. 
(Bon neuem auf--und nieder fchreitend.) Was fällt 
mir da ein... Dummheiten; es iſt nicht möglich. 
Ich will verfuchen ein wenig zu fchlummern. (Or 
ſtreckt fich auf den Sofa-ans und verſchließt die Au-_ 
gen. Nach. einer Paufe). Sch kann nicht ſchlafen. 
(Er erhebt ſich.) Wie: ſonderbar; der. Kopf brennt 
wir wie... . (Er. beginnt run ſeinen —— 
gang im Zimmer. ) 

Zwölfte Szene. — Surins tritt per. 
Lieber Dheim. .... - 

7 (erſtaut.) So, biſt Du es; ich glaubte «- — 
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: Ku Lieber. Oheim, Ich habe mich anf einige ” 
pain meinen Gefchäfien enteiffen .... 
8. Deinen Sefchäften? ...: - 
- 3. (fortfahrend.) Um Ihnen Geſelſchaft zu leiſen 
(Bei Seite) Wie Toll Ich es nur anfangen? 
8. Ich danke Dir, Jullus, ich danke Dir. Höre; 
ich habe indeſſen über das nachgedacht, was Du nie 
vorhin geſagt .... 
J. (bei Seite.) Gut, er fommt: von ſelbſt darauf, 
L. Wenl Du es fo fehnlich wänfchen und es Dein 
feſter Entſchluß if, von bier fortzugeben, will ich 
Di mit nach Bartinique nehmen. Du kannſt Dich 
im geh verfuchen, mich nachahmen und... . 
5 Lieber Oheim, auch Ich babe, anf Ihren Ein: 
ſpruch, reiflicher über die Sache nachgedacht und 
dabe jetzt die Ueberzengung, daB es leichtſinnig von 
mir gehandelt fein würde, plötzlich auf einen Beruf 
zu verzichten, dem bisher alle meine —— sent. 
met NN) 17 
8, (verblüfft.) Du ſchienſt doch. vor einer Balben 
Simdbe nach eine fo ensfchledene Abneigtng dagegen 
zu baden? 
J. Ein mifantropifcher Gedanke, cin’ alberner 
Einfall.... 
G. (bei. Seite.) Ich verſtehe: eim Korreipondens 
mit dem’ Kepſweh von Madame Gravier. (Laut.) 
un dena gut, licher Yunge, bleibe in deinem Be⸗ 
«uf (vcste dans la basoche), beharre darin. Bald 
boffe Ich Dir Graviers Schreibſtube kaufen zu können. 
Er wünſcht fich zurück zu ziehen. - 
J. O nein, noch nicht, lieber Oheim, noch nicht. 
Die Notarſchreibſtube des Hrn. Gravier iſt eine der 
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wichtrgſten in Paris and in meinem Alter würde ich 
63 nicht wagen/ eide ſogroße EN Bow 
mich zu nehme, - I a Der RS, 
ch erlenne DI kaum mehb m. ur w ⸗ 
fiheiten, Dein Patron’ ſagt wre. doc... 

. & Hr. Gravier iſt viel zu güttg. Ba 

8, (bei Seite.) Das Alles if But nice oR 
fommen klar. 

Dreischnte Szene. — Gr. Lieber ger, ich 
kann Dir die anzenehme Nachricht btingen, - daß 
meine Fran keinen Kopfſchmerz mehr hat: mad jegt 
bet. ſehr roſiger Laune iſt. Gie bar nachgegeben, 
mein Lieber, in Allem nachgegeben. Unſer Eugen 
wird das Kollegium Heinrichs IV beſuchen und: die 
Rechnungen der-Rieferanten- ſolen im nächſten Monat 
weniger fihmer auffagen: Ste gehdt Sogae Fe: weit, 
daß fie Dir zu. Ehren ein kleines Feſt veranſtalten 
will. Ich bin gekommen, darauf —— 
Aber da iſt ſie ſelbſt. 

8. (bei Seite.) Otetmai hat mein "ehr, farm 
eg, ketne dringende Geſchüfter. 424 

Vierzehnte Szene — M. Gr. Rh — 
fo eben, daß Sie ſchon wieder munter find, Herr 
Lenvoir and beeile mah.,.. ‚Aber Baden Ste wohl 
geruhet? Dat man ed Ihnen an nichts fehlen laſen? 

£. Au nichts, Madame, an nichts. Si Seite.) 
Welche Umgeflaltung. . 

M. Br. Ohne Zweifel wiffen Ste Kom, daß ich 
morgen einen Ball gebe. Ich balte es für. meine 
angenchwäte Pflicht, Sie als der Erſte dazu einzula⸗ 
den. Dean. ,. Fury es if ein Gedanke, der mir vor⸗ 
bin eingefallen iſt. 
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. B..(fich verbengend.) Madame, ich nehme Ihre 
gütige Einladung. mit Freude und Erkenntlichkeit. an. 
(Bei Seite.) Die Üble Laune von Madame, welche 
heut Morgen eine. fo auffallende Uebereinſtimmung 
batte mit. der Verſtimmung meines Neffen und jetzt 
dies zuvorlommende Weſen?... Ich begreife, Ich 
hegreife.... 

Gr. (die Hand feiner Gattin faſend Herrliches 
Weibchen. 

8. (mit einer Srfchtsvergerzung.) Verrliches 
Männchen, : 

M. Gr. Ich oft, daß Here Julius mir auch 
das Vergnügen gewähren Bid, meinem Balle beizu⸗ 
wohnen. 

J. Und ich bemerbe Rn Madame, um die Ehre 
. den Ball mit. Ihnen eröffnen zu dürfen. .. 

(Madame Gravier verbeugt ſich) . 

Gr. Bravo, bravo. | 

8, (bei Seite.) Immer beffer; ein feiner Sicher 
zwiſt und eine volfländige Ausfühnung.. .... Die 
Szene im Garten von vorhin... Ich verſtehe, ich 
verſtehe.. 

M. Gr. Herr Julins, wollen Sie mir in meinen 
Vorbereitungen behilflich ſein? Ich habe einige An⸗ 
käufe zu machen, wir müſſen aber ſogleich ausgehen. 

Gr. (ſich die Hände reibend.) Glück zu, Julius, 
Glück zu. 

J. (zu Madame Gravier.) Ich fche iu Ibrem 
Befehl, Madame. 

L. (bei Seite.) Armer Gravier, vor zehn Jahren 
hab' ich Dich beneidet; aber jetzt ſehe ich wohl ein, 
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daß ich mit vollem Nechte fagen darf: „wer verfpielt - 
gewindt.“ — - 

Wundert man. fich fiber eine fo rafſtnirte, fo all⸗ 
gemeine Entfittlichung,, fo braucht man- nur zu beach, 
ten, welchen verbängnißvollen und verderblichen Ein- 
fing feit langen Fahren, vorzüglich aber ſeit den 
Juliereigniſſen in Frankreich, die fogenannte Geſell⸗ 
fchaftsliteratur und das fogenaunte häusliche Drama 
auf den Geift, die Gefinnungen und das Verfahren 
der großen Maffe der Bevölkerung im diefem Lande, 
vorzüglich in Paris, ausgeübt. 

Das alte Melodrama mar, was die Franzoſen de 
bonne foi nennen; dag neuere Drama dagegen if 
ein fchamlofer Betrüger. Wenn man dad erſte eine 
großſprecheriſche Haltung fich geben fah, um das Ver- 

. brechen auszurotten; wenn es als filofofifcher Eifen- 
freffier mit tugendhaften Sentenzen um fich warf, 
sder mit feiner Later: und Bosheits⸗Prahlerei ſich 
brüſtete; wenn es alle Geſinnungen übertrieb, momit 
der Menſch ſich zu drapiren pflegt; wenn es mit Ehre, 
Vaterland, Dahingebung, Muth und Liebe wie auf 
allen Nätben beſetzt war und über ſich den Federbuſch 
aller guten Eigenfchaften fehanfelte, wußte man recht 
gut, was man von ihm zu denken und zu halten hatte. 
Beine Fanitfcharentrommel, feine Stenterftiimme, 
feine prunfenden Ankündigungen und feine Flittermo⸗ 
ral tänfchten niemand. Es diente nicht als Etikette 
zum Verkauf giftiger Waare. Sein Balſam mar 
wenig entſprechend zu dem vorausbeſtimmten Zwecke, 
doch ohne gradezu ſchädlich zu ſein. Die Menge 
ſperrte den Mund auf, hörte, kaufte und konnte das 
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Mittel gebrauchen, ohne nachtbeilige Solgen davon 
beforgen zu müſſen. Es mar Feine Gefahr dabei, 
der Menge unaufbörlich zuzurufen, „daß wenn man 
immer tugendhaft bleibe man ein großer Freund vom 
Sonnenaufgang ſei.“ 
Das heutige Drama verführt auf eine ganz andere 
Weile. Es kleidet fich. fchwarz oder braun, immer 
zierlich und mit Anſtand, ohne fpaniichen Mantel, 
ohne Barett, ohne Dolch und Biol im Gürtel. Es 
iR weder Bring noch Straßenräuber. Es iſt Advo⸗ 
fat, Notar, Kaufmann, Geiftlicher irgend eined Kul⸗ 
tus, oder, und zwar am lichflen, Eigenthümer. Es 
tritt. ohne Geräuſch auf, fchmeichelt fich durch Seuf⸗ 
zer und Thränen ein und bat es einmal vom Herzen 
wie von der Einbildungsfraft Befis genommen, fo 
predigt es auf die angenehmſte Weife die abfchentich- 
fen Dinge von der Welt. Es greift Faden um Fas 
den das Gewebe der gefellfchaftlichen Begriffe an, 
zerreißt davon einen nach dem andern und unter 
dem Einfluſſe der von ihm erweckten Eindtücde, um⸗ 
ſtrickt es das Herz. Ohne je daran zu denken, es 
su rühren, bedrängt und erfchopft es daflelbe, um 
es endlich verdorben, im höchſten Grade elend, von 
fih zu werfen. Es zeigt uns die eheliche Liebe nur, 
um uns defto beffer zu beweifen, daß die Ehe die ab- 
gefchmacktefte aller menfchlichen Einrichtungen iſt und 
daß man im Ehebruch die Föftlichfte und angenchmile 
aller Erfindungen erfennen muß. Die Findfiche Liebe - 
ihrerfeits wird im weltfchweifigen Perioden, deren 
Sinn fich folgendermaßen zufammendrängen Täßt, 
ziemlich nichtachtend behandelt: > 





Leben In Paris. 9. 





Chor junger Mädchen: 
Je m’moque d’ınon pere, 
Je m’'moque d’ma mere, 
J’n’aime et n’aiın'rai qu’ınon amant. 
Vla e’qu® c’est que le sentiment!”) 
Diebſtahl, Todſchlag, Blutſchande find für das 
neuere Drama bloße Kinderfpiele, deren durchaus 
moralifcher Zweck darin beſteht, ein natürliches Gleich⸗ 
gewicht wiederherzuſtellen, welches der Wille einiger 
Träumer, durch die ariftofratifche Tirannei der Ge⸗ 
fege, vernichtet bat. Die Theorie der Leidenfchaften, 
die der ausnahmsweiſen Gefchöpfe und der Lehrſatz 
von den unmiderfeblichen Neigungen, vollenden das 
Werf, und da es unerläßlich iſt, daß die „fatanifche 
Perſon“ des Dramas immer aufferordentlich liebens⸗ 
würdig fein muß, möchte jeder, wie fe, dem üblichen 
Ausdrude gemäß, „von dem unerträglichen Joche 
der Tugend, die nichts als ein menfchliches Ueber⸗ 
einkommen ift, ſich befreien.“ Nach ſolchem Räfonne- 
ment würde jeder am Morgen in feinem Bette biei- 
ben, weil niemand cd der Mühe werth halten dürfte, 
einen Sonnenaufgang zu ſehen. _ 
Iſt es nach allen dem erſtaunlich, daß Lafter und 
Verbrechen, die im Drama, auf der Bühne und in 
Büchern fo reizend, fo verführerifch, fo über alle 
- Vorurteile erhaben, ohne Unterfchied Allen Ständen, 
jedem Alter und Gefchlecht fich darbieten, im großen 
Haufen nur zu viele Nachahmer finden? Man hält - 
mit der Gefittung gleichen Schritt, gibt fich das- 


*) Ich mache mich luflig über Vater und Mutter. Ich Lebe nur 
und werde immer nur meinen Liebhaber lichen, Darin. 
befteht das Gefühl, nach meinem Begriff, 
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Anfehn einer geifligen Ueberlegenheit, einer vorur⸗ 
theils freien Erkenutniß der Menſchen und Dinge, 
macht es fich mit Nechtfchaffenheit, Ehre und Tugend 
bequem-und Icht fo lange im Genuße der Serbfitän- 


ſchung, bis man plöglich, durch irgend ein unvor- 


bergefehenes Ereigniß wachgerüttelt, im Abgrunde 
des Elends, der Schande und der Verzweiflung fich 
erblickt. 

Vittor, der ſpät am Abend unter einem gewiſſen 
Fenſter ſchildernd und von Zeit zu Zeit ein Opern⸗ 
ftücdchen pfeifend,, in die Höhe blickt, ficht fich ganz 
unerwartet. von feinem früher begünftigten, feit eini- 
gen Wochen bintangefehten Nebenbubler Prosper übers 


raſcht und mit einer reichhaltigen Tracht Stodprü- 


gel regalirt, 

So eröffnet fich dad Drama Der Mißbandelte 
ligt auf dem Steinpflaſter, mit ſchmerzlich verzoge⸗ 
nem Geſicht ſich die Hüften haltend, ſeinen Hut zwi⸗ 
ſchen den Beinen. Der, welcher ihn fo übel zugerich— 
tet, verfchwinder , noch einmal hinter fich blickend, um 
die nächte Straßenecke, während in der geöffneten 
Hausthür, im großblumigen Schlefrod , in der Nacht- 
mütze und mit nacdten Beinen, woran niedergetretene 
Pantoffeln hängen, der gute Dront fich zeigt, auf 
deſſen Ruhe und häusliches Glück von den beiden Tau. 
genichtfen nicht allein, fondern vielleicht noch von 
nchren andern ähnlichen Subijekten, Jagd gemacht 
wird. 

Bis zur sugefpisten. Seile, die in Nachahmung 
Lacenaires und Avrils vielen jungen Böſewichten als 
Dolch dient, iſt ed bier noch nicht gefommen. Es. il 
nicht um eine Straßenrand - Spelulation au thun, 
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wie fie in den leßten Zeiten fo häufig geweſen in Ba- 
ris, fondern allein um die, won verletzter Eitelfeit und 
Eigenliebe vorgefchrichene, Pelzwaſchung eines von 
der verbeiratheten Phryne im Abwechſelungs -Bedärf- 
niß ausgezeichneten Milchbarts. 

Bon ähnlicher Tendenz iſt das Impromptüſauf dem 
Dache, hinterm Rauchfang, wa Monsieur Maxime, 
dem Gelächter und der Berfpottung der Dienfiboten 
preisgegeben, im knappanligenden Leibrock, in Tanz⸗ 
fchuben und blaßgelben glazirten Handſchuhen, im Fe⸗ 
bruar die Macht zuzubringen ſich genöthigt geſehen. 
Frau von Mirbel hatte, beim Einkaufe in einem Nou- 
veautos⸗Laden, mo fie „ganz zufällig“ mit dem jun⸗ 
sen Fart zuſammen geiroffen, ihm einen gewiſen 
Schlüfel zupraktizirt, den er genen 10 Uhr Abends 
in ein bewußtes Schluͤßelloch inſinniren wollte, als 
eine barſche Stimme von innen fragend: „Wer iſt 
da? “und Gepolter die Treppe herauf/ ihn zu ſchleu⸗ 
nigſter Flucht nothigten. 

Ziemlich nahe verfolgt, blieb ihm endlich nichts 
übrig, als zu einer Dachlucke hinaus zu retiriren und 
hinter dem Schornftein ſich zu verbergen, um dem 
ihm Nacheilenden die Vermuthung zu geben, daß bloß 
ein Kater aus der Rachbarſchaft zum Beſuch fich ein⸗ 
gefunden. Nach forgfältiger Berfchließung des Fen- 
Herd, hatte man ihn ungefört an feinem Zufuchte- 
orte gelaffen, um ibm Zeit zu gönnen, durch eine 
rechtſchaffene Winter » Nachtwache anf dem Hausgie⸗ 
bei fich gehörig abzukühlen. Erk um 9 Uhr am an- 
dern Morgen fand fich die dienende Sippſchaft, nicht 
- allein and dem bezüglichen Haufe, fondern auch aus 
ber ganzen Nuchbarfchaft ein, um deu armen jungen 
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Menſchen von feiner unangenehmen Station zu erlöfen 
und ihn eine verhöhende, zifchende, etwas bandgreife 
lich demonfirirende Revüe paſſiren zu laſſen, die er 
gewiß nicht gleichmüthig durch fein länglich vieredi- 
ges Augenglas betrachten wird, 

Anatol zieht fich noch weniger glücklich aus der 
Schlinge. In dem nicht näher zu begeichnenden Ka- 
binet eines Hauſes entdeckt, wo er auf Feinen der 
Bewohner deſſelben fich berufen durfte, obgleich er 
es leicht gekonnt, wenn feine Begriffe von Ehre und 
Diskretion es ihm erlaubt, überdem mit Schlüffeln 
verſehen, die mehre Thüren mit der größten Leichtig- 
keit öffneten und wovon er wirklich fchon eine auf 
gefchloffen ‚hatte, als er zum eiligen. Nüdsug fich ge⸗ 
zwungen fab, If er als Hausdieb feſtgenommen und 
den Gerichten überliefert worden. | 

In feiner engen Gefängnißzelle ſehen wir ihn ge- 
gegen einen kleinen Tiſch gelehnt, worauf ein großer 
Waſſerkrug ſteht, den Kopf trübfinnig gefenft umd 
das Kinn auf die linke Hand geübt. Neben ibm 
gewahren wir die Huldin, um deren „Tugend“ wil⸗ 
Yen der moderne Kofef die Märtirerfrone tragen muß. 
‚Sie ringe mit theatralifcher Grazie verzweiflungsvoll 
die Hände, zwiſchen denen ein nach allen Regeln der 
Koketterie und der feinen Lebensart zufammengefchla- 
genes reichgeflichtes Schnupftuch kunſtgerecht para⸗ 
dirt. Beiden gegenüber explizirt der mit dem ſchwar⸗ 
zen Prieſterrock, dem abenteuerlichen Barett und dem 
übergeworfenen Aermel, der zu nichts dient, ſonder⸗ 
bar herausſtaffirte Advokat, des Prozeſſes Fortgang 
folgendermaßen : “ 

» Die Sache nimmt eine ſehr gute Wendung. _ Ich 
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babe mit allen mir zu Gebote fichenden Mitteln und 
Scheinbeweifen die Wahrbeit verborgen und den Nich- 
tern .eine elenlange Nafe angedrehet. Ihr Name, 
Madame, wird rein und ohne den geringiien Made _ 
bleiben. Monsieur ‚wird, eined Diebſtahls⸗Unter⸗ 


nkebmens während der Nacht, mit Erfietterung und ' 


der bei ihm gefundenen falfchen Schlüffel halber, fich 
nur zu fünftähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt ſehen. 
Ich bin ſelten ſo glücklich geweſen in einem Prozeſſe, 
als in dieſem.“ 
Ohne alle Fronie, die fatale Entwicklung iſt auf 
keinen Fall ſo kitzlich, als die Alternative, in welche 
ſich der junge Adrian, der Adonis aller Griſetten 
der Panorama⸗Galerie, der Bolivor des Operbalkons, 
der unerſchrockene Herzensbeſtürmer der leicht impreſ⸗ 
ſibeln Schönheiten in der Nähe dieſes für die Ruhe 
aller Ehemänner ſo gefährlichen Punktes, ſch verſetzt 
ſieht. 
Nach einer Beh mit Sicherheit geleiteten 
Hausdurchfuchung, von Hrn. vor Dorigny in einem 
RKleiderſchrauk feiner Frau entdeckt, auffer Stand, 
eine genügende Erklärung abzugeben fiber die Ligen: 
thümlichkeit feines Anachoreten - Aufenthalts in einer 
fo engen Klauſe, daraus bervorgeriffen und an Das 


hohe, offene Fenſter poſtirt, befindet er ſich in 


‚großer Verlegenheit, daß er klaum recht begreift, mas 
der beleidigte Satte, ein geſpannten Piſtol in der 
rechten Hand, mit dem größten Anftand und der ans. . 
erleſenſten Höflichkeit zu ihm ſagt: 
»Ich habe zu viel Lebensart, mein Herr, ich 
weiß zu gut, was Sitte und Gebrauch in guter Ge⸗ 
ſellſchaft vorſchreiben, ich babe überhaupt eine zu 


4m Leben In Paris. 





anfrichtige Achtung für die Freiheit, wie fie durch 
die Fonkitutionele Staatsurkunde gefichert worden‘, 
um mir die geringfle gewaltthätige Verletzung gegen 
Ihre Mechte als Franzos und Bürger gu Schulden 
fommen su Toffen. Ich dränge mich wicht in Ihre 
‚Anfichten oder Begriffe cin und laſſe Ihnen volfom- 
men freie Wahl. Iſt es Ihnen lieber einen 55 Fuß 
haben Sprung in die Straße au machen, oder zwei 
Kugeln in Ihrem Schädel untergebracht. zu ſehen, fo 
fprechen Sie. Ich zwinge Sie zu nichts, fondern 
bin ſehr gern bereit, Ihrem Gefchmad zu entfprechen. 
Die Meinungen find frei, “ | 

Geſtehen wir, die Lage ift peinlich und die Wahl 
ſchwer. Mit der rechten Hand gegen das zierliche 
Bronzegeländer des bis zu feinem Knie fich fen, 
Senden Zenfterd geſtützt, blickt er fprachlos feinem 
Hute nach, den Dorigny binausgeworfen, um ihm 
den Weg anzudenten, den er ſelbſt, einige Sekunden 
nachher, verfolgen fol. Hinter der halboffenſtehenden 
Thür ſchluchzt, vor Verzweiflung auffer ſich, feine 

Mitſchuldige. Wenn der Fußfall beider, vor dem. 
mit Falter Verachtung auf fie hinabblickenden Gatten, 
den Füngling der fchredtichen Wahlverlegenheit auch 
diesmal entreißt, fiebt er fich dennoch genöthigt, am 
andern Morgen auf dem „Terrain “ zu erfcheinen, 
wo fein Gegner, um ibm bemerkbar zu machen, wie 
richtig er treffen kann, nach vorheriger Benachrichti⸗ 
sung eine Kugel ind vechte Auge ſchießt. 

Amadeus zieht fich leichteren Kaufs aus einer ähnli⸗ 
chen verfänglichen Sache. Aus einer verborgenen 
Thür tretend, fagt er zu der mit ängklicher Sorgfalt 

die größte Vorßcht ihm empfehlenden Gerichten: 
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»O Eloa, Beine ſeraßniſche Liebe. ig füe wich 
ein undurchdringlicher Schild, der mich vor allen 
unerwarteten Schlägen des Schickſals befehirmt, Du 
Viebft mich; mas hätte ich noch zu befasgen ? * 

— Jetzt aufgepaßt, ſagt der mit einem mächtigen 
Knotenſtock bewaffnete Hausherr zu feinen zahlreichen 
in den Winkeln des matt erleuchteten Hausganget 
und auf der Treppe poſtirten Leuten, unter denen 
man den Kutſcher mit der SKartätiche, den Fügen 
mit der Hundepeitſche, die Lakeien mit gewaltigen 
Kunittels, die Stallfuechte mit Befen und andern ähn⸗ 
lichen Reinigungs „ Werkzeugen bemerkt — jetzt anfa 
gepaßt. Sobald er drei Schritte vorgetreten iſt.. 
derb über ihn ber. Macht ihm auf eine recht fray⸗ 
pante Weife fühlbar, mie fehr «8 feinem Betragen 
an Delikateſſe gebricht, Ruhet nicht eher, ich ſchärfe 
es Euch nochmals ein, als bis Ihr ihn hinlänglich 
in Bewegung gebracht habt und er von Etjern Be⸗ 
weisführungen gang durchdeungen ik... 

Der Modemann Alfred, als Nationalgerdif auf 
irgend einem Polen ſchildernd, ſieht ſich mit Unwil⸗ 
len genöthigt, dem mit dem goldenen Dffigierkregge 
der Ehrenlegion geſchmückten Gemabl der Ichän«e 
Klotilde, die er fchr genau kenut und die am Arme 
ihres Mannes verſohlen nach ihm ſchielt, die Ehre zu 
ermeiſen, die ihm gebührt, d. h. das Gewehr vor ihm 
quzuziehen und in vorſchriftsmäßiger Haltung zu 
verharren, bis der Andere langſam an ihm vorüber 
gegangen it. 

Unm feinen nugebetenen Bela bei der Gattin eines 
Zahnarztes zu beſchönigen, der ganz unerwartet iR’ 
Zimmer tritt, wo beide in ein zärtliches Geſpräch 
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vertieft find, ſieht der arme Adolf ſich gendthigt, 
heftigen Zahnſchmerz vorzuſchützen und fich wohl oder 
ÜBEL einen ganz gefunden Zahn ansreiffen zu laſſen. 
Der liebenswärdige Hippolyt, der feit einem hal⸗ 
ben Jahre einen ganz nahen, wenn auch nicht ſehr 
bequemen Weg Über eine Zwifchenmaner entdeckt und 
benutzt bat, wird endlich, auf der letzten reitend, 
auf Beiden Seiten von Bärtnerfnechten an den Bel- 
nen feit gehalten und zur größten Erbauung aller 
herbeigeellten Fran Baſen, Zofen und anderer Indi⸗ 
viduen von demfelben Schlage, nach Seraient abge⸗ 
—— 

Schlimmer geht es dem unglücklichen Arthur, der 
ie Anand nnd Mäßigung vom Gefims des Fen—⸗ 
ſters zurückgeſtoßen, zu dein er auf einer Leiter bin« 
ängeflettere war, Kopf über Kopf unter glücklich 
genug In ein Miſtbeet verſinkt, deffen weiche Beſtand⸗ 
tbeile vor einem totalen Rippenbruch ihn bewahren. 

Für einen Dieb gehalten, hat Ernſt in der Dän- 
merung eine volle Schrottladung in gewiſſen fleifcht- 
gen Thellen vom Gärtner empfangen, der feit meb- 
ren Tagen emſig den Fußſtapfen nachgeſpäht, welche 

m den friſch gereinigten Sandgängen des Parks, 
* einer Oeffnung in der Hecke bis zum nahen Land⸗ 
haufe und von dieſem wieder zurück zur Hecke führten. 

Julius ſieht ſich durch ſein Attachement für Ma- 
dame Berthaud genöthigt, an einem naßtalten Herbſt⸗ 
abend ganz Paris zu durchlaufen, um alle die launi⸗ 
fen Einfälle und Aufträge zu befriedigen, mit de- 
ren Beſorgung ſie ihn beehrt während ihr Gemahl, 
idrer vollkommenen Gleichgültigkeit ſich erfreuend, 
ruhig auf feinem weichen Lehnſtuhl am flackernden 
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Kaminfeuer ſitzen bleiben und gemächlich die Zeitun- 
gen leſen Tann. 

Auf die Einladung des Eheherrn feiner Angebeter 
ten, laͤßt Filibert ſich bewegen, verſchiedene Wechfel 
zu endossiren, welche der letzte nicht honoriren wird, 
weshalb er für Ihn aus zu großer Gefälligkeit ins 
Schuldengefängniß wandern muß. Denn auch ihrer. 
feltö hat Madame feine Bereitwilligkeit in Anſpruch 
genommen nnd ihm ale ihre Lieferanten mit Ihren 
retpeltiven Rechnungen zugefchidt. Bon der Pud⸗ 
mache rin bis zum Haarkräusler, vom Garkoch bis 
sum Apotheler, haben ſich 20 bis 30 Individuen bei 
ihm eingefunden , deren Anfprüche nur zu bald den 
Boden feiner Kaffe ihn haben erhliden laſſen. Er 
bat laͤngſt :vergeffen, daß die zablreichen Wechſel, 
welche er unterſchrieben, fällig geworden, und ſindet 
ſich nicht wenig überaſcht durch den Morgenbeſuch 
des Gerichtsdieners, der, mit zwei handfeſten Be⸗ 
gleitern im Hinterhalte, ihm sans facon ankündigt, 
daß er entweder ſofort zu zahlen. oder nach dem ſtark 
Be Schuldthurm von Clichy ihm zu folgen 
babe, | Ä | . | 
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Die demofratifchen Wahlſyſteme in 
Frankreich und England, ihr Einfluß 
and ihre Ersebuiſfe. 


— 


Lebte Ermäsnng. 

Dem unförmitchen Zuſtande Fraakreichs, den wir 
im erſten Artikel einer möglichſt erſchöpfenden Erör⸗ 
terung unterzogen, ſtellen wir die wenn gleich kriti⸗ 
ſche doch regelmäſigere Lage Großbritanniens gegen⸗ 
über. Nan bar ſich In dem letzten genöthigt geſehen, 
ein altes Syſtem, wovon einige Theile bis zum 
Mittelalter hinqu reichten, in ein mehr ben Fort⸗ 
ſchritten der Geſutung entfprerhendes zu verwandeln. 
Wir ſind Zeugen geweſen des großen Opfers, der 
wichtigen Umgeßaltung, deren Felgen fich bald fügl- 
bar machen werden. 

Bor der Parlamentsreform ernannten die 40 Grai« 
ſchaftan Englands iede zwei, Depusirten, oder SO Mit« 
glieder; die 12 Sraffchaften von Wäled jede einen 
Deputirten, oder 12 Mitglieder; die Flecken (die 
großen und Fleinern Städte, mit Einſchluß der Uni. 
verfitäten) 409 Mitglieder; die 12 Flecken von Wä- 
les 12 Mitalieders die 32 Graffchaften Irlands 64 
Mitglieder; die 34 Flecken deſſelben Landes 36 Mit 
‚glieder, die 15 Flecken Schottlands 15 Mitglieder 
und die 33 Graffchaften diefed Testen nur 30 Mit- 
glieder, weil die Wahlen von fechd Graffchaften ab- 
wechſelnd zur Hälfte vorgenommen wurden und folg- 
lich nur drei Deputirte dadurch ernannt werden Fonnten. 
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In den Braffchaften von England und Wäles 
waren Wähler, alle Rentner und Eigenthümer, die 
ein jährliches Sinfommen von 40 Pfund Sterling 
(480 fl.) hatten. In den Fleden hing das Wahl⸗ 
recht von einer Menge alter Gebräuche und proble- 
matiſcher Wecbertragungen ab, die man als Geſetze 
annahm. Das Wahlſyſtem in den Irländifchen Graf 

fchaften, das bis 1329 anf denfelben Grundfägen 
berubste, wie in den englifchen Sraffchaften, if ſeit⸗ 
dem allen Eigenthümern zuftändig, die ein. reines 
Einfommen von 10 Pf. St. (120 fl.) nachweifen 
können, In den irländifchen Flecken verfuhr man, 
wie in denen Englands, nach den willfürlichiten, oft 
nach den lächerlichſten Gebräuchen. In Schottland, 

das feine durchaus eigenthünmlichen Einrichtungen 
bewahrte, wurden in den Grafſchaften nur die Erbe 
oder Nachfolger. der alten Grundeigenthümer und der 
Kronvafallen als Wähler anerfannt, wie in den Fle⸗ 
chen die 4 oder 5 Beauftragten der Dertlichkeiten, 
woraus der Flecken zufammengefegt war. 

Wie fonderbar ein folched Syſtem auch fein mochte , 
bat es dennoch bis zu den neneften Zeiten nicht zum 
übelften funftionirt. Man weiß, wie es fich mit den 
fogenannten: „uermefeten Flecken“‘ verhielt und zu 
welchen Spöttereien unter andern die von Batton 
und Old⸗Sarum Beranlaffung gegeben. In dem 
letzten beſtand der ganze Flecken aus ſechs Häuſern, 
die auf einer Linie nebeneinander fanden und dem 
ſelben Eigenthümer gebörten, der ſich mitbin zum 
Kandidaten in Borfchlag bringen, fich ſelbſt erncn. 
nen und Über feine Ernennung fich beglückwünſchen 
tonnte. Am andern Orte mar der. Flecken gar nicht 
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mehr vorhanden, oder doch nur in einem einzigen 
baufälligen Haufe, das täglich einzuflürgen drobete, 
Schon 1770 forderte der große Chatam, mit 
triftigen Bemweisführungen die Beſeitigung fo fchreis 
ender Mißbräuche. Sein Streben wurde 1776 von 
Wilkes und 1780 von dem Herzog von Richmond 
nachgeahmt. Diefelbe Neform wurde von Pitt zwei⸗ 
mal, von Lord Grey von 1792 bis 1809, von Sir 
Francis Burdett von 1809 bis 1818, endlich von 
1819 bis 1830 viermal von Lord Johann Ruſſell 
in Anregung gebracht. ‘Die 60 Fahre lang vergebens 
gemachten Verſuche, follten erit 1831, durch Lord 
Ruſſels Sorgfalt, gelingen. Das von ihm aufgeftellte 
BIN wurde, mach Iangen Schwankungen und Umge⸗ 
faltungen, nicht eher als am 7. uni 1832 Staats⸗ 
gefeb. Der König Fonnte den Widerſtand des Ober 
» baufes nur dadurch befiegen, daß er es mit einer 
großen Zahl neuer Pairgernennungen bedrobete, 
Nachher wie vorher aus 698 Mitgliedern beſtehend, 
gewann das Unterhaus demungeachtet ein ganz ande⸗ 
res Anfeben. Die frühere Wahlvertheilung wurde 
beſeitigt. Die 40 Graffchaften Englands ernannten 
143 Deputirten, die 12 von Wäled 15, die 23 von 
‚ Schottland 30 und die 32 von Frland 64, Bon den 
Flecken in England und Wäles wurden 342 Deputir⸗ 
ten gewählt, von denen in Schottland 23 und bon 
denen in Irland 41. Das Wahlrecht wurde mehren 
Flecken ganz genommen, bei andern. fehr vermindert, 
Einige Dertlichkeiten , die es früher nicht gehabt, 
erbielten «6. Neue Klaſſen von Wählern wurden 
gebildet und die meiſten von den alten mit Milde: 
rungen beibehalten. Man ficherte die Regelmäßigleit 
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der Wahlliſten, die früher ohne alle Garantie gewe⸗ 
fen. Ueberdem wurde die Zahl der Abſtimmungsorte 
vermebrt. 

Am wichtigften ift der Einfluß, der von den Re 
formen auf die verfchiedenen Wählerklaſſen ausgeübt 
worden. Es war früher ein Leichtes, fo wohl durch 
Schenkung als durch Verlauf, neue Wähler aufju- 
bringen. Dan bar eine folche Hintergehung dadurch 
fchwieriger gemacht, daß man den perfönlichen Genuß 
cines Eigenthums verlangt, welches wenigſtens 40 
Schillinge (24 fl.) Einfommen abwirft. Man bat 
das Wahlrecht anf die Pächter oder Miether ausge 
dehnt, die ein Eigenchum von 8 Pfund Sterling 
(96 fl.) Einfommen , auf 60 Jahre oder darüber in 
Pacht haben, oder von 50 Pf. St. (E00 fi.) für el 
nen Bachttermin von 20 Jahren und darüber, gleich. 
viel ob fie das Eigenthum ausbeuten oder nicht, wie 
auf die Mieter oder Pächter eines Eigenthums von 
5Qgißf. St. Einkommen mit oder ohne Pacht, in fo 
fern fie nur felbit auf dem Eigenthum anfäßig find. 
Diefe Klaſſe har denn auch den größten Einfluß auf 
die letzten Grafſchaftswablen ausgeübt, | 

Die meiften Wähler der Flecken find beibehalten 
worden, mit Ausnahme der Klaſſe, die Teine Abga- 
ben bezahlt (pot-wallopers und scot-and-lot-voters). 
Dagegen wird, durch eine neue Einrichtung, jeder 
Stadtbewohner, der ein Haus oder einen. Laden vom 
einen Cinfommen von 100 Pf. St. (1200 fl.) hat 
und der darin wohnt, in fo fern er eine Abgaben 
vor dem 20. Juni jedes Jahres bezahlte, Wähler in 
den Flecken. Die Häufer von 100 Bf. St. bilden 
das Drittel oder das Viertel aller englifchen Hänfer. 


& . 
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Dadurch if alſo eine zahlreiche Klaſſe neuer Wäbler 
entftanden und der Einfluß der alten Wähler Ik zum 
Theil vernichtet, oder doch fehr gemildert worden. 
Anderfeits haben viche Bürger, and Abneigung 
vor dem neuen Geſetze, licher ihr Wahlrecht aufge⸗ 
geben, ald daß fie die feſtgeſtellten Abgaben bezahlt. 
Den unbemittelten Wählern, denen ihr Wahlrecht 
wach den Worten der alten Staatsverfaſſung zuſtand, 
iſt daffelbe bis zu Ihrem Ende gefichert geblieben. 
Man entnimmt daraus, daß bei Befeitigung der 
. auffallendfien Verftöße des alten Wahlgefehed, das 
nee verbeſſerte dennoch eine gewiſſe Zabl davon bei⸗ 
behalten bat. Die „Wahlbeſtechlichkeit“ bat nur 
Ihre Richtung verändert, nicht ihre Zatenfität. Der 
unerlaubte Einfluß it immer nach thätig, obichen 
er vom 45, bis zum 19. Jahrhundert durch 80 his 
100 Parlaments. Erlaffe bekämpft worden, wovon 14 
auf die Zeit vor der Staatsumwälzung von 1688 
kommen, 26 auf die vor dem Ableben Wilhelms 9. 
35 auf die vor dem der Königinn Anna, 37 auf 
vor dem Georgs I, 42 auf die vor. dem Georgs n 
endlich 75 bis 1800, Neue Verfügungen gegen dere 
gleichen Beftechungen datiren von 1801, 1806, 4809, 
1810, A811, 1819, 1826, 1827 und 1831, Wie aber. 
ſoll man einen Einfluß vernichten, der and dem Gc« 
fee ſelbſt entſpringt und der in der Armuth ſehr 
vieler Wähler, wie in dem von der Ariſtokratie und 
den großen Eigenthümern bewahrten Uebergemicht, 
Gegründet iſt? ..... 
Wie funktionirt nun, ſeit der Reform yon 1834, 
diefe alte und neng Mafchine in England? a 
rs ca Element, das im einen viel IN 
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Maßſtabe als vorher Ind Unterhaus eingeführt worden, 
bat die Achtung nicht vermehrt, im der es Band, 
Vielmebr find die Mitglieder des Parlaments, weil 
fie nicht allen Wünfchen und Forderungen der Kon⸗ 
ſtituirenden entfprechen konnten, feit der Reform bei 
allen Barteien in Ungnade gefallen. 

Man batte im vorand die Ueberlegenheit eines 
ohne vermefete Flecken und von einer bürgerlichen 
Mehrheit ermählten Unterhauſes gerühmt. Nothwen⸗ 
digerweiſe mußte man ſich in fo voreiligen Lobeser⸗ 
hebungen täuſchen, weil man die erſte und größte 
Nothwendigkeit des poltiſchen Lebens dabei überſah, 
Erfahrung und Umſicht, welche man allein durch 
lange Gefchäfts- Praxis erJangen kann und deren der 
Geſetzgeber unumgänglich bedarf. 

Bolitifche Neulinge begreifen die Bedürfniffe ihrer 
Zeit nur fehr einfeitig oder unvollfommen und können 
den parlamentarifchen Arbeiten grade deshalb nicht 
alle den Fleiß und alle die Thätigkeit widmen, melche 
fie erfordertich machen, Und wirklich bemerft man 
in der erneuerten Kammer weder überlegeue Talente, 
noch die Würde und das durchgreifende Verfahren, 
das man ſich von ihr verfprochen. : Unter den neuen 
Mitgliedern befinden ſich nur zu viele anmaßliche 
Mittelmäßigkeiten. Die alleinigen wirffichen Talente 
find auf Seiten derienigen, die fchon in den frübe- 
ren Parlamenten Sitz und Stimme gehabt. 

Die Arbeiten geben jetzt viel langſamer von flat- 
ten und die Angelegenheiten find viel vermorrener , 
als früherhin. Die Zeitung „ Times“ gab vor Kur. 
sem eine Ueberſicht von 19 Sefeh- Entwürfen, die 
nicht haben erörtert werden können, weil man die 





n 


114 Die demokratischen Wahlfpfteme in Frankreich und England, 





Zeit mit kleinlichen Zänkereien verloren. Um ſich 
einen Begriff au machen von der Langſamkeit umd 
der Unregermäßigkeit, womit die Verhandlungen vor- 
genommen worden, „braucht man nur einen Blick zu 
werfen auf die SGefchichte eines einzigen Bills, deſſen 
auf die Einkerferung widerfpänftiger oder zahlungs⸗ 
unfähiger Schuldner ſich beziehenden. 
Es wurde zum erſten Male vorgeleſen den 6. Februar. 


— zum zweiten Male 


An den Ausſchuß zurückgewieſen 
Entſchädigung für die Setangenmärtet 


' votirt d0 0 0 


‘ 


‘ 


” 


Gedruckt, nebſt dem darüber erfasteten 


Bericht . 0 0 
Vertagt bis zum. 


‘ 


” 


gt. 


Zum zweiten Male vertagt bis — 


Zum dritten Male 


Von einem neuen Ausſchuß gepräft 


In Erörterung geftellt 


Vertagt bis um . 


2 


9 


« 


Neuer Ausſchuß ernannt am. 


Erörtert den . . » 
Vertagt bis sum. . 


“y, id. 
— id. 
» id. 
id. 
9 id. 


Erörtert den.. 


WVertagt Bis zum . . 
—— vertagt bis zum 


‘ 


‘ ‘ 


Abermals vertagt bis sum 


“ . ® ® 


% 
® 
® 
0 


— 


v 


“ + “ ® 


% 
‘ 
% 
‘ 
® 
‘ 


‘ 
% 
0 
0 


% 


+ 2 


“ ® . ® 


15, 7 
1, März. 
an 
7. 5 
J 
16. 5 
20, nn 
2, 5 
23. 8 
3. April 
6. 5 
In 
13, 5 
18, » 
2A m 
41. Mai. 
Be: ua 
8. 
9. 5 
12.5 
18.» 
3. Juli 
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Am legten Tage endlich wurde das BIN zum: dritten 
- “Male vorgelefen, ohne alle eruſtliche Erörterung gut 
geheißen und dem Oberhauſe zur wirklichen parla⸗ 
mentarifchen Berbandlung fiberantmwortet. 

Aehnliche Mißbeſtände und ähnliche Geſchäfts⸗ 
Untenntni? beurkundete ſich unter vielen andern Um⸗ 
fanden. Bon 18 Kommiffiouen waren nach balb- 
jähriger Mühe und Kraftanftrengung nur 5 im Stande 
ihre Berichte abzuſtatten. Nicht ganz mit Unrecht 
fagte deshalb die Srhaltungspartei: 

„ Sehet da, was man von einer In der Befchäfts- 
führung unbewanderten Kammer su erwarten bat. 
Bald bewegt fie nur einen Flügel und kommt nicht 
von.der Stelle, bald unternimmt fie einen wahren 
Ikarusflug, der nicht anders als verhängnißvoll und 
unheitbringend ſein Fann.“ 

Im Jutereſſe ihrer Partei übertreiben die Tories 
ihre gegen das Unterhaus gerichteten Auklagen, die, 
wenn fie gemäßister in Auwendung geftellt würden, 
grade deshalb, weil fie in der Hauptfache nur zü ge- 
gründer find, für jenes fehr nachtbeitig werden könn⸗ 
ten. Jedenfalls iſt durch die Parlaments Reform 
in England, wie durch die Juliereigniſſe in Frank⸗ 
reich aufs Klarfte eriwiefen worden, daf jede politifche . 
Beränderung nothwendigerweife Immer Unrupe und 
Gefahr nach fich zieht und dag die meiften Ergebnifle, 
weiche man fich davon verfprach, nicht erreicht wor- 
den find. 

Dan bat es einzig und allein dahin gebracht, die 
Dienge der radikalen Mitglieder zu vermehren. Die 
‚Erbaltungspartei bat fich darüber allarmirt und all? 
ihre Kräfte gefammelt. Die Whigs oder die Gemäßig⸗ 
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ten, von denen das Minifterium unterflüst wird, find 


au einer unbedentenden Minderheit zuſammen geſchmol⸗ 


zen nnd haben fich, nchf ihren Patronen, genöthigt 


gefehen, bald anf die Radikalen, bald auf die Kom. 


fervativen fich zu fügen, um ihre Entwürfe in Aus- 
führung zu bringen. 

Das Kabinet ſeinerſeits hat viel Een müſ⸗ 
ſen, ohne im Stande zu ſein, den geleiſteten Ver⸗ 
ſprechen gemäß handeln zu können. Es hat ſich end⸗ 
lich fo weit herabgelaſſen, den Volksleidenſchaften 
zu ſchmeicheln und zu dem erbärmlichen Mittel 
feine Zuflucht zu nehmen, dad man in England 
„Teimming“ nennt und dad darin beſteht, unter der 
Oberfläche fortzufchwimmen, zu Tügen, fein Spiel 
geheim zu halten, mit politifchen Zweidentigkeiten 


um fich zu werfen, feine Zuflucht zu bodenlofen Vor⸗ 


fpiegelungen zu nehmen, zu Taniren mit einem Worte 


eine Politik in Ausübung zu Keen, der es an aller 


Würde wie an jeder Zufunft gebricht. 

Geht man der Sache auf den Grund, fo erfennt 
man, daß der eigentliche Kampf allein zwiſchen den 
Radikalen und den Konfervativen, folglich zwiſchen 
der Demokratie und der Arittofratie, beitebt. Durch 
die Meinung des großen Haufens unterftügt, aber 
untergeordnet in Hinficht auf Talent und Gefchäfts- 
Praxis, bewahren die Radikalen nur durch ihren 
Auſchluß an die miniſteriellen und die gemäßigten 


\ 


Mitglieder des Unterhauſes ihren Einfluß in demfel- 


ben, wie das durch die Abftimmungs. Ergebniffe in 
mehren Angelegenheiten von Wichtigkeit am klarſten 
‚bewiefen wird. Bei den Verhandiungen über Spanien 
ſchieden ſich die Stimmen in 242 Fonfervatise and 
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278 miniferielle oder radikale zuſammen genommen. 
In der Sache über daB geheime Gkrutinium gaben 
die Konſervativen, vereinigt mit den Miuiſteriellen, 
„der Regierung 253 Stimmen und die Radikalen blie⸗ 
ben mit 153 in der Winderheit. — 

Nach den Liſten ergeben ſich 58 Whigs, 153 Na⸗ 
dikale und 242 Konſerdalive, der zu feiner dieſer 
Parteien gehörenden wenigen Mitglieder nicht zu ge⸗ 
denken. Bei Gelegenheit der Abgabe auf die Kirchen, 
hatte das Minikerium 287 Stimmen für aud 282 
gegen ch. In der Angelegenheit der ſchottiſchen 
Kirche beurkundeten fih 216 miniſterielle und 176 
erbaltende Stimmen. In den beiden Iegten Berband- 
[ungen gewann das Kabinet einmal 138, das andere 
Mal 104 Mitglieder für ih. Als es aber darum 
zu thun war, die Biſchöfe vom Oberhauſe auszu⸗ 
ſchließen, rednzirte fich bie radifafe Minderheit anf 
29 Stimmen und das Miniſterium hatte 438 für ſich. 
Bei der Enticheldung über förperliche Beſtrafung der 
Soldaten, befanden ſich 72 Radikale den 167 mini» 
ſteriellen Stimmen gegenüber, wovon 119 Fonfervative 
waren. 

- Ban erficht — wie fonderbar, die Rage des 
gegenwärtigen britischen Kabinets if, das feine Kraft 
und Erhaltung Heute der einen und morgen der ent- 
gegengefepten Partei verdanft. Einem Seiltänzer 
ähnlich, deſſen ungleiche Balanzierſtange auf der einen 
Seite durch das Gewicht der konſervativen Partei, 
anf der andern durch das der radikalen Streitmacht 
beendet wird, fehlt es ibm nicht an Seſchicklichkelt, 
Doch läͤßt es fich voransfagen,, daß ein fo zweidenti- 
ger Buitand nicht Iongeggird fortdauern Fünnen. 
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Die Radikalen begreifen ſehr wohl, dab für fie: 
die Zeit zu regieren noch nicht gefommen iſt, wes⸗ 
bald fie fich für die Negterung erflären, die ſich 
einigen ihrer Grundſätze zuneigt und durch die fie 
obne befondere Mühe ihren Zweck zu erreichen hoffen. 
Folge davon iſt, daß fih in allen Angelegenheiten, 
die nicht gradezu gegen ihre JIntereſſen verſtoßen, 
das Miniſterium auf fie ſtützen kann. 

Die Konſervatipen ihrerſeits wiſſen, daß eine volte⸗ 
thümliche Maſſe ſie angreift und daß ſich im eigent⸗ 
lachen Volke gegen fie eine unaufhörlich ſich vermeh⸗ 
rende Oppoſition konſtituirt, deren Thätigkeit und. 
deren Wirkungen ſich nicht vorausberechnen laſſen. 
Deshalb verſäumen fie es nie, jedesmal, wenn «.- 
um eine erhaltende Maßregel zu thun iſt, der 
Regierung mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Kräf⸗ 
ten ſich anzuſchließen, was um ſo öfter geſchieht, da 
die Regierung ein großes Suterefft in ihrer eigenen 
Erhaltung bat. 

So lange das Recht der Erfigeburt und das Erb. 
fchaftsgefep in England befichen, wird die Erbal- 
tungspartei nothwendigerweiſe immer einen großen 
Einfluß bewahren. ‚Day Wahlverfabren in Frauk⸗ 
reich, das wir im erſten Artikel umſtändlich ausein⸗ 
andergeſetzt, hat keine andere Quelle, als die auſſer⸗ 
ordentliche Zerſtückelung des Eigenthums und die 
Vernichtung jeder Ariſtokratie. Mit zwei ſolchen 
Hebeln hätte man wohl eine noch mächtigere, noch 
feſter begründete Monarchie, als die Ludwigs XVI, 
über den Haufen werden können. 

In England ficht das Erbfalge- und das Eigen- 
thums⸗ Vebertragungsrecht gs amerfchütterfich feft, 
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Die doppelte Bundeslade iſt noch nicht angegriffen 
worden und fie muß wohl febr Hark, ſehr feſtgebaut 
fein, weil. fie im Stande geweien, die Erhaltungs⸗ 
partei gegen die alte britifche Unabhängigkeit, vers 
färft durch den neuen Radikalismus und die ganze 
vollſtreckende Kraft der Regierung, zu befchügen. 

Die beiden letzten allgemeinen Wahlen baden ſehr 
viele minißerielle Mitglieder ausgeſchloſſen und den 
Whiggismus genöthigt, eine Zwifchenftellnng einzu⸗ 
nehmen, mithin die Verlegenheit einer ſo zweifel⸗ 
haften Lage zu übernehmen. 

Zwei Parteien gewinnen immer mehr Raum, die 
eine, die radifale, durch ihren Einfluß -auf die große 
Mafie und durch diefe auf die Zukunft; die andere, 
die erbaltende , durch ihren gegenwärtigen pofitiven 
Einfluß in den öffentlichen Angelegenheiten. 

Die großen Whigsfamilien bemerken mit Kum⸗ 
mer, wie ſehr unanfhörlich ihr Kredit fich vermin⸗ 
dert „ mas in dem Maße gefchiebt , als die öffentliche 
Meinung der. radikalen Neform oder der monarchi⸗ 
fchen Erhaltung fich zuneigt. Bei den letzten Wah⸗ 
len haben die Whigs 24. Stimmen im. Unterhaufe , 
oder wie man in der parlamentarifchen Sprache fagt, 
24 Graffchaftsfige (eounty -seats) verloren. Aller- 
Wahrſcheinlichkeit nach wird es dabei nicht bleiben. 

In den Grafichaften bat die minifterielle Partei 
am meiften -gelisten , während in den Flecken ihre 
radikale Abtheilung den Sigg errungen. Nicht die 
Whigs, fondern die Radikalen ſind Gebieter der 
Flecken. Es läßt ſich ſchwer beſtimmen, ob die 
Wbigs, wie fie behaupte die Oberhand bewahrt 
baben würden, wenn ſie ed gewollt, So viel iſt ge⸗ 


_ — 
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wiß, daß zwifchen ihnen und den Nadilalen ein ge⸗ 
‚beimer Bertrag, ein Offenſo⸗ und Devenfiv - Bünd- 
niß beſteht, welches ihnen verbietet, in ihren Unter 
nebmüngen fich gegenfeitig zu ſchaden. 

-. Solch Berfahren von Seiten der Wpigs, gibt 
von ihrer Politik keinen hoben Begriff, weil fie die 
in den Grafichaften anf fie barrende Niederlage wohl 
vorausfeben Tonnten und es Nothwendigkeit für fie 
war ,.felbft auf Koften der Nadifalen in den Flecken 
fich zu verflärfen. Die Streitmafle der Tories if 
viel dichter und zwar aus dem alleinigen ——— 
weil fie häufiger angegriffen wird. 

Die miniſteriellen Whigs, die reformirenden Whg, 
die Nadikalen jeder Art und die trländifchen O’Con- 
selliften bilden eine Armee, deren Elemente nicht 
üibereinftimmend find und die vielleicht nicht Tauge _ 
einig bieiben wird. Das erhaltende Intereſſe da⸗ 
“gegen ift vorberrfchend bei der Fonfervativen Partei. 
Dei ihr iſt es einzig umd allein darum zu thun, die 
Fortdauer des Beſtehenden zu fichern. Sie will einen 
Schatz bewahren, das Eigenthum vertheidigen, wicht: 
veränderliche, ſchwankende, sft ungewiſſe Meinun⸗ 
gen, die hundertfach ausgedentet werden koͤnnen, 
ſondern wirkliche Intereſſen, wovon die einen erblich 
ſind, die andern Innungen oder geſellſchaftlichen 
Gruppen gehören, die dafür bis zum letzten Hauch 
kämpfen würden. Das Ergebniß dar letzten Wahlen 
bat die Kraft diefer Partei bemwiefen. 

Der Kampf wird alfo noch lange fortdauern , 
vielleicht bis zu dem Augenblicke der Durchbrechung 
der beiden Dämme, weich bis jegt die Weberichwen- 
mung der Demokratie zurüdgchalten. Allem Au⸗ 
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(ein nach wird der Widerſtand beharrlich und bart- 
näckig fein. Das Daſein der alten, lonſtituirenden 
Elemente der Gefellſchaft iſt ein. müchtiges Bewah⸗ 
rungsmittel, das Frankreich nicht mehr hat. Dan 
bat geſehen, mis welchen Schwierigkeiten feine Ge⸗ 
feggeber gu. kämpfen gehabt, um irgend eine etwas 
dauerhafte politifche Bafis zu begründen und wie ent⸗ 
fernt fie demumgeachtet nom Erfolg geblichen. Eins 
der wichtigfien Zufunfts- Elemente ift Bergangen- 
beit. Es gibt keine unkingeren Reformatoren als 
die, welche der. Zuknift zuſtreben, ohne fich auf was 
früher da mar zu beruhen. Die Radilalen befinden 
ſich in diefem Kal, ohne einzufchen, daß fie durch 
ſolch Verfahren ich ſelbſt einen Theil ihrer Hoffnun⸗ 
sen rauben. 

Der Kampf, der in Frankreich beinah zu feinem 
Ende gedichen fcheint und der fich wohl fortan allein 
materiellen Intereſſen zuwenden dürfte, wird In Eng⸗ 
Jand, aller. Wahrſcheinlichkeit nach mit noch größe 
rem Eifer als bisher fortgeführt werden. Das de⸗ 
mofratifche Element, das in Frankreich neuerdings 
durch den bürgerlichen oder Mittelſtand gefchlagen 
worden, kann nur fortbefichend bleiben, wenn es den 
erdaltenden Intereſſen fich anſchließt. Es wird 
Ach ſolchergeſtalt ſelbſt tödten, obne es zu wollen, 
oder vielmehr, es wird ſich umgeſtalten, wird nüzz⸗ 
lich werden, dem Handel und der Gewerbthätigkeit 
dienen; es wird mit einem Worte einen ehrenvollen, 





wahrhaft beförderlichen Rang unter ben geſelſchaft. 


lichen Mächten einnehmen. — 
In Großbritannien —— hat das demokratiſche 
IV. 1838. - 6 
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Eiement ſeine anſteigeade Linie Tange noch nicht durch⸗ 
ſchritten. Es hat noch einen ſchweren Kampf zu be⸗ 
ſtehen gegen den erhaltenden Toryrmus, bevor es zu 
der eben angedeunteten friedlichen Umgeſtaltung ge⸗ 
langen kann. Bon Neform zu Reform wird es bald 
ſo weit kommen, dem Eigenthum und den Erbſchaf⸗ 
ten den Krieg zu erklären. Der ganze Kampf wird von 
einem ſolchen Augeublicke der Krifs abhängen, Sind 
die beiden Dämme einmal überſtiegen, ſo wird fi 
eine neue Bahn eröffnen. Etwas Aehnliches, wie 
die Staatsumwälzung im Frankreich, nur mit den 
Dilderungen, welche die Verſchiedenheit der Sitten 
and dir Gemüthsſtimmungen erforderlich macht, dürfte 
alsdann unvermeidlich werden. ir 

Das Wahlſyſtem der beiden Völker wird eben 
falls. Veränderungen erleiden , die von ganz anderer 
Art fein dürften, als man im Wigemeinen fürchtet 
und hofft. Die meiften lebendigen Kräfte der fram 
zöfifchen Demofratie werden eine andere ‚Richtung 
gewinnen und ihre Tpätigkeit wird fich in Speku⸗ 
lationen verſchmelzen, die ſich auf Handel und. Zus 
duſtrie beziehen. Durch. denfelben Fortſchritt der 
Dinge wird die erhaltende Macht in England im 
Gegentheil immer mehr Stützen und Anhänger der 
teren. Die -eindringliche Gewalt der off emlichen 
Meinung wird die Reihen ber Tories lichten; ijeden⸗ 
falls fann es noch viele Jahre anſtehen, bis es zu 
einem ſolchen entfcheidenden Ergebniſe gedeibes 
und ‚keine Vorausſagung Tann mit einiger Gewißbeit 
beiſtimmen, wenn der große Augenblick der Entſchei⸗ 
dung ſich geltend machen wird. 
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Afiatifche Stoaten umd deren Herr: 
fcher zu Anfang 1838. 


RISTERZTEHEEE 


China, Sina, Schina, 250,000 deutiche Ge⸗ 
viertmeilen Größe, 330 Milfionen Einwohner, Haupt 
flade Tfin-tfchen oder Peking, mit zwei Millionen 
Seelen. Die regierende Dynaftie IH mandſchu⸗mon⸗ 
golifchen Wrfprunge Sie herrſcht feit Groberung 
des Landes im Jahr 1644 und wird unter dem Na⸗ 
men Taitſing (die ſehr lautere) bezeichnet. Der 
jetzige Kaiſer (Schuandi Qwandi) bat den Ehren⸗ 
namen (ſein wirklicher Name bleibt ein Geheimniß) 
Tara Knang, oder Dar Guang, und auf. Mand: 
ſchuiſch: Dorio Eidengge (Glanz der Vernunft). Er ' 
beſtieg am 2. September 1820 den Thron und if der 
zweite Sohn feines Vorgängers, nach deſſen Ablchen 
er diefem den Titel Ging sing gui hoang ü, d, h. weis 
fer, erlauchter Kaifer und milder Vorgänger bei⸗ 
legte. Er ſelbſt nannte fich früder Mian Ning. 

In Tibet regiert, unter Oberberefichkeit - des 
f&inefifchen Kaifers, der Tamamitifche Oberprieiter 
oder Dalai Lama (Gyllong), unterſtützt von zwei 
Beauftragten (Beneralen) des Kalfers und ein Bogde 
Lama, Stellvertreter des Dalai Kama, Diefer wohnt 
tn Hlaffa, auch Barantola genannt, einem offenen 
Drte mit nahe an 500 Tempein und tiber 300,000 
Einw. Die Reſidenz des Bogdo Lama, Tiſchulumbo, 
iſt ebenfalls eine offene Ortſchaft, in Nähe der von 
wenigfiens 180,000 Individuen bewohnten Stadt Ji⸗ 
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gatſa. Der anf der Jnſel Plate, im Dfichandrofer, 
wohnende weibliche Großlama bat feinerlei weltliche - 
Macht , eben fo wenig ald der Darma Lama, der in 
Taſſiſudon, Stadt von 65.000 Seelen, reildirt. 

Sibirien, fat 250 000 EM. Ausdehnung , aber. 
faum zwei Millionen Einwohner. Beherrſcher Ni⸗ 
lolaus J, Kaifer von Rußland, geboren 1796, regiert 
ſeit 1925. Die Hauptſtadt von Sibirien iſt Tobolsk, 
am Irtiſch und Tobol, mit 22,000 Etuw. 

Indien oder Hindoſtan, 126,000 HN. Größe 
und über 180 Millionen Einw. Davon hat Borders 
Indien auf 65,000 GM. 150 Millionen Seelen und 
Hinter - Indien auf 60,000 GM. mehr als 30 Mil 
- lionen Zudividuen. Im erften bat das unmittelbar 
engliſche Gebiet anf 30,000 GM, nahe an 100 Mil 
itonen Einw.; das der Vaſallenſtaaten der Briten 
anf 24,500 GM. 36 Millionen Seelen; das der un⸗ 
abhängigen indifchen Fürften auf 9100 GM. 121% 
Millionen Indiv., das. der Portugieſen, Sranzofen 
- und Dänen sufammengenommen 54 GM. ‚mit A00,000 
Einw.; dad Bereich der Juſeln 1346 GM, mit 
1,100,000 Seelen. Beherrfcherin des britifchen Ju- 
diens iſt die Königin von England, Biftoria, ge 
boren 1818, regiert feit 1837. Im Namen der bri⸗ 
tifchen Regierung mit des Landes innerer Verwal⸗ 
tung beauftragt, if im Bengalen (17,900 EM. 
76 Mill, Einw.) der General: Statthalter von Kal 
forte. Er wohnt in Kallutta, Stadt von 880,000 
Einw. Der Statthalter von Madras (8600 GM. 
15 Mill. Einw.), wohnt in Madras, Stadt von 
500,000 Seelen, Der Statthalter von Bombai (3500 
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EM. 9 Mid. Einw.) wohnt in Bombat, Stadt von 
180,000 Einw. anf einer Juſel. 

In den von England abhängigen Staaten find 
die Negenten: in Trawankur (3608. M. 1 Mill. 
E.), Fürft oder Radſcha Nam, geb. 16. April 1813, 
regiert feit 1831 in Trawankur, Stadt von 65,080 
Seelen; in Rotfchin (30 ©. M. 300,000 E.), Fürk 
Mir Rumro, regiert in Tripontary, Stadt von 48,000 
©; in Meißur (1270 G. M. über 3 Mill. Einw.), 
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als Kind durch englifchen Einfluß auf den Ihras 
erhoben, regiert in Meißur, Stadt non 112,000 E.; 
in Heiderabad (4500 ©, M. über 10 MIN. E.), 
Raja Mirza Eckander Dga, Nizam oder Subah (d. 
h. Statthalter) von Dekan, wohnt in Heiderabad, 
200,000 E., regiert ſeit dem 6. Aug. 1803; in Nag⸗ 


pur (3800 ©. M. über 3 Mill. E.), Fürſt Ragodgy 
"DI, regiert ſeit 25. Juni 1818 in Ragpur, 80,000 


E.; in Allahabad (900 G. M. über 1, Mill. E.) 
regiert von verſchiedenen kleinen Fürſten, erſte Haupt⸗ 
ſtadt Allahabad, 75,000 E. (Fürſt Binagak Rao) im 
ſogenannten Bundelkund; in Aude oder Ude (950 
G. M. über 3 Mill. E.), Naja Hayder Mollat AH 
Saadet, im Mai 1837 von den Engländern auf den 
Thron erhoben, regiert in Luknau, 360,000 E.; ia 
Agra (250 ©. M. 800,000 E.) regiert von einigen 
Steinen Fürken, erſte Hptſtadt Burtpur, 70,000 .€.; 
in Deibi (2509 mM. 1 Mil. G.), Raja Albur 
Schab, gehört nebft den Fürften von Pattlala und 
Sirbind zu den Selten, in Gurwal (700: M. 
4,220,000 E.), mebre Fürſten aus- dem Gtamme des 
Rasputen nad der Gurkas; In Oriſſa (s60 G. M. 
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yeng, 30,000 E. Halbinſel Malakka, 2700 G. M, 
regiert von verſchiedenen eingebornen Fürften. 

Die niederländifchen Befigungen auf den hinter“ 
Indifchen Infeln ‚20,500 G. M. mit 7 Mil, E. um. 
faffen Sumatra, Jada, Borneo Zelebes, die Kleinen 
Sunda- Zafeln, die Molukken rc. mit mehren Fürften 
unter bolländifcher Oberherrlichkeit, unter andern 
Mangfa Buwana Sepu, in Java, felt 1826. Haupt 
ſtadt Batavia, 170,000 E. Statthalter van Koch, 
Sulninfeln, Sultan N. N., wohnt in Bewan, 25,000 
Einwohner, "Spanien "gehören. die Philippinen oder 
manitifchen Inſeln, Hptfkadt Manila, 150,000 E. Gitz 
des General⸗Kapitäns Don Mariana Ricafond. 

Arabien, 55.000 G. M. Größe kaum 4 Mill. ©, 
Hedſchas, mir Mekka, 30,000 E. und Medina, 6000 E. 
ſteht unter der Oberherrlichkeit des Paſcha von Aegyp⸗ 
ten, Mohamed Alt, geb. 1769 (1182 der Hedſchra) 
zu Kalawa, in Rumelien, Regent von Aegypten ſeit 
14. Mal 1806. Der Scherif von Mekka heißt Fahya. 
Jemen, der mächtige Fürſt iſt N. N. Imam von 
Sanaa, 20,000 E. Hadramant hat ſeinen eigenen 
Iman, eben fo Om an, den Beherrſcher von Maskat 
Seid Sait, regiert‘ ſeit 1804 in Maskat, 16,000 E. 
Hadſchar, gehört mehren Fürſten, Haupſtädte 
Laſa und Katif, mit 20,000 und 80,006 E. Ned⸗ 
Iched, das Land der Wababis oder Wechabiten, 
Zptſtadt Drehgeh oder Derria, 30/000 €, Gitz des 

„Emirss. 3. 

Die Tatare i, 32,000 GM. 6 Mill. €; ſcheidet 
Ach in mehre Staaten. Der machtigſte. davon If 
Vuch ara oder Turkeſran. Gen Behertſcher iſt 
a Eee 0 
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der Großherr Baktar Khan, feit 1826. Er refibirt 
in Samarland, 60,000 E. Der Staat Kofand wird 
von Emir Khan regiert, Er wohnt in Kofand 100,000 
E. Der.Khan oder Uſſekenfürſt von Schima, oder 
Orgundſich, Roman Kuli Khan, refidirt feit 1826 
in Schiwa, 6000 E. Der Khan von Badakſchan, 
Kir Abdul Gaful, reßdirt in Faizabad, 40,000 E. 

Perſien oder Weſtiran, 22,000 G. M. 9 Mill. 
E. Beherrſcher Schab Muhamed Mira, regiert feit: 
1834 in Teheran, 75,000 €, 

Aftatifche Türkei, 22,000 G. M. 11 MIN 
E. Hptſtadt Bruſſa, 110,000 €, Beherrſcher Sultan 
Mahmud IL, geb. 20. Juli 1785, regiert ſeit 28. Juli 
1808 in Konfiantinopel, 860,000 E. Syrien (2000 
G. M. 1a Mil, E.) Hptſtädte Haleb oder Aleppo, 
100,000 €. und Damask, 200,000 E., ſteht unter 
Oberherrlichleit des Paſcha von Aegypten. Gtatt: 
halter in Bagdad 85,000 E., iſt Daud Paſcha. 

Japan, 16,000 G. M 45, Mill. Einw. Der Name 
des weltlichen Kaiſers oder Seogun (Kubo) wird, 
fo lange er lebt, geheim gehalten, eben fo der des 
geiftlichen Kaiferd oder Dairi. Der erfte jet lebende 
regiert feit 1804 in Dfcheddo, 1,800,000 E. Der 
andere, welcher keine Macht aussnüben hat, wohnt 
in Mijako, 2 Mil. Einw. 

Afganiſtan oder Kabuliſtan, 16,000 G. M. 15 
Millionen E. beſtehend aus vier von einander unab- 
bängigen Staaten Herat, beberefcht von Sultan 
Kamrau, unter perfifchem Schuß, reſidirt in Herat, 
70,000 E.; Kabul, regiert vom Khan Nawab Dfu- 
Inbbar, Refiveng Kabul, 80,000 E.; Kandahar, 
beberrfcht von Purdil Khan, wohnt in Kandabar, 


— 
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110,000 E.; Ballk, regiert ſeit 1826 von Mir Mu⸗ 
rad Bey, reſidiert in Balk, 10,000 €, 

Beludſchiſtan, 700 G. M. 2Min. €. be 
herrſcht feie 1795 von Mahmud Khan, rendirt in 
Sarawan, 25,000 €, 

Korea, 6500 G. M. 10 Mill. E. König N. N. 
(fein Name wird geheim gehalten), reßdirt in King. 
fitao, 150,000 E., zahlt China und Japan Tribut. 

Kaufafien, 3800 G. M, 3% Mill. E. zu Ruß⸗ 
land gehörig, Hptſtadt Tiflis, 50,000 €, 

Zirfaffien und Abaſien 300 8. M. 500,000 
E. Ariſtokratiſcher Bundes⸗ und Freiſtaat unter ruf 
ſiſchem Schutz. Zu Lesgien gibt es noch einige un⸗ 
abhängige Volksſtämme. | 
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Das zeitgemäße Poͤnitentiar⸗Syſtem 
und deſſen thatfählihe Ergebniſſe. 


— 


Dit Bezug anf den Artikel: „Sittlicher und 
pſychologiſcher Zuſtand der gefangen gehaltenen Ue⸗ 
beithäter in Europa und Amerifa“, im vierten, fünf- 
ten und fechsten Theile für 1837 der Bibliothek der 
neueſten Weltfunde, haben wir ein von Kaifersian- 
tern, vom 6. September v. J. datirtes Schreiben, 
von dem Föniglich baterifchen Infpektor des dortigen 
Kriminatgefängniffes, Herrn G. M. Dbermaier - 
erhalten, worin es unter andern beißt: 

» Sie geben das Flarfte Bild des heutigen Ge⸗ 
fängnißwefens, Aber freuen Sie fih mit mir, das 
Räthſel ift bereits gelöst, der Stein der Weifen if 
in dieſer Beziehung fchon entdedt *) und verdrängt 
ift die problematifche Theorie, von der anf Erfah. 
rung gegründeten Praxis, | 

„Zur Begründung deſſen, mas Ich Ihnen bier 
fage, bin ich fo frei, und überfende Ihnen im An- 
ſchluß 2 Exemplare meiner Arbeiten, welche dieſes 


*) Hr. Obermaier bezieht fih bier auf eine Stelle in unferm 
vorerwäßnfen Anffag, welche befagt: „Des Eafterd Beſſe⸗ 
rung iR eine Wifenfchaff geiworden und wenn fie Bis jetz 
leider noch eine geheime Willenichaft IR, wenn man den 
Stein der Weifen noch nicht entdeckt hat, ac.“ (Bierter 
Theil der Bibliothet der ueueften Weltkunde für 2; 
©. 76 und 77. j 
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Bach behandeln und Alles darauf Bezügliche klar 
machen. Ihre fo chen berührten Aufſätze vergewiflern 
mich, dab Sie innigen Antheil an der Sache neh⸗ 
men und diefes drängte mich, dieſes veranlaßt ein 
ſolches Entgegenfommen, — dieſes muß es recht- 
fertigen. | 

„Alles was Sie in den beigehenden Heften in 
Vezug auf Bellerung der Verbrecher Iefen, if That. 
ſache; es ift die reinfte Wahrbeit. 

„Die k. preuß. Staatsregierung fchichte jüngft 
den Direktor der Provinzial: Arbeitsanftalt zu Brau- 
weiter, bei Köln, Hr. Hofrath Riſtelhueber, zur 
Prüfung des Ganzen hierher. Hr. Riſtelhueber hat 
ſich mehre Tage zu diefem Behufe in Kalferslautern 
aufgehalten; fegen Sie alfo in irgend Etwas auch 
nur den geringften Zweifel, fo wird Ihnen von jener 
Seite jede Aufklärung werden; es wird jeder Zwei⸗ 
fet gehoben werden können.“ 

Wir können zu Vorfichendem hinzufügen, daß, 
nach Allem, was wir über die Zentralanftalt in Kal 
ſerslautern erfahren, die Ergebuiffe des von Hru. 
Obermaier in Anwendung gebrachten Verfahrens fich 
in fat allen Bunften, den in den beiden von ihm 
durch den Druck veröffentlichen Flugſchriften in Rede 
geſtellten Angaben und Umſtänden gemäß, bewähren. 
Die größere und erſte dieſer Schriften, die unter 
dem Titel: „Anleitung zur vollkommenen Beſſerung 
der Verbrecher in den Strafanſtalten“, bereits 1835 
erfchien , enthält eine allgemein verfländliche Be⸗ 
ſchreibung nicht bloß der Strafgeſetze und der heu⸗ 
tigen Strafanftalten, fondern auch eine erläuternde 
Ueberſicht der Geſetze in Bezug auf die Strafen ſelbſt; 


und deſſen thaffählige Ergebniffe. 433 





der Bellerungs- Anflalten erfier und zweiter Klaſſe; 
der Eeſetzeſſtrafen; der Beichäftigungen der verur⸗ 
tbeilten Webelthäter und ihrer Verwendung gu öf⸗ 
fentlichen Arbeiten; der Schärfungsftrafen; der Ent- 
ziehung der bürgerlichen Rechte. 

Weiterhin fellt der Verfaſſer die Behandlung der 
Büßer in den Beflerungsanflalten in Erörterung. Er 
gibt ein Verzeichniß von dem Dienſtperſonal einer 
Befferungsanftalt mit 500 big 1000 Büßern für den 
täglich polizeilichen, ökonomiſchen und technifchen 
Dienſt; fodann eine gedrängte und dennoch umfaſ⸗ 
fende Auseinanderfehung der inneren Dienfiorduung 
für die Augeſtellten einer Beſſerungsanſtalt; der Vor⸗ 
ſchriften für das Aufſeherperſonal; derienigen für: 
Reinlichkeit, Nahrung, Lager und Befchäftigung der 
Verurtheilten; für Religion und Unterricht, wie für 
Disziplinarfirafen. Schließlich fagt er ein ſehr wah⸗ 
sed, auf richtige und reifliche Gefchäftserfahrung 
begründetes Wort, über „die Folgen der bis bier- 
ber befshriebenen Behandlung der Süßer auf die Bef- 
ferung überhaupt. “ 

Die dringende Nothwendigfeit einer Reform des 
ganzen Gefängnißweſens iſt je länger je mehr: er⸗ 
kannt und der Wichtigfeit der Sache gemäß gewür⸗ 
digt worden, Demungeachtet hat man bis jetzt über 
diefen für die ganze menfchliche Geſellſchaft fo höchſt 
beachtungswertben Gegenſtand mehr der Theorie als 
der Praxis Gehör gefchenft, mit den bunten Seifen- 
blaſen der. erſten fich vergnügt und von den Nathe 
fchlägen oder. den Beweisführungen der letzten nicht 
achtend ſich abgemendet.. 

Hr. Obermaier hat ſeit 13-Fahren feine volle 
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Aufmerkſamkeit dem Zuſtande und dem ganzen Wefen 
der Unglücklichen gewidmet, welche die Gefängniffe 
‚bei allen gebildeten Völkern füllen. Er bat das Meile 
gelefen und reiflich erwogen, was über diefen Punkt 
veröffentlicht mworden.- Die Ergebniffe feines For: 
fchens find größtentheild betrübend gemweien. Denn 
überall bat er Druck, Härte, Willkür und durchaus 
zweckwidriges Behandeln der verurtheilten Uebelthä⸗ 
ter, in den europälfchen Gefängniſſen mehr oder: 
weniger vorberrichend gefunden. 

Man bedenkt nicht, dag unmenfchliche Strafge 
fee ganz' nutzlos die Leiden folcher Unglücklichen ver⸗ 
mehren, daß fie nichts zu ihrer Beſſerung beitragen 
und fie in ihrer Verbärtung vielmehr noch beſtärken. 
Am meiften aber und Fa überall, tritt der Beſſe⸗ 
rung die gegen die Sträflinge in Anwendung ge⸗ 
brachte verkehrte Behandlungsweiſe bindernd eutge⸗ 
- gen s einerfeits übelberechnete Milde, nicht felten in 
Schwäche, nach öfter in Gleichgiltigkeit für die 
Sache, oder in vernachläßigte Aufficht ausartend; 
auf der andern Seite ungemeflene , oft in Härte md 
Graufamkeit übergebende Strenge, veranlagt durch 
die Meinung, dab dadurch von WBerbrechen abge 
ſchreckt werben müſſe. 

Solchen Extremen verdanken die Staatsregierun⸗ 
gen denn anch groͤßtentheils den der Geſittung unſe⸗ 
rer Zeit fo wenig entſprechenden Zuſtand der Gefäug⸗ 
niſſe, weiche — die öffentliche gefunde Vernunft for» 
dert es alfo — dergeſtalt eingerichtet fein follten, 
daß „Bildung und wirkliche (nicht anfcheinende ) 
Befferung das endliche Ziel alles Strebens wer⸗ 
den und die Befangenhaltung der verurtheilten Uebel⸗ 
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tbäter entfchieden wohlthätig anf die ganze Bevoͤlte⸗ 
rung zurückwirken könnte.“ 

Wo Uebelſtände, Mißbräuche oder Vorurtheile 
zw beſeitigen find, wo ſie beſeitigt werden ſollen, 
muß man, um zu befriedigenden Ergebuiſſen su ge⸗ 
langen, nicht leichthin, fondern an der Wurzel ſelbſt 
fie erfaften nnd fie von Grund aus vertilgen. Und 
nichts greift tiefer ein in des Vaterlandes Wohl, 
wie in das fufifche und fittliche Leben der Menſch⸗ 
beit, als die Bildung und Berbefferung der Verbre⸗ 
cher jeder Art. Darum follte man kein Opfer fcheuen, 
fein Mittel unverfucht laſſen, die zu einem folchen 
Zwecke führen können. 

„Wer glaubt,“ ſagt Hr. Obermaier in feinem 
$, 2, tiber die Strafgeſetze und die heutigen Gtraf⸗ 
anfalten, „wer glaubt, daB Verbrecher in Straf 
anſtalten, wie wir fie heute noch größtentbeild um 
uns ſehen, für die Geſellſchaft unſchädlich gemacht 
werden, der weiß wohl nicht, dag jener Sträfling, 
welcher noch nicht alles gute Gefühl verloren bat, 
folglich noch Leicht gebeflert werden könnte, fo wie 
jener, welcher oft nur ans Leichtfiun oder Unbeſon⸗ 
nenheit die Geſetze übertrat, in diefen Gefängniſſen 
sach und nach zum verſchmitzteſten Böſewicht und zum 
größten, verwegenſten Verbrecher durch die verdor- 
bene und verworfene Ungebung berangebitder wird.“ 

Hr, Dbermater möchte, daß man die Sefängnifle 
o Seheramgs-Anftalten" und Die darin befindlichen 
Verurtheitten „Büßer“ neunte, Die erfie Klaſſe fel- 
ner Beſſernugs⸗Anſtalt würde in fünf Strafklaſſen 
enthalten: in der erſten die für 15 Iahre bis auf 
Lebentlang Verurtheilten; in der zweiten die fir 10 
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bis 15 Jahre; in der dritten die für 5 bi3 10 Jahre; 
in der vierten die für 3 bis 5 Fahre; in-der fünften 
die für 1 bis 3 Jahre Verurtheilten. Zur zweiten 
Abtheilung würden alle Büßer gehören, die zu weni 
ger als einjähpriger Einfperrung verurtbeilt worden, 
Er wünfcht Abfchaffung der Todesſtrafe und der 
Bürgerlichtod- Erklärung. Einfames Einfperren bei 
Waſſer und Brot, wöchentlich oder monatlich ıc., ſoll 
fein Gericht verbängen dürfen. Es fol allein die 
Strafzeit feſtſetzen und folche Ordnungsſtrafen der 
Verwaltung überlaffen. Des Verfaffers fernerweitige 
Erwägungen, über. die verfchiedenen Strafen, find 
fehr vernunftgemäß und dürften, würden fie allgemein 
in Anwendung gebracht, recht befriedigende Ergeb- 
niffe darbietem. : 
Seine zweite Schrift iſt betitelt: „Die amerika, 
nifchen Pönitentiarſyſteme in Vergleichung mit der 
im Sentralgefängniffe zu Kaiferdlautern eingeführten 
Befferungsmeife umd . ihre gegenfeitigen Folgen. * 
Dies inbaltreiche Werkchen, das 1837 im Verlag 
vom J. J. Tafcher in Kaiferslautern crfchien, ſetzt 
im erſten Abfchnitte auf die klarſte und befricdigendfie 
Weiſe das in den vereinigten Staaten Nordamerikas 
gegen verurtheilte Mebelthäter in Anwendung gebrachte 
Beſtrafungs⸗ und Befferungs Verfahren auseinander, 
Es deuter genau an, wie und durch welche Mittel 
es auf den Menfchen wirft und weiche Folgen fh 
daraus für den gefangengebaltenen. Verbrecher, wie 
für die Geſellſchaft überhaupt ergehen. 
Das Pönitentiar⸗Syſten wurde 1790 zuerſt im 
Philadelphia, im Staate Peufgivanien, eingeführt. 
Man hielt es für das einzige Mittel, die in jeder 
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Hinſicht auf der tiefſten Stufe ſtehenden Gefängniſſe 
zu heben und ihre ganz entmenſchten Bewohner wie⸗ 
der zu dem Zuſtand zu bringen, welcher den Men⸗ 
ſchen vom Thier unterſcheidet. Vollkommene Verein⸗ 
zelung wurde als erſte und nothwendigſte Bedingung 
zur moralifchen Meform der: Sefängniffe angefchen. 
"Die Folge einer eben ſo mwidernatärlichen als uns 
menfchlichen Behandlung Blicken nicht aus. Wahn⸗ 
fiun oder gewaltfamer Tod befreicten den Unglückli 
chen früher oder ſpater von einer ſo ‚unerträglichen 
Qual. u 

Befferung, mwirfliche Beſſerung, ift in einem 
ſolchen Berfabren nicht Teicht denkbar. Es bilden 
fih dadurch vielmehr nur Henchler und Verſtockte. 
Erft 1824 wurde im Gefängniffe zu: Aubura, im 
Staate Neuyork, gemeinfames Arbeiten der Berur- 
theilten am Tage, unter Beobachtung des firenafien 
Gtillſchweigens, zu defien Erzwingung man fich ſo⸗ 
gar der Peitſche bedienen konnte, und vereinzelte 
Einfperrung während der Nacht, in Anwendung ge⸗ 
bracht. Auf foiche Weile verführt man noch jetzt 
in den. meiften Pönitentiar - Anfialten Nordamerikas, 

Im zweiten Abfchuitte feiner Schrift ſtellt Hr. 
Obermaier „die im Eentralgefänguiffe zu Kalferse 
lautern eingeführte Beſſerungsweiſe und ihre Folgen“ 
in Rede, Er gebt von dem: Grundſatze aus: . 

n Die Natur weiſet den. Menfchen zur Gefellig- 
Felt Hinz er gehört demnach der Gefellfchaft an, Wird 
und muß. dies zugegeben werden, fo bleibt oberſter 
Grundſatz, daß jeder Menfch für die Geſellſchaft ers 
sogen, daß er für fie gebilder werden ſolle. Steht - 
un die Princip; feſt und will dem. gleichviel zu 
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zeffen und Rohheiten nicht weirer zu befürchten; fie 
find allgemein nicht mehr möglich. “ 

Im Zentrals®efängniffe zu Kaiferdlautern befins 
den fich gegenwärtig bei 200 Kriminal-: Sträflinge, 
von welchen 122 zur Kettenfirafe verurtheilt find. 
Unter diefen find 33, welche Xebenslang zu büßen 
haben. Die Anftalt if demnach zur Hälfte mit ſchwe⸗ 
ren Berbrechern jeder Art bevölkert. Die meiſten 
befinden ſich noch im kräftigſten Alter und erfreuen 
Sc der beſten Geſundheit. Zu der Freiheit gehörten 
fe, mit wenigen Ausnahmen, zu den roheſten, um 
bändigften und unternehmendſten Menſchen. Durch 
das in der Beſſerungs⸗Anſtalt auf fie angewendete 
Verfahren, werden fie bald zahm, geduldig und be 
ſcheiden. Ein fo erfreuliches Ergebniß erlangt man 
allein durch moralische Gewalt, Um dad Verbot zu 
fpeechen während der Arbeit aufrecht zu erhalten, 
bedarf man der amerifanifchen Peitſche nicht, 

Seit 5 Kahren wurden 132 Kriminal» Sträfliuge 
welche von 5 bis 20. Jahren wegen verfchiedenen Ver⸗ 
brechen zu büßen hatten, aus der Anſtalt entlaffen. 
Darunter befanden fich 86, welche wegen qualifigirten 
Diebflählen*) veruerheilt waren. Bon diefen wur⸗ 
den nun rüdfälig und befinden fich wieder in der 
Anfalt; 2 Männer wegen Diebſtahl und find wieder 
kriminell verurcheitt; 5 Männer und 2 Weiber, welche 
gleichfalls wegen Diebftabl, jedoch nur zu geringer 
Zuchtpokigeiftrafe verurtheilt wurden; alfo Im Ganzen 


"Ich führe die 3abl .der „antlaffenen Diebe deswegen an, 
weil noch dort und da die Meinung vorherrſcht, daß gerade 
Fre nicht geneffert werden Fönnten. 


Anmerkung des Berfaffere. 
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neun Individnen. Demnach iſt es Tharfache, daß 
von 132 Verbrechern 123 nicht weiter gegen die Go 
ſetze bandelten. 

»Blicken wir nach Amerika, England, Frankreich,“ 
fast Hr. Obermaier, „und ſehen wir uns ſelbſt theil⸗ 
weiſe noch in Deutſchland ums faſt überall ſehen wir 
die größten Verbrechen durch entlaſſene Sträflinge 
begeben. Mord, Straßenraub, Braudſtiftung, die 
ausgeſonnenſten Schändlichkeiten und Laſter jeder 
Art werden durch ſie verübt; ſie ſind ſogar nicht ſel⸗ 
ten an der Tagesordnung. Es ligt aber noch kein 
einziger Fall vor, es lann kein einziger nachgewieſen 
werden, daß fich ein. Sträfling, welcher in den letz⸗ 
ten ſechs Fahren aus dem Zentraigefänguiffe (in Kai 
ferslautern) entloffen wurde, eines folchen Verbre⸗ 
chens ſich ſchuldig gemacht hätte.“ 

Verfaſſer ſtellt den ſehr richtigen Satz auf: „daß 
zur Bildung und Beſſerung, ſelbſt eines noch nicht 
ganz verdorbenen, jedoch rohen mund verwahrlofeten 
Menfchen, drei volle Jahre wenigſtens erforder 
lich find. — Die wieder rückfälligen Sträflinge wer⸗ 
den in Kaiſerslautern einer gefonderten, ganz eige⸗ 
nen, den Umftänden angemeflenen Behandlung unter⸗ 
zogen durch deren Anwendbarmachung man fich auch 
bei ihnen noch Beſſerung verfprechen darf. 

» Sefund an Leib und Seele, * fügt Hr. DO. hinzu, 
„erfahren im Lefen, Schreiben, Rechnen and vielen 
andern nüglichen Dingen, mit guten: Kleidern und 
einem Beutel voll Geld verſehen, alfo voller Muth 
und Kraft in jeder Beziehung für das Leben, ver⸗ 
läßt der Büßer wieder. die dieſſeitige Anſtalt, nicht 
ide und denm Borkand fluchend, fonderm nicht ſelten 
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- mit Thränen des tiefen Gefühls, den wärmfen, 
berslichten Dank für dieſe unerfepliche Ausſtattung 
ſtammelnd.“ 





Wie erfreulich verſchieden iſt ein folches Reſul⸗ 


tat von den von anderen Gefängniß⸗ Anſtalten in 
Europa und is Nordamerika dargebotenen. Nach 
Dr. Yulins erfranften 1535 im Beſſerungshauſe 
zu Philadelphia von A55 Gefangenen nicht weniger 
als 337 und 12 wurden wahnſinnig. — Bon den 
689 Büßern, welche fi 1836 im Zentral Gefäng- 
wife in Kaiſerslautern befanden, erfranften nur 38 
und von Seelenleiden oder Wahnfinn zeigte fich da- 
rin bis jetzt noch nicht die mindeſte Spur, Selbil 
mord ift während ſechs Jahren ebenfalls nicht vorge 
fommen, wenn gleich in einer Fabrik die Drittel zur 
Bollführuug deffeiben immer zu Gebote chen. 

Was, wie fiih aus Vorſtehendem ergibt, auf eine 
eben fo einfache als zweckmäßige Weile feit ſechs 
Fahren in Kaiferslautern in Ausführung gebracht 
ik, darüber ſtellt man immerfort neue Theorien, 
Spekalationen und Erörterungen in Frankreich auf. 

Die Bönitentiar- Reform iſt eine von den Angeles 
genheiten, momit die gegenwärtige Verwaltungs⸗ 
Behörde am angelegentlichken fich befchäftigt. 

Die Mängel, Verstöße und Gebrechen des in die⸗ 
fem Lande gegen verurtheilte Wcbelchäter noch in 
Kraft fiehenden Beſtrafungs⸗Syſtems find fo auffal- 
leud und gröblich, dad fie Niemand abzuleugnen oder 
zu befchönigen wagt. Das Gemifch von Verurtheil⸗ 
ten, Angeklagten und bloßen Sefchuldigten in einem 
und demſelben Gefängniſſe, ihre Nebeneinanderſchich⸗ 
tung, ohne Nückſicht auf Alter und Geſchlecht, die 


ik; er 
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Beztehungen, weiche unumgänglich zwiſchen Judivi⸗ 
Duen- Gch feſtſtellen müſſen, die Tag und Nacht ge 
wiſſermaßen bunt durcheinander geworfen And; der 
Mangel jeder thätigen und firengen Aufſicht; die im 
vielen Gefängniſſen aus Grundſatz beibehaltene, in 
anderen durch die Schwäche und Beſchräuktheit der 
Aufſeher geduldete Trägheit, die in den Zentral. 
Gefängniſſen und in den Sklavenkerkern (bagnes) 
durch Arbeit erſetzt wird, von deren Ertrag die 
zwei Drittel dem Verurtheilten zuſtehen und wor⸗ 
über man ihn frei verfügen 1äßt, die mithin unter 
feinen Händen Mittel zu newer Berderbung und Be⸗ 
ſtechung werden ; das find die Mißbräuche, auf des 
ren Befeitigung man vor Allem und mit ganzer Kraft 
binarbeiten muß. 

Wie darf man ſich noch wundern, daß mit einem 
ſolchem Syſtem der beabfichtigte Zwe nicht nur 
nicht erreicht wird, fondern auch, daß. die Wieder: 
betresungsfälle unverhältnißmäßig fich vermehren , daß 
‘die gefeifchaftlichen Wunden fich verfchlinmern und 
ihre Heilung von = zu Tag immer — 
wird ?.... 

Die Filantropie, J her vielmehr die eingebikdete Tu⸗ 
gend, weiche man alfo nennt, und die häufig nichts 
als eitle oder erkünſtelte Empfindelei ik, bat anf alle 
Weiſe ihre auf. die Ponitentiar⸗Neform fich beziehen⸗ 
den Theorien geltend zu machen fich beſtrebt. Der 
Wahrheit ſtreug getren muß man jedoch Tagen, daß 
fie bisher mehr Schaden nad Nachtheil geftifter, als 
fe wirklich Gutes und vernunfigemäß Ausführbares 
befördert bat. F 

Ihre erſte Sorge iſt der naterielen Umgepatung 
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der Gefänugniſſe zugewendet geweſen. Sie. bat die 
Schlaf- und Aufenthaltszimmer der Verurtheilten ge 
ränmiger, Inftiger, beiterer gemacht. Durch fie if 
die Nahrung beſſer, die Kleidung reinlicher und be 
quemer, die Arbeit leichter und die Strafe weniger 
bart geworden. 

Es ergibt fich aus. einer ſolchen Veränderung, 
nützlich in ihrem Prinzip, aber nachtheilig da- 
durch, weil man fie.in ihrer Anwendbarmachung 
übertrieben, daß abgehärtete Verbrecher in gewiſſen 
Sefängniffen, in materieller Bezichung, in einer 
angenehmeren und forgenfreieren Lage fich befinden, 


als die Ärmeren Klaſſen anf dem offenen Lande, oder 


als unbemittelte aber fleigige Arbeiter in den Städten. 

Die Zilantropte hat alfo durch Ihe Verfahren 
eines verhängnißvollen Irthums fich fchuldig gemacht. 
Sie bat in der Gefangenbaltung des Berurtbeilten 
. Seinen andern Zweck erblickt, als den, fein Herz gu 
befieen mund feine übeln Neigungen durch eine milde, 


rein. menfchenfreundliche Behandlung auszurotten. Sie 


bat nicht erfannt, daB der Zweck der Verbaftung 
auch mit darin beſteht, zu beftrafen, und. daB diefe 
Verhaftung ein von der Gerechtigkeit, zum Schutze 
der Geſellſchaft aufgeftelltes, Beifpiel fein muß. 

Zu beffern und gu beftrafen, ſolches alfo if 
die Doppelbeftimmung eines ‚wahrhaft vernunftge- 
mäßen Pönitentiar » Suftemd. Damit die Strafe 
wirkſam ſei, muß fie eindringlich in AMumwendung ge 
bracht werden, muß fie einen. flarfen Eindruck auf 
die Einbildungsfraft machen und die Seele mit Furcht 


erfüllen. Dagegen muß man aber auch von dem 


- eigentlichen Zwecke der Verhaftung alle Elemente 
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abfondern, welche ibn zu verderben im Stande find 
und daraus nicht felten eine Schule des Lafters und 
Verbrechens machen. 

Nach Sanger Erwägung zwiſchen dem Böniten- 
tiar⸗Syſtem von Auburn oder Neuyork, wodurch 
vereinzelte Einſperrung des Gefangenen während der 
Nacht und gemeinſame Arbeit, unter Beobachtung 
tiefen Schweigens, am Tage, vorgeſchrieben wird; 
dem von Venſylvanien, das vereinzelte Arbeit am 
Tage und einſame Einſperrung bei Nacht gebietet; 
dem in den neuen Zuchthäuſern in England und 
Belgien, wie in den Straf-und Beſſerungshäuſern 
tn Genf, Lanfanne und Bern, fcheint man in Frank⸗ 
reich die meifte Neigung gu baben für ein gemifch- 
ted Syſtem, dem von Hrn. Obermater im Zentral. 
Gefängniſſe in Kaifersiautern In Ausführung ge- 
brachten (welches man übrigend noch nicht kennt) 
ſehr ähnlich, 

. Man verwirft_nicht nur die vollkommene Verein⸗ 
zelung der Verurtheilten, fondern auch das ihnen 
bei. ihrer gemeinfamen Arbeit am Tage aufzuerle⸗ 
gende unbedingte Schweigen. Wenn man einerfeits 
auch die vereinzelte Einfperrung über Nacht für wich- 
tig und für heilfam einwirkend auf den moralifchen 
Suftand des Befangenen hält, beforgt man dennoch 
auf der andern Seite, durch die Zellen - Einrichtung 
der Sefängniffe, die Bau⸗und Unterhaltungskoſten 
derſelben fchr bedeutend gefleigert und den beabſichtig⸗ 
ten Zweck HIN nur unvolfommen erreicht 
zu feben. | 
Das Syſtem von Penſylvauien wird in ia 
IV. 1838, 


v 
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ats für dieſes Land durchaus unanwend bar, de 
teachtet. Mit Necht beforgt man davon ſehr nach⸗ 


theilige Folgen für.den moralifchen, feelifchen und 
‚Gefundheitd - Zuftand der Werurtheilten. In dem 


Syſtem von Auburn beruhet mie geſagt Alles auf 
firenge Beobachtung abſoluten Stillſchweigens. Es 
hat ſich jedoch ſattſam erwieſen, daß die ſtrengge⸗ 
nommene Erzielung einer ſolchen Vorſchrift beinah 
unmdglich iſt, indem man ſelbſt in Neuyork geuö⸗ 
thigt geweſen, zu ihrer Erhaltung körperliche Stra- 
fen vorzuſchreiben. Die Gefängniffe, in denen ſolch 


Beftrafungsmittel das Syſtem von Auburn nicht m. - 


terftügt, find in volltändige Anarchie gerathen. 

Ju Frankreich wird Peitſchenſtrafe als infami- 
rend betrachtet; man würde alfo, durch. Vorfchreis 
bung Törperlicher Züchtigungen, eine der Grundla⸗ 
gen des Pönitentiar- Syftems vernichten, deſſen Zweck 
darin beſteht, dem Schuldigen die Mittel darzubie⸗ 
ten, fich zu beſſern und fich ſowohl mit den Menfchen 


als mit Bott, durch einen befferen Lebenswandel, 


aussuföhnen. Bei Anwendung einer infamirenden 
Strafe aber würde ein folches Ergebni unmöglich 
merden. Bor fich felbft wie vor der Welt herabge- 
würdigt, würde der freigelaffene Verbrecher son neuem 
die von ihm früher verfolgte Laufbahn betreten, 
weil Bet ihm Ehre fich nicht auf Tugend fügen könnte. 

Dan entnimmt darandy wie fehr man in dem Por 
nitentiar⸗Syſtem, das jetzt in Frankreich entſchieden 
die Oberhand bewahren zu wollen „Hein, dem- fich 
zuneigt, "welches feit 6 oder 7 Fahren von Hrn. 
Obermaier mit fo vielem Erfolg im Zentral: Gefäng- 
niffe gu Kaiſerslautern in Anwendung gebracht wor⸗ 
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den. Zu verwundern if es, daß man das chen fo 
vernunft-als zweckgemäße Berfabren des eben Senaun⸗ 
ten bis jetzt noch nicht beachtet zu haben ſcheint; daß 


man feine Muſter und Erörterungs « Beifpiele einem 


andern Erdtheil zu entnehmen für nothwendig crach- 
tet, während man ein folches und grade das, mofür 
ſich in Frankreich die meiſte Gleichſtimmung erklärt, 
ganz in der Nähe, hart an feiner Grenze, im einer 
Entfernung von weniger als 80 Meilen von Paris, 
mit der größten Leichtigkeit an Ort und Stelle zu er⸗ 
forſchen, zu gerglicdern und unter allen Geſichtspunk⸗ 
ten zu prüfen im Staade geweſen; daß weder Karl 
Lürad, der mächtigite Vertheidiger des Pönitentiar- 
Syſtems und Oberaufſeher der Sefängniffe Frank: 
reichs, noch Marauet:Baffelot, de. Beranger, 
Toequeville, De Beaumont m. a. von der An 
fait in Kaifersiautern und von dem Streben, wie 
von den in Anwendung gebrachten Mitteln ihres Vor. . 
Bandes, bisher die geringfie Notiz genommen... 
So aber gebt es gewöhnlich in der Welt. Was 
fih nicht auf eine marftfchreierifche-Weife ſelbſt an. 
rühmt, oder anrühmen läßt, was nicht der großem 
Trommel der Defrentlichkeit ſich bedient, was nicht 
Lärm macht und Auffchen erregt, bleibt unbeachtet, 
verborgen, fo zu fagen anonym, wie trefilich, wie 
entfprechend und zweckgemäß es auch fet. Um es im 
Großen zu etwas zu bringen, um durchgreifend wir. 
Ten zu können, iſt es nicht mehr genügend Kraft mit 
Umficht, Zalent mit Beharrlichkeit in fich zu verei⸗ 
nen, man muß auch feine Klicke, feine Organe haben, 
durch die man hervorgehoben und angepriefen wird. 
Hr. DObermaier bat ſolche Mittel immer vernach⸗ 
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lüßigt, darum if fein Streben und Wirken bisher 
beinab gang unbeachtet wie unerörtert geblieben. 
Beſchließen wir unfern Aufſatz mit einer „unters 
baltenden Darſtellung“ des von dem britifchen Dofs 
tor Wilſon, gegen die zur Deportation nach Neu⸗ 
ſüdwäles vermerheilten Webelthäter, in Anwendung 
gebrachten Verfahrens, wodurch es ihm gelungen, 
mit den geringen Ihm zu Gebote fiebenden Bewa⸗ 
chungs⸗ und Beſtrafungsmitteln, auf feinem Schiffe, 
während einer langen und befchwerlichen Ueberfahrt, 
Nuhe und Ordnung zu erhalten, ohne zu körperlicher 
Jüchtigung , oder zu andern harten Strafmaßregein, 


ſeine Zuflucht nehmen zu müſſen. Einiger feiner ori⸗ 


ginellen Vorkehrungen dürfte man fih, mit den er 
forderlichen Milderungen, vielleicht wicht ganz ohne 
Nutzen ſelbſt in den gewöhnlichen Gefä ingniſſen bedie⸗ 
nen können. | 

Die englifche Regierung zahlt für jeden zur Depor⸗ 
tation Verurtheilten 14 Pfund Sterling (168 fl.), wo⸗ 
gegen der Transport „Unternehmer fich verpflichtet, ihn 
nach Neuſüdwäles oder Vandiemensland zu bringen, 
Die Koften der Schiffſsausrüſtung und des fufifchen Un⸗ 
terhaltes müſſen von ibm beftritten werden. Den 
einmal feitgeftellten Verordnungen zufolge, muß die 
Bemannung eined Schiffes, das zur Ueberfahrt der 
Verurtheilten beſtimmt iſt, aus 36 Soldaten und ei. 
ner der Größe des Fahrzeuges entfprechenden Zahl 
Matrofen beſtehen, dergeflalt, daB es eben fo. viel mal 
7 Matroſen und einen. Schiffsiungen hat, ald es je 
hundert Tonnen Laſt enthält. 

Der Oberwundarzt, dem die höchſte Aufſicht 
und Leitung an Bord eines ſolchen Schiffes übertra⸗ 
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gen wird und den man immer vorzugsweiſe der Ti. 
niglihen Marine entnimmt, ift zu folchem Zwecke 
mit umumſchraͤnkter Autorität belehnt. Er vereinigt 
tn fich alte Gewalten, ſelbſt die, welche gegenſtitig 
im Widerſpruch zu ſtehen ſcheinen. Er iſt zugleich 


fonveräner Nichter und Kaplan. Alle Berantwortlich 


. Fein auf ihn. 

Die Verurtheilten werden: gefeffelt. an Bord ge⸗ 
tragen. Man:scheidet fie in Notten von ſechs Indi⸗ 
viduen. Einem derſelben iſt die Bewachung der fünf 
andern ‚übertragen. Errignet ich irgend eine Un⸗ 
ordnung, ;fo.wird er. am firengfien beſtraft. Eben⸗ 
falls ein Verurtheilter wird mit ber. polizeilichen 
Aufſicht über feine Gefährten beauftragt. „Ich wähle 


"u dieſem Amte Immer don verſchlagenſten Spiphuben 


ver Bande,“ Tagt:Dr. Wilſon. 
- Sobald man das Laud aus Dem Geſñchte verboten, 
werben die Erfangenen entfeſſelt und man läßt fie 
fo lange auf dem Verdeck, als ſte darauf bleiben wol⸗ 
len. Nur wenn fe ſich unruhig benehmen, oder um 
derſchümt gegen. ihre Gefährten oder gegen die Ma⸗ 
erofen And Soldaten: werden, hült man fie. zurüd 
im untern Schiffs raum. | 
Die Lebensmittel werden mit der sröäten Bevaug: 
keit vertheilt. Die für die Kranken beſtimmte Ka⸗ 
jüte iſt bequem eingerichtet and wird ſehr reinlich 
gehalten. - Der: Arzt beſucht fe zweimal täglich. Nach 
feinem · Morgenbefuche nimmt er Stu: als Nichter, 
bört die Beſchwerden der Gefangenen an und entſchei⸗ 
bet, nach den. Ausſagen "ver: Berflagten und der Zeu⸗ 
sn, faſt ime er unmittelbar. Dr: —— — ſich 
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ihrer unordentlichen und laſterhaften Lebensweife, 
wie von ihrem langen Aufenthalt in den Gefängnif- 
fen, ſehr „gefchwächt find, überſteigt die Sterblich⸗ 
keit doch beinoh nie zwei von hundert, 

Nach der Ankunft an ihrem Bellimmungsorte, 
werden die Deportirten ald Dienfiboten an die PRan- 
zer in der Kolonie vertheilt, die fortan für ihren 
Unterhalt zu forgen haben, Die letzten ſetzen eine 
gewiſſe Eigentiebe darin, fie gut su behandeln, weil 
man durchgängig ihren Vermögendzuſtand nach dem 
Anfehen und der Kleidung ihrer Leute zu beurtheilen 
pflegt. Zeichner fich ein Verurtheilter durch fein gu⸗ 
tes Benehmen aus, fo erlaubt ihm der Statthalter, 
die Herrfchaft zu wählen, bei welcher er dienen will. 
Manchmal seht man ‚noch weiter und geftcht ihm 
dieBewilligung zu, auf eigene Rechnung ein Gewerbe 
zu treiben. 

Das Deportations⸗Syſtem und bie Milderungen, 
welche man auf die Verurtheilten in der Kolonie 
anwendbar gemacht, bat in neueſter Zeit zu den auf⸗ 
falfendfien Mißbräuchen Beranlaffaung gegeben. Ein 
fonderbarer Umftand diefer Art, der fich am meiſten 
- wiederbult bar, iſt nachſtehender: 

Ein Handelsmann von London, oder jeder andern 
Stadt .der vereinten Königreiche, erwirbt fih ein 
‚beträchtliches Vermögen durch die verfchtedenartigiten 
Berrügereien und Hintergehungen. Vorausſehend, 
daß er früher oder fpäter über fein Begehen vor 
Gericht fich wird verantworten müffen, entzieht er fo 
vier er kann dem Bereiche feiner Gläubiger. Er 
wied verurtheilt und beportirt. Bald nachher laͤßt 
feine Frau, der fein ganzes Vermögen zugeſchrieben 
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worden, in der Kolonie fich nieder und nimmt ihren 
Mann als Bedienten zu Ach, In dieſem Falle bietet 
die folchergeftalt erneuerte Haushaltung das ffandal- 

volle Beifpiel von zwei betrügerifchen Bankerottirern 
dar, die in Ruhe eines Wohlſtandes fich erfreuen, 
den fie durch verbrecherifhe Mittel fich augefichert 
haben. Um ſolchen Mißbrauch fo viel ale möglich 
zu vermindern, bat man verboten , die verbeirathe- 
ten Berurtheilten fortan mit ihren Battinnen in der- 
ſelben Pflanzung wohnen zu laſſen, wodurch große Un⸗ 
ordnungen anderer Art entſtanden find. 

Mehre Deportirten treiben fo ausichweifenden 
Luxus, daß die Im Uebrigen ſehr nachfichtige Regie⸗ 
rung fich genöthigt gefeben, gegen fie einzufchreiten 
und ihnen bemerkbar su machen, daB ihr Aufenthalt 
in der Kolonie ald Berurtheikte eine Strafe und 
nicht eine, Belohnung, mit Bezug auf ihren früheren 
Lebenswandel, fein fol. 

Es if überhaupt fehr zu bezweifeln , dag das folcher- 
geſtalt eingerichtete Deportations - Syflem je fo entfpre- 
- chende Ergebniffe herbeiführen Fönne , als ein zweckmäſ⸗ 
fig organifirtes Pönitentiar⸗GSyſtem, nach dem Muſter 
des von Hrn. Obermaier in Anwendung gebrachten. 
Jedenfalls glauben wir kaum, dag man im Stande 
fein dürfte, Schuldige dadurch zu beffern und 
ihnen die Moralität wieder gu geben, welche fie auf 
ihrer verbrecherifchen Laufbahn eingebüßt haben, 
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Hänsliches Leben und Privatfitten im 
Dorgenlande, in der neueſten Zeit. 


Der Verfaſſer nachſtehender pikanten Skizzen 
über das Privatleben im Orient, if der Brite Mi⸗ 
chael Jakob Quin, den unfere Leſer fchon durch 
feine Donaureife Fennen, wovon wir einen Auszug 
im swölften Theile für 1835 der Bibl. d. n. Weltk., 
in dem Artikel: „Die Dampffchifffahrt anf der Dos 
nau, von Ulm big zum fchwargen Meere,“ mitge 

theilt haben. Laſſen wir ihn ſelbſt ſprechen. 
Die Türkei kann ſich rühmen, mich vorkommen 
gefättigt zu haben durch Ihre menfchlichen, oder viel⸗ 
mehr durch ihre männlichen Gefichter, fagt er. 
Denn es ift einzig und allein um die Mannslarve zu 
thun, mit ihrem Schnurs, Baden, und Kinnbart, 
die, weil fie während meiner ganzen Pilgerfahrt ſich 
unaufhörfich mir in den Weg geftellt, mir endlich 
tiefen Weberdruß eingefnößt hat. Nein, ich hatte 
früher feine Ahnung von dem, was ein Frauengefiche 
werth if, Ich fuchte es überall und überall ver 
gebens, In Städten und Dörfern, um Waldungen 
und am Ufer der Seen. 

Wenn ich in meinem Vaterlande, und nicht ganz mit 
Unrecht, meiner geringen Galauterie wegen verſchrien 
bin, würde ich doch gern 20,000 Bf, St. *) darum 


*) 240 000 fl. chein. Der Preis if etwas hoch geftellt und 
Hr. Quin hätfe wohlfeiler das von ihm gewünſchte 
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gegeben haben, hätte ich mich nur von dem ewigen 
Barte und den düſtern Fratzen befreien können, die 
ſich mir überall entgegenflellten, Die mich verfolgten, 
ich um mich drängten und mich nicht mehr verliehen. 
Bei Sonnenaufgang ‚ Mittags und Abends zeigte fich 
mie dies alte, traurige, vom Palus meotides g& 
Sommene Fantom, ungeflümer und langweiliger als 
zuvor. 

Gegen 8 Uhr Morgens, ſchon ermüdet von meinem 
Ausfluge, den Zügel fchlaff auf meines Pferdes Hals 
hängen laffend, glaubte ich manchmal, auf der Schwelle 
eines Tleinen Hanfes, den Schleier, das Gewand, 
die Attribute des abweienden und verbannten Ge⸗ 
ſchlechts zu bemerten. Ich trieb alsdann meinen 
Saul an. „Wie,“ fagte Ich zu mir, „es gibt noch 
Srauenzimmer und ich werde endlich eine türkifche 
weibliche Nafenfpige au ſehen bekommen?“ Ich eilte 
sun, was ich Fonnte und nöthigte mein armes fchon 
„recht müdes Thier zu einem überaus Tächerlichen 
Halbgalopp. Von Hoffnung geleitet Fomme ich näher 
und näher, fee über einen Graben, eine Hede, 
eine alte Dauer... Aber kaum wird der Kopf mei- 
ned Pferdes bemerkt, fo verſchwindet die Viſion, 
Das Fantom erliſcht, der Schleier zieht ſich in's 
Haus zurück. An feiner Gtelle erſcheint eine Bul⸗ 
lenbeiſſer⸗Schnauze, oder ein Turban über einem 
noch wildern Geſichte, von dem ich mich zurückſtoßend 
angeknurrt höre. 


Ergebniß erzielen können, wenn er ſchnell nach einem mit 
feleuropäifhen Lande gereifet wäre. Dergleichen Ueber⸗ 
freibungen gehören indeffen in England zum savoir-vivre. 
Man deutet dadurch an, daß man „reich“ if. 


4156 Häusliche Leben und Privatfiten Im Morgenland , 





Die Zeit hat bierin noch nichts verändert, Afıch 
verbirgt noch jet, wie früher, feine weibliche Bes 
völkerung fo zu fagen in den Eingemeiden der Erde, 
Mam- gewahrt nirgends, welchen Theil der Türke 
man auch bereifen mag, die langen, dünnen Singer, 
die weiße-Hand, die fanften und fprübenden Blicke, 
wodurch Evas Töchter gewöhnlich fich auszeichnen. _ 

Sch glaube noch jetzt, was fo oft meinen Blick 
beleidigt bat anf meiner Tangen Neife, den Ban 
toffel- Stiefel, den Damaszener, das unſtät wilde 
Auge, den hochmüthigen und trägen Ausdruck, die 
magere, muskelſtarke Hand, den dien und rauben 
Bart des unumfchränften Gebieters dieſer Gegenden 
vor mir zu ſehen. Darum muß ich auch geſtehen, 
Daß ich mich erſt wieder glücklich fühle, feit ich die 
dicken, unterfeßten Geſtalten, umwickelt vom end. 

ofen Shwal, mit ihren ungebeiern Jataganen, 
Ihren rieſigen Tabackspfeifen und ihren noch länge 
ren Stöcken and dem Gefichte verloren, 

Das Alles mas recht gut die wirklichen Mängel 
des türfifchen Körperbaues , die Schwerfälligkeit der 
Glieder , die maffive und Tinfifche „ Bebauung * des 
Leibes und die eigenthlimliche Plumpheit des In⸗ 
dividuums verbergen. in Türke kann ſehr ſchön 
und ſehr angenehm in Romanen und Gemälden ſein; 
aber immer allein, erregt er ungubefchtwichtigende 
Langeweile. | 

Die Türken haben nicht befier das traurige Zerr⸗ 
Hd bewahrt, das die Europäer eine- Schäferin 
nennen , das in Frankreich Holzſchuhe trägt, in der 
Schweiz barfuß (2) gebt und das nur zum weiblichen 
Geſchlecht gehört, wie um es herabzuwürdigen. Jeue 
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kennen sur die Schäfer , wenig angenehme Korydone, 
die den ganzen mufelmännifchen Stolz; und Ernſt be⸗ 
wahren. 

Wenn ich in der Ferne eine Heerde bemerkte, 
und befand. fie auch nur aus Schweinen, näherte 
Ich mich ihr ſchnell, weil ich bei ihr eine Filis, oder 
wenigſtens eine Toinon gu finden hoffte, Leider täufchte 
ich mich immer. Der Führer der Heerde war etwas 
noch befremdenderes als Kaliban; doch jedenfalls et- 
was unbeftreitbar männliche. Halb Robinſon halb 
Bär, fchlief dieſe Intereffante Berfon, in einem alten 
von langen Winterſtürmen gelüfteten Mantel gebüllt, 
binter einer Hede, dem wenig Tieblichen Sinnbilde 
des Hirtenlebens und feiner Genüſſe. Ich war quitt 
mit einer eingebüßten Täuſchung; trauriges Experts: 
ment , das wir in diefem Leben oft zu machen baben 
und woran man fich leider gewöhnen muß. Zu mel 
. nen Gefährten zurückkehrend, war Ich ganz durch - 
drungen von der erforfchten 0 und mehr als 
je zur Nachficht geneigt. _ 

Gelangten wir am Abend au Aue kleinen Hain, 
oder zu einer armfeligen Hütte in demfelben, fo wur⸗ 
den wir abermals von einem Manne in dem türfifchen 
Wirthshauſe empfangen. Zum Mittagsefien hatten 
wir nichtd als drei harte Eier, eine Brotrinde und 
eine Handvoll Salz: Zu unferer Abendmahlgeit er 
hielten wir eine Portion ſchwarzen Kaffe in einem 
Gefäße, das nicht viel größer als ein Fingerhut war, 
Das war billig genommen zu wenig, weshalb Ich 
mehr verlangte. Der einzige Bewohner -der Hätte 
blies fogleich dad Feuer an, wuſch die Taſſen ud 
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bot mir, dem Gebrauche gemäß, zum zweiten Male 
an, mas ich fchon abgelehnt hatte, nämlich Kaffe, 

- Der Mann war noch Eleiner und breiter als die 
übrigen Türken, die durch folche Leibesbefchaffenheit 
fich auszeichnen. Schr gefchickt in der Kunft nicht zu 
begreifen, was er nicht begreifen wollte, fchritt er 
mit unbengfamer Hartnädigkeit grade feinem Zwecke 
zu. Je mehr er zurückwich vor dem Abendeſſen, um 
ſo mehr befand ich darauf. 

Man muß ichoch deshalb über meine perfönlichen 
Neigungen Feine übereilten Vorausfetzungen aufftellen 
‚und den armen NReifenden nicht übel beurtbeilen, der, 
von durchaus platonifchen Gefühlen beſeelt, ganz 
unfchuidig, ich kann es befchwören, nach der ab- 
weſenden Schönheit feufzte; Fern von mir jeder Ver 
ftoß gegen die Pflichten und Neigungen, die ich in 
Europa gelaffen. Meine Mitbürger und Mitbürge 
rinnen, die, wie man weiß, in Hinficht auf häus⸗ 
liche Verpflichtungen fehr fireng find, befchuldigen 
mich Feines unerlaubten Wunſches. 

Ich befand mich im der Lage jenes fronzöfifchen | 
Muſikers, dem man ein Konzert zum Beſten gab, wo⸗ 
bet alle Saiten -Fnftrumente Baßgeigen und Brat- 
fhen waren und der alles in der Welt für eine 
Duinte gegeben haben würde, Ein Srauengeficht 
grade war die mir fehlende Quinte. Um diefe im 
Morgenlande fo verborgen gehaltene Seltenheit zu 
genießen, um den Anblic eines der zarten Weſen mir 
zu verfchaffen,, von denen die Hareme bevölkert wer⸗ 
den, hatte ich dipfomatifche Unterhandlungen ange 
knüpft, erfchöpfte ich mich in Lügen und Vorſpiege⸗ 
Inngen jeder Art, erfann ich eine Menge Unter 
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wendet ſchienen und die in ‚Wirklichkeit auf eine 
ganz andere Folgerung berechnet waren. 

Ich gab mir das Anfehen, als habe ich entſetz⸗ 
lichen Hunger und zwar einzig und allein, weil 
ich über mir leichte Tritte hörte, die mir das Da⸗ 
ſein reizender Haremskinder verriethen. Es ſchien 
mir, nach meinen europälfchen Begriffen, daß die 
Zubereitung der Speifen ausfchließend dem ſchwächern 
Geſchlechte zuſtändig ſei und Ich hoffte, daß mein 
Berlangen um Befriedigung meiner Eßluſt, noth⸗ 
mwendigermeife 3 oder 4 Bewohnerinnen der obern 
Megionen zu mir berabführen müſſe. Die Dede 
batte an mehren Orten Spalten und ich gemahrte 
Lichter, die wie Irrſterne bins und herſchwaukten. 
Ich wartete auf die von oben. berabsufommenden 
Schüſſeln und Teller. Das geringfie Geräufch jagte 
mir einen Eleinen Schauer ein. 

O Enttäufchung ! Ein Tanges, ſchweres Brett, 
auf dem Kopfe meines Wirtbes laſtend, ſenkte fich 
vom erfien Stod herab, ohne daß die geringſte junge 
oder alte Huri es begleitete. Niedergeſtellt auf dem 
Fußboden, d. h. auf der nackten Erde, bot fich mei⸗ 
nem traurigen Blick ein vollkändiges Abendeſſen dar, 
das man nur noch zu eſſen brauchte und deſſen eigen 
liche Würze eine bedicnende Ben! ger 
weſen fein würde, 

Sch weiß nicht, warum ich von meinem „trau⸗ 
rigen Blick“ gefprochen habe. Jeder Neifende an 
meiner Stelle würde mit dem offenſten und freund» 
lichſten Blicke dns Föftliche unter Reis und Zwiebeln 
begrabene Rebhuhn, den hölzernen Napf und den 
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ganz warmen Kuchen begrüßt haben, deſſen herrli⸗ 
cher Geruch feine Güte zu fichern ſchien. Mein Wirth 
reichte mir ein ziemlich weißes Handtuch, ſchüttete 
Waſſer über meine Finger, gefellte feinem gaſtfreund⸗ 
lichen Benehmen einen herzlichen Blick und ein Lä⸗ 
chein bei, das einem der. ehemaligen Batriarchen 
Ehre gemacht haben würde umd lies mich ruhig das 
Rebhuhn zergliedern, was fih wirklich der Mühe 
verlohnte. Kein Geräuſch mehr; Alles blieb ſtill und 
fumm. Der Harem fehlief und das Rebhuhn vers 
fchwand, während meine gereiste Einbildungsfraft 
zu ihrem Vergnügen fich ein Dinfter der mufelmännis 
ſchen Schönheit ſchuf, die fo ſchwer su erfaffen war. 

Alles was jemals fchöned und ätberifches über 
das Weſen des Weibes gefagt worden, über feine 
Würde und feine Schönheit, verhindert nicht das 
Befteben einer merkwürdigen Thatfache, die dem vor⸗ 
angefleliten gradezu entgegen geſetzt fcheint. Aſten, 
feine Wiege, verurtheilt das Weib zur Gefangen, 
ſchaft. Wo es zuerſt enthanden if, fchmachtet es 
in Verborgenheit. Die ältefte Sefittung iſt grade 
die, welche ihr die wenigften Rechte zugeſteht. 

- Raum zeigt fich der Drient in der Geſchichte und 
fchon dentet er an, wie man Frauen und Mädchen 
einfperren müfle. Der lange, dichte Schkeier, eine 
befondere und abgefchiedene Wohnung , find ſchon den 
Weibern in der Biber eigenthümlich. Rebelka be 
deckte fih mit einem Schleier, als fie. in der a 
Runde Iſak im Felde bemerkte, 

Es iſt daſſelbe bei Homer, Die Odyſſee i voll 
Yon Sittenſchilderungen, in denen. wir die Frauen 
als ſchöne Gefangene erbliden, die obne Zweifel 
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geliebt, demungeachtet aber zu immerwährender Ein. 
fpereung verurtheilt find. Die heutigen Sriechinnen 
befinden fich beinab noch in derfelben Lage, wie ihre 
Acltermutter zu Theſeus Zeiten. JIndus, Berfer 
und Armenier find diefem Gebrauche ebenfalls treu 
geblieben, und man irrt fich fehr,, wenn man annimmt, 
dag die Sefangenfchaft des weiblichen Gefchlechts von 
Mahomet und vom Koran fich berfchreibt. 

Ein Europäer kann das fehr fonderbar, fche 10 
triarchaliſch finden; fo viel iſt jedoch gewiß, daß, die 
beſtändige Aehnlichkeit der Gefichter, der Haltung 
und der Trachten bald ſehr Tangmweilig wird. Man 
athmet erſt wieder freier, wenn man nach der Bul- 
garei gelangt, wo man in der mufelmännifchen Be⸗ 
vörferung gerfirenete .chriftliche Familien finder, Es 
AR etwas eben fo neues als erfrenliches für den Reis 
fenden, die chriftlichen Frauen die Freiheit genichen 


zu feben, welche der Heiland Ihnen gefichert "bat, 


Ihr Geficht zeigt ſich unverhüllt und das mit rotber 
Seide gefichte Kreuz, das fie auf Schulter oder Bruſt 
tragen müſſen, macht einen ſehr freundlichen Eindrud. 
Unwilltürlich erinnert man ſich an die Kreuzzüge. 
Ihre Geſichtszüge find faſt immer zart und ſchön. 
Ein Tuch if slerlich um ihren Kopf gefchlungen. 

Oft gewahrt man mehre bulgarifche Mädchen 


. bei einem Brunnen, Eines Tapes, nachdem ich durch 


einige mufelmännifche Dörfer gelommen, wo Ich nichts 
als männliche Gefichter gefeben, ſetzte ich mich bei 
einem diefer bezauberten Brunnen und Tonnte nicht 
umbin, zu geſtehen, wie traurig die Welt fein würde, 
bie nicht das hätte, mas Milton ziemlich unhöflich 
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„den fchönen Verſtoß der Schöpfung“ nennt, näm⸗ 
dich Tas Weib. 

Wenn auf folche Weiſe das Morgenland unerfchüt-- 
terlich feſt an feinen Gebräuchen hängt, beginnt die 
Thür deſſelben, Konſtautinopel, allmäblig ihrer fich 
su entbinden. Ein aus Indien oder Aegypten Kom- 
mender wundert ich nicht wenig, Byzanz fo euro. 
paifch zu finden. Wohl Kind die meiften von denen, 
weiche man in den Straßen gewahrt, Männer; doch 
vermehrt fich auch die Dienge der weiſſen Frauenger 
wänder und der Schleier in denfelben von Tag zu 
Tag, in einem immer größeren Maßfiabe. 

Sie, meine Damen, die Sie in England leben, 
Sie verſtehen unter „Schleier * ein viereckiges Stüd 
Muſſelin oder Berinet, das vollkommen durchichtig 
if, und das man nachläßig über den Hut wirft; 
einen Schleier, der nichts verfchleiert, einen Spaß 
oder einen Vorwand der Mode, der zuerfi von den 
fpanifchen Srauen eingeführt worden und den man 
eine Abſtufung der manrifchen Tracht nennen Tann. 
Ein folcher angeblicher Schleier läßt durch fein lo⸗ 
deres Gewebe alle Funken des Blickes unterfcheiden. 
Er mildert die Züge, erfegt eine etwas zweifelhaft 
gewordene Jugend wieder und ift in nichts dem feſt⸗ 
verfchloffenen Gefängniſſe aͤhulich, den die Türken 
einen Schleier nennen. 

Bei ihnen iſt er ein wirklicher Mantel fürs Ge 
ücht, ein dichtes Tuch, das in der That die Schön: 
heit vor- allen profanen Biden verbirgt, Wäre er 
noch den erften Vorfchriften des Islamismus getreu, 
würde er einen nnüberfteiglichen Wall bilden, hinter 
den Augen, Nafe, Mund, Kinn und Grirn derjenigen 
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verborgen ſein müßten, die ihn trägt. So will es 
das Geſetz. Aber in der Türkei eben ſowohl als an⸗ 
derwärts, verſteht man das Geſetz zu umgehen. Ob⸗ 
gleich man den oben befchriebeuen. Schleier immer 


noch trägt, fuche man ihn dennoch dergeflalt zu 


ordnen, daß er Aufmerkſamkeit erregt, die Blicke 
feffelt und die Einbildungskraft Ichhaft anregt. 

Den Sitten und Vorſchriften zum Trotz bleibt 
die Mufelmännin cin Weib, wie jedes andere Frauen⸗ 
simmer,. Zwiſchen dem Haar und den-Augen läßt 
fie einen bandbreiten Fleck entblößt, der weiß, glatt, 
glänzend und mit zwei rabenfchwargen hochgewölbten 
Augenbraunen beſetzt ik. Gott weiß, wie wiel Sorg⸗ 
falt und mie viele Kuuftgriffe von der fchönen Muſel⸗ 
wänntn und ihrer Zofe in Anwendung. gebracht wer 
den, um dies zierkiche Wahrzeichen recht. hervorzuhe⸗ 


ben, Eine reifende Engländerin, die fich vor Kurzem 


in einen morgenländifchen Harem verirrt, verfichert, 


Daß fich mir Hilfe folcher Vorkehrung eine 60 jährige 


Stirn nicht felten dad Unfehen einer 20 jährigen gibt. 
Die türkiſchen Augenbraunen haben, im Vorbei⸗ 
sehen gefagt, Miß Pardoe cin wenig eiferfüchtig 


gemacht... Ich besweifle nicht, daß fie ſelbſt von der 


Hatur Alles empfangen hat, was zu fchönen Augen 
gehört; fo wich tft jedoch gewiß, daB fie ein wenig 
unwillig fcheint über diefen in Konſtantinopel vor 
berefchenden Schönheitszug. 2 

Mauchmal gefchieht es auch, daß der tefigerifche 
Schleier noch ein wenig tiefer fich ſenkt und man 
ein Auge ober beide gewahrt. Es ereigunet ich ſogar, 
o Mabomer! daß durch die Falten des Schleiers pur⸗ 


purune Lippen hervorſchimmern, die ſich anf die ange 


— 


164 Häusliched Leben und Privatſitten im Morgenlande, 





nehmſte Weile von der Welt versichen und neben frifchen, 
- vollen und rofigen Wangen gar keinen übeln Begriff 
von dem vom Profeten erfundenen Paradiefe geben. 
Als zuverläßig muß man auch annehmen, daß die 
meiften türkifchen Frauen fih frhminten, wenn mas 
nämlich mit diefer Bezeichnung die leichte Karmins - 
Auftragung, vermittelft eines Kameelhar⸗Pinſels, 
belegen Kann, deren man fich bedient, um die etwas 
verbleichten Jugendfarben wieder zu erſetzen. rs 
Stambut hat feine Fühlen Morgen wie London 
und zu Konflantinopel, wie zu Paris, berührt die 
Seit keine Schönheit mit ihrem Flügel, ohne ihr 
einige ihrer Reise zu rauben. Dan darf alſo die 
mufelmännifche Hurt nicht tadeln, wenn fie mit al⸗ 
ten ihr au Gebote ſtehenden Mitteln gegen den furcht⸗ 
baren Saturn ankämpft, wenn fie durch ihre. Ge⸗ 
wandtbeit den verſchwundenen Frühling ‚wieder zu er⸗ 
fegen und durch einige Tropfen Zauberelixir Die Ro⸗ 
fen ihres Geſichts wieder hervor zu rufen fich bemühen. 
Ihr Leben überdem if eine lange Schlaffucht. 
Ein britifches Frauenzimmer kann durch ländliche 
Zurückgezogenheit die zu heftigen Erſchütterungen 
eines den Bällen gewidmeten Winters wieder aus⸗ 
gleichen. Sie jagt, fiſcht und if eine vollkommene 
Amazone, Bewegung und Vergnügen auf dem oft 
nen Lande find die Heften Mittel. gegen die Bläſſe 
und die Nervenfälle, welche vom Salonleben herrühren. 
Sie genseht: überdem ihre volle Freiheit und iſt nicht 
Immer genöthigt zu ſchlafen. 
Schlaf IR Dagegen der größte Genug und die ein⸗ 
zige Zerſtreuung der türkiſchen Frau. Gie ſchläft 
ans Gewohnheit und um ſich die Zeit zu vertreiben. 
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In ſolcher Beziehung iſt ae noch ansdauernder, als 
eine magnetiſche Schläferin. Sie braucht nur die 
Augen zu verſchließen, um willkührlich in den feſteſten 
Schlummer zu verſinken. Der wachende Zuſtand wird 
von ihr beinah als widernatürlich, jedenfalls als 
beſchwerlich betrachtet. Daraus erklärt ſich denn 
auch ihre krankhafte Beleibtheit, die matte und ſchmach⸗ 
tende Bläſſe ihres Geſchts und man darf der hüb⸗ 
{hen Frau, die, indem fie mit einem Türfen fich 
verheiratbet, den Schlaf zum VBertrauten angenom, 
men, den leichten Karmin- Anflug, womit fie ihre 
Wangen bededt, nicht zu hoch in Anrechnung fleilen. 

Treten wir in die Wohnzimmer einer türkifchen 
Frau — die englifche Neifende, Fräulein Pardoe 
führt uns in dieſelben ein — fo ſehen wir darin Al 
led aufs Beſte zum Schlaf eingerichtet. Die Zimmer 
find etwas niedrig, aber groß und volllommen vier⸗ 
eig, Auf drei Seiten iſt ein Divan, der fih nicht 
über 3 Fuß vom Boden erhebt. Died elakifche Ge⸗ 
ſäß if mit karmeſinroihem Damaſt bedeckt, worauf 
eine Menge mit Gold und Seide geſtickte Kiffen ru» 
ben. Iſt es kalt, fo bemerkt man einen kupfernen 
Keſſel, mir glübenden Koblen angefüllt, im Hinter 
grumde des Gemaches. Biele mehr oder weniger 
fchöne Deden, Teppiche, zierliche Servietten und ei⸗ 
nige Kleine Tifche von Roſenbaumholz, vervollſtändi⸗ 
gen die innere Ausfchmädung. 

Die Bewohnerin dieſes Schlafparadiefes braucht 
nur ihre Kiffen zurecht zu legen, die Arme tiberein- 
ander zu fchlagen und die Augen gu verſchließen, um 
ganz in ihrem Normalzuſtande fich zu befinden, Mor⸗ 
feus erfcheine und die Einbildungstraft der türkifchen 


466 Häugliches Leben und Privatfitten im Mürgenlande , 
ee onen) 
Frau ſchwebt in voller Freiheit im unbefchränften - 
Bereiche der bunteften Hirngeſpinnſte. Geheimniß- 
volles Halbdunfel dringt zu den mit dichten Gitter⸗ 
werk verſehenen Fenſtern herein. Durch ſolche Vor⸗ 
kehrung wird nicht allein die äuſſere Neugier unbe⸗ 
friedigt gelaſſen, ſondern auch die innere, die oft noch 
zudringlicher, noch ſchwerer zu befriedigen iſt, als 
die andere. 

Sie ſchläft, die glückliche Frau; was könnte fie 
beſſeres thun? Sie hat weder Intrigue, noch Poll 
tit, noch Schauſpiel, noch muſikaliſches oder maleri⸗ 
ſches Talent, mit einem Worte nichts, maß die 
Aufmerkſamkeit feffelt, oder dag Herz interefire. Eine 
türfifhe Frau fagt zu ihrer Nachbarin: „Kommen 
Sie morgen zu mir, wir mollen recht angenehm mit 
einander fchlafen,“ eben fo einfach und ganz auf 
dieſelbe Weife, mie eine Britin zu ihrer Freundin 
fagen würde: „Laffen Sie und den Abend mit cin- 
ander verplaudern und bringen Sie Ihre Arbeit mit. * 

Die Gewohnheit viel zu fchlafen, macht den Kör⸗ 
per aufferordentlich did und zieht den Nachtheil nach 
fih, daß die Haare frühzeitig ausfallen. Die Ent 
deckung ift neu und von Wichtigkeit. Miß Pardor 
hat das größte Gebeimniß der mufelmännifchen Wel- 
ber erforfcht. Ihr zufolge tragen die meiften falſches 
Haar, das fie mit einer Geſchicklichkeit fich anzueig⸗ 
nen und mit einer Gefallfucht geltend zu machen 
wiſſen, die einer Pariſerin zur Ehre gereichen wür 
den, Ueber dies Haar befefigen fie einen kleinen 
urban und ein geſticktes Schnupftuh, um welches 
fie die Haarflechten fchlingen. Diamanten und Sma⸗ 
ragden müffen dazı dienen, den Heiz des Kopfſchmu⸗ 
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ckes noch zu erhöhen. Indeſſen iſt wenigſtens die 
Hälfte dieſer Edelſteine falſch. 

Im türkiſchen Bürgerſtande trägt die Gattin des 
wohlhabenden Kaufmannes in Ihrem ‘Haufe ein Harb- 
bemd von GSeidengafe, mit Franfen und fchmalen 
Bändern defekt, dazu fehr weite VBeinkleider von 
bunter Kattunleinwand, die ihr bis zu den Knöcheln 
reichen. Ihre Füße find nackt; aber neben ihr Reben 
büdfche gelbe mit Verzierungen beſetzte Bantoffeln. 
Dem Anfchein nach find- fie kaum für einen Finger 
groß genug; demmngeachtet bringt fie ibren kleinen 
Fuß in diefelben und lauft damit in ihrem Harem 
hin und her. 

Es iſt ein wirkliches Vergnügen, auf den geichmei, 
digen, weichen, und dicken: Fußteppichen zu geben, 
die man in einer folchen Wohnung findet und die 
morgenländifchen Weiber verfpüren ein zu angench- 
med Gefühl von der Berührung folcher Teppiche, als 
daß fie oft ihre Pantoffeln anziehen follten, die für 
fie mehr Begenflände des Lund als der Nothwendig- _ 
Seit find. 

Sie gehören weniger zu ihrer Kleidung ald sum 
Slanze und zur Pracht, Darum auch fpart man da> 
ran weder Gold, noch Edelfieine, noch Stidereien. 
ch habe lange um ein Baar Frauenzimmers Pantof- 
feln gehandelt und fie endlich um 5 Pfund Sterling 
(60 fl.) erhalten. Eine bririfche Dame von meiner 
Belanntfchaft hat ein anderes prächtiges Paar ſolcher 
Pantoffeln and Verfien erbalten, die fie unter einer 
Kriſtalglocke aufbewahrt udd ihren Freundinnen als 
eine befondere Merkwürdigkeit zeigt. 

Ueber das Halbhemd trägt man ein Gewand von 
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hell farbiger Kartunleinwand, beſetzt auf beiden Sei⸗ 
ten mit offenen Franſen und am Gürtel befeſtigt 
durch einen Kaſchemirſchwal. Die hinzugefügte 
Schleppe wird Antery genannt. Eine enge Kade, 
von grüner oder violetter Farbe, vervollſtändigt im 
Winter diefe. Tracht. Dan befebt fie gewöhnlich 
mit Pelzwerk. 

Will die Dame ausgehen, fo bekleidet fie 6ch mit 
ihrem ZTurban und ihrem Schleier, einem Tangen 
Pelz von olivengrüner Farbe und gelben Stiefeln 
über ihre Pantoffeln, was, wie man fich denfen kann, 
Ihren Füßen eben Fein befonders zierliches Anſehen 
verleibet., Im Fat die rürfifche Zeitung unfere ge- 
genwärtige Bemerkungen fopiren und überſetzen follte, 
empfehlen wir befonderd den Bürgerinnen von 
SKonfkantinopel ein anderes Fußbekleidungs⸗Syſtem. 
Dergleichen Bantoffel in Stiefeln laſſen fich anf dem 
Straßenpflafier nur mie Schwerfälligkeit fchleifen 
and bilden einen Fläglichen Gegenſatz zu den Teichten 
und ſchmucken Schuhen der Damen von Kadit. 

In den Ichten muß man die Königinnen in der 
Kun zu geben und zu tanzen erkenuen. Nichts reis. 
gendered, geichmeidigered und zierlicheres, als die 
Kleinen weißen, mit fchwarger Seide bekleideten Füße, 
die in den Sälen von Kadig fchweben. Ein Sonnen. 
ſtrahl vermag‘ nicht rafcher dahin zu gleiten. - Aber 
kehren wir nach Konſtantinopel zurück. 

Wäre ich Gebieter eines Harems geweſen, fünnte 
Ich neue Angaben mittheilen über den intereſſanten 
Theil der Menfchheit, den man in der Türfei hinter 
30 Thüren und Schlöffer einfperrt, Aber mein Willen 
geht nicht ie weit, Ich muß es Bea beim & 
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fagten bewenden laſſen und will zu andern geifligen 
and Lörperlichen Vergnügungen der mufelmännifchen 
Kaffe übergehen. 

Sie hält ihre Mittaggmahlzeit wie wir. Man 
ſtellt in Mitte des Zimmers eine Wet Tifch, der fich 
jedoch nicht höher, als bis anf acht Zoll über den 
Fußboden erhebt und auf den eine Platte von Holz, 
von Silber sder Meifing, je nach dem Vermögen 
der Familie, gefeut wird. Die Suppenfchüflel befin- 
der fich in der Mitte. Ringsum reiben fich ro. 
fenrothe Kühlgetränke, Schüffeln vol Gardellen 
Zuderförner, Gallerte, Kaviar, Stücke ungefäuer- 
ten Brotes, die ganz warm aufgeſetzt werden, end⸗ 
lich Burbaumlöffel. | 

Man fert ſich um diefen Tifch, die Beine unter 
fich gekreuzt. Jeder entfalter feine Serviette and 
lehnt fich gegen fein Kiffen. Dan wäſcht fich die 
Hände und beginnt zu fpeifen. Auf die Suppe folgt 
eine große Schüffel voll klein gefchnittener Stüde 
Fleiſch und Geflügel. Man verſorgt fih aus dieſen 
verworrenen Gemiſch entweder mit einem Löffel, 
oder mit feinen Fingern. Ein Fremder, an die Ga⸗ 
bei der gefitteten Welt gewöhnt, kann fich nur mit 
Mühe mit der gaftfrenndfchaftlichen Zeremonie ver. 
trant machen, die man als den höchfien Grad von 
Höflichkeit gegen einen Gaſt betrachtet. 

Der Löffel wählt eines der Fleinen Fleiſchſtückchen, 
womit die Schüfel angefüllt iſt. Daranf ergreift 
es der Türke, bei dem man zu fpeifen die Ehre bat, 
mit feinen Fingern und bietet es dem andern dar, 
der eine folche Gabe ja nicht ablehnen darf. Dan 
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bringt dabei alle erdenkliche Formen in Anwendung. 
Das Lächeln, iſt mild, die Hand vol und. feifchie 
und der erfie Anflug von Ekel iſt bald befiegt. 

Die nun aufeinander folgenden Gerichte bieten’ 
alten ſymmetriſchen und ſyſtematiſchen Geſetzen Trotz, 
gleichviel ob ſie von den Gelehrten der europäiſchen 
Gaſtronomie vorgeſchrieben worden, oder nicht. Man 
gibt Braten, Gemüſe, Fiſche, Backwerk, Rahm 
Zukerzeug, rc. alles bunt durcheinander, ohne andere 
Ordnung und Aufeinanderfolge, als die Taunifche 
Beſtimmung Des Koch. Eine Pillau- Pyramide er- 
hebt fih im Mittelpunkte und dient ald unvermeid- 
liche Krone, oder vielmehr als Ziare, zur Vervoll⸗ 
fländigung der Mahlzeit. 

Ich muß gefteben, daß ich auf ſolche auſſerge⸗ 
wöhnliche Weiſe ſehr gut geſpeiſet babe. Vortreff⸗ 
liches Waſſer, Sorbete und ſeit einiger Zeit ſogar 
Wein, den man, wie revolutionär gegen Mahomets 
Geſetz er auch ſein mag, in die Mahlzeit einzuſchmug⸗ 
geln gewußt, dienen als Getränke. | 

Man fchafft endlich die Platte, nebſt allem dar- 
auf befindlichen, bei Seite, breitet geſtickte Tiſch⸗ 
tücher and und ſetzt Roſenwaſſer nebf gewöhnlichen 
Waſſer darauf. Die Abwafchungen werden wieder 
vorgenommen und die Mahlzeit erreicht ihr Ende, 
Alle Anweſenden erheben ſich, ſtrecken fich auf dem 
Divan aus, ſchmauchen ihre Peifen und thun was 
ſie wollen. 

Eine ſolche vollkommene Freiheit des Gaſts, na ch 
der Mahlzeit, If der auffallendſte Beweis von Ver⸗ 
feinerung und Ziviliſation, den ein Volk auffiellen kann. 
Es beurfunder dadurch eine genaue Kenntnig und 
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eine hohe Ehrfurcht für die Genäffe anderer, einen. 
der Unabhängigkeit gewidmeten Kultus, der den be 
rühmteflen Sälen von London und Parks zur Ehre 
gereichen würde. 

Nah der Mittagsmahlzeit beaibt man fich ge 
wöhnttch in ein anderes Zimmer. Der Maffalgi, oder 
Erzähler, bemühet fih nun, die Familie zu vergnü— 
gen und die Zeit zu töbten, was in einem Lande 
wie die Türkei, Feine geringe Aufgabe if. Die ge- 
fchickteften und erfinduingsreichften erzählen, wie in 
Neapel, Gefchichten, wobel man ſtehend einfchlafen 
Tönnte, obgleich es darin an Intereſſe nicht fehlt. 
Andere entlehnen Bruchſtücke ans taufend und einer 
Nacht. Einige verfuchen fih in komiſchen Schilde 
enngen, oder begnügen ſich mit gemeinen Poſſen, 
während wieder andere mufifche Nomane ſtizziren. 
Die geſchätzteſten deklamiren die fchönften Gedichte 
von Hafiz und Sadi. Manchmal erfennt man ge 
ſchichtliche Bruchſtücke, die feltfam mit albernen 
Mährchen aufammengefloppelt werden. Der Stimme 
ſolcher Erzähler fehlt e3 chen fo wenig an Harmo⸗ 
nie, als ihrer Haltung an Grazie und ihrem Ausdruck 
an Seinbeit und Kraft. j 

Am bewunderungswürdigſten iſt die Geſchicklich⸗ 
keit, womit ſie eine Erzählung grade in dem Augen⸗ 
Blicke abbrechen, mo die Aufmerkſamkeit der Zuhö⸗ 
ver am meiften geſpaunt if. Wenn die Intereffantefte 
Katafirofe den Helden bedrohet, erhebt fich der Maf- 
folgt, geüßt die Anweſenden und eilt davon, ehe es 
möglich if, feiner babhaft zu werden und ihn zurück 
zu halten. Dan eilt ibm nach, ergreift ihn viel⸗ 
leicht in der Straße. Aber es if nicht möglich, ihn 
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fogleich zur Rückkehr zu. vermögen. Es tft zu ſpät; 
er bat Gefchäfte m. f. wm. An Borwand fehlt «$ 
ihm nie, Läßt er fich demungeachtet beiwegen, feine 
Gefchichte zu beendigen, fo geichiebt es nur, wenn 
man den vorausbedungenen Breis erhöhet und ihm 
noch überdem ein Geſchenk macht. Oft find die Die 
ner des Hauſes genöthigt, dem Erzähler eine weite 
Strecke nach zu laufen und nur mit Mühe gelingt 
ed ihnen, den Eigenfinnigen zur Rücklehr zu ver 
mögen. 

Während einer folchen diplomatiſchen unterhand⸗ 
lung bleiben Vater, Mutter, Söhne und Tochter 
nachläßig auf ihren Kiffen ausgeſtreckt, mit verfchlof. 
fenen Angen an die erzählten Ereigniffe fich erinnermd 
und mit ———— die erkaufte Entwickelung 
erharrend. 

Wie darf man — daß eine ſolche Bevölkerung 
nicht literariſch ſei? Ein junges aus dem Kloſter 
kommendes Mädchen, kann ſich nicht mehr ergriffen 
fühlen beim Leſen des erſten Romans, als unſere 
Türken bei den Schilderungen ihrer Erzähler. Hin⸗ 
zufügen muß man noch, daß darin ihre Gedichte, 
ihre Zeitungen, ihre Dramen, alle ihre geiſtigen Er⸗ 
zengniffe und Genüffe enthalten find. Während einer 
ſolchen literariſchen Schwelgerei blaſen alle Mitglie⸗ 
der der Familie, um die Wette rauchend, gewaltige 
Wolken aus ihren Schibucken. Hat der Erzähler 
ſeine Geſchichte beendet, ſo iſt das Zimmer ſo ſehr 
mit Tabacksrauch angefüllt, daß es der ſtärkſte Euro- 
päer darin nicht aushalten könnte. 

Das eigentliche häusliche Leben iſt dem Türken 
unbekaunt, weil man die wenigen Stunden, die er 
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in feinem Harem zubringt, unmöglich als folches be⸗ 
zeichnen Tann, Er ißt, trinkt und fchlummert im 
Freien, wie er feine Pfeife in den Straßen rancht. 
Beinab alle Kaffebänfer haben Altane und die, denen 
es daran fehlt, koͤnnen von auſſen ganz überſehen 
werden. 

Nichts iſt weniger beiuftigend für einen Nordlän- 
der, vorzäglich für einen Briten, deſſen hochmüthige 
Schüchternheit und falfche Scham fich bei dem Ge: 


danken empört, feine Mahlzeit offen vor jedermann 


zu halten. Nicht felten wird jeder Bilfen, den der 
Sremde su feinem Munde führt, von einer ganzen 
Bande Fleiner hungriger Türken gezählt. | 
Der Mufelmann kümmert fih darım nicht. Er 
bringt auf foIche Weife den ganzen Tag zu, fchlürft 
feinen Kaffe, raucht feine Pfeife, Bleibt ernft wie 
ein Oelgötze und gönnt denen, die fich fo fehr mit 
ibm befchäftigen , nicht die mindefte Aufmerkſamkeit. 
Kaffe und einige Würfte, das ift Alles, was von 
den gewöhnlichen Befuchern folcher Zerfirenungsorte 
verzehrt wird. Die duftigen Genüſſe des Tabacks 
haben für fie bei weitem mehr Reiz, als die lockendſten 
Wohlgerüche Fräftiger und wohlzubereiteter Speifen. 
Ich meinerfeits babe immer fehr bedauert, daß 
ich auf meinen Neifen in der Kunſt zu rauchen Feine. 
größeren Fortfchritte babe machen Fönnen. In Spa- 
nien, in Deutfchland und in. der Türkei if jeder, 
der nicht mit der Tabadöpfeife umzugehen weiß, zur 
traurigften Vereingelung verdammt. In Dentfchland 
fchämte ich mich bald, weil ich mich in die Notb: 
wendigfeit verſetzt ſah, zwanzigmal täglich gu wieder- 
boten: „Ich rauche nicht.“ Aber in der Türkei war 
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die Schande noch viel größer. Wer nicht raucht, 
wird als der unſchuldigſte Barbar betrachtet, oder 
vielmehr man if ein Räthſel, ein Logogeif, eine 
Schimäre. Niemand weiß, woher man kommt, noch 
wer man if. Mit einem Worte, man kann fich 
‚durchaus ‚keinen Begriff machen von einem Dann, 
der nicht raucht. Er ift eben fo auffallend, als wenn 
er weder efien noch trinfen wollte. 

Wer je türfifchen Tabad geraucht bat, verzeihet 
den Dttomanen ihre Gewohnheit. Der Türfe raucht 
eigentlich keinen Taback, fondern eitel Wohlgerüche. 
Wer nicht raucht unter Leuten, von denen jeder eine 
Pfeife an den Lippen bat, verurtheilt fich zum Paria⸗ 
ſtande. Bier oder 5 Perfonen, die mit großem Ernſt 
ihre Zigarren an demfelben Lichte anzünden und. ges 
meinfam zu einer großen Rauchwolke beitragen, fühlen 
fih durch eine gewiſſe unerflärtiche Gleichſtimmung 
genäbert. Man könnte auf die Tabackspfeife den 
Spruch von Dvid anwendbar machen: 

Emollit mores, nec sinit esse feros.*) 

Wie könnte man Haß bewahren gegen den ruhigen - 
Schmaucher , der fo gemächlich feine Beine kreuzt 
und fo ſtill die Wohlgerüche Ionen Schibucke um uns 
wirbein läßt? 

Dan kann von dem Osmanli fagen: „er fei ein 
Weſen, dad betet und raucht.“ -Iu Fuß, zu Pferde, 
ſtehend, ligend, an Bord eines Schiffes , fogar ſchlum⸗ 
mernd, tränmend, fingend, fifchend, jagend, Faufend, 
verfaufend, fchreibend, erzählend, Iefend, fich vergnü⸗ 
gend, findierend oder fih langweilend, braucht der 


*) Sie mildert die Sitten und zähmt die Wildheit. 
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Türke nur die durchdringende von den Minareten er. _ 
fchallende Stimme zu vernehmen, um fogleich feinen 
Teppich auszubreiten, niederzufnien und zu beten. Er 
verfehlt nie in der vorgefchrichenen Stunde dieſer Anbe⸗ 
tungs⸗ und Erkenntlichkeitspflicht fich zu unterziehen, 

Welcher Chrift, nicht etwa ein Proteſtant, fondern 
ein gläubiger Katholik, würde vom Tifche aufftchen, 
um zu beten? Feder gute Muſelmann dagegen wird 
fich ein Gemiffen daraus machen, wenn er nicht die 
köſtlichſte Mahlzeit ſtehen läßt und fich in ein anderes 
Zimmer begibt, um au beten. 

Ich babe mehr als hundert Meilen (33 Stunden 
oder 25 deutfche Meilen) in Geſellſchaft eines alten, 
ehrlichen Mufelmannes zurückgelegt, deffen regelmäßige 
Frömmigkeit mich fehr betroffen bat. Die Erinnerung 
daran wird nie aus meinem Gedächtniffe entichwin.- 
den. Immer noch febe ich ibn am Morgen, das 
Auge flarr gegen Sonnenaufgang gerichtet. Beim 
erften Strahl des Tagesgeſtirus entfaltete er feinen 
Teppich mit großer Sorgfalt, Iniete auf denfelben 
und blich eine Viertelftunde in tiefe Andacht verfentt. 
Unmittelbar nachher erfannte man ihn nicht; er war 
nicht mehr derſelbe Menſch. So verfchloffen und 
Folt er vorher geweſen, fo munter, zuvorkommend, 
gaftfreundfchaftlich und mittheilend war er nun. 


Veberhbaupt muß ich meine Freunde einladen, - 


den Schilderungen über die Barbarei, die Rohheit 
amd die zurücfoßende Härte der Ottomanen wenig 
Glauben zu fchenten. Ich erging mich eined Tages 
auf dem prächtigen Begräbnißplage,. der eine Art 
Todtenpalaft vor den Thoren Konftantinopels bilder 
und defien Säulengänge Schwermuth erregende Zy⸗ 
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preſſen ſind. Ein noch junger Türke näherte ſich 

mir, zerbrach eine Nuß und bot mir lächelnd die 
eine Hälfte. Ich nahm das ſonderbare Geſchenk an, 
ohne zu errathen, welchen Sinn es eigentlich haben 
könne. 

Als ich darüber bei Reiſenden mich erkundigte, 
die mehr in den morgenländiſchen Sitten bewandert 
waren, unterrichteten ſie mich, daß es ein Ueber⸗ 
bleibſel von der alten aſiatiſchen Gaſtfreundſchaft ſei. 
Der Osmanli hatte in mir einen Fremden erkannt 
und durch jene Thellung mir andenten wollen, daß 

ih ihm wilfommen ſei und ihn, wenn ich wolle, 
als meinen Wirth betrachten könne. Ich muß ge 
ſtehen, daß folch ein Sinnbild zart und rührend iſt, 

. daß es durchaus nichts barbarifches hat und daß ich, 
auf allen meinen Reifen durch Europa, nie etwas 
ähnliches zu bemerken Gelegenheit gebabt. 
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Letzter Aufſatz. 


Kommen wir zu der Beſchreibung des äuſſern An⸗ 
ſehens nad des Karakters einer Neuſchenklaſſe, die 
im weſtlichen Indianerlande ſich gewiſſermaßen ein⸗ 
gebürgert und die, wenn gleich von europäiſcher Ab⸗ 
kunft, dennoch beinah alle Sitten und Gebräuche der 
Eingebornen angenommen bat. Dan bezeichnet ſie 
unter dem Namen der „unabhängigen Jäger und 
Tauſchhändler.“ Bon den Jägern im Dienfle der 





Rauchwaaren⸗Geſellſchaften, erhalten einige vorber 


feſtgeſtellte Beſoldungen, Waffen, Pferde, Schlin- 
gen, ꝛc. Sie fleben unter Befehlshabern, deren Auf— 
träge ße unbedingt befolgen müſſen. Man neunt ſie 
die bezahlten Jäger. 

Die unabhängigen ihrerſeits kommen und geben, 
wie es ihnen gefällt. Ste haben ihre eigenen Pferde, 
Waffen und. Geräthe. Sie iagen und treiben Taufch- 
handel anf eigene Rechnung und fchlagen ihr Pelz 
wert und ihre Häute denen zu, welche ihnen dafür 
am meiften bieten. Nur wenn fie in. unfichern Ge⸗ 
genden fich befinden. Schließen fie fich dem Lager ir⸗ 
gend. eines mit größern Kräften ausgeflatteten Tauſch⸗ 
händlers an. Ste müſſen ſich alsdann den von die⸗ 
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ſem letzten fefigeflellten Regeln und Bedingungen un⸗ 
terziehen und theilucehmen an dem zu Erhaltung der 
Ordnung und Sicherheit des Lagers erforderlichen 
Dienfte. Für den ihnen von dem Befehlshaber des 
letzten sugeflandenen Schutz, find fie verpflichtet, um 
einen im Voraus befiimmten Preis ibm alle Biber 
zu verlaufen, welche fie fangen und wenn fie ander- 
weitig darüber verfügen wollen, baben fie ihm eine 
Summe von 30 bis 40 Thaler (75 — 100 fl.) als 
Entfchädigung zu entrichten. 

Man kann einem folchen unabhängigen Jäger und 
Taufchhändier Fein größeres Vergnügen machen , als 
wenn man zu ibm ſagt, daß man ihn für einen In 
dianer gehalten. Denn wirklich gibt er fich alle Mühe, 
ein folcher zu fcheinen. Sein Haar, das er lang 
wachfen Täßt, ift immer forgfältig gefümmt. Bald 
läßt er es frei die Schultern umflattern, bald durch. 
flicht er es mit Streifen von Biberfell, oder mit 
buntfarbigen Bändern. Ein Jagdhemd von Kalikot, 
von heller Farbe, oder von lackirtem Leber, reicht 
ibm bis zu den Knien. Dazu Tommen Beinklei⸗ 
der von fonderbarer Form, mit Borten, SFranfen 
und vielen Schellen beſetzt, nebſt ſtarken umd zier- 
lichen Mokaſſinen oder Zndianer - Sandalen , die 
ringsum mit Glasſskorallen gefchmüdt find. Cine 
fcharlachrotbe Dede, oder eine folche von eier an⸗ 
dern in die Augen fpringenden Farbe, hängt Ihn vom 
den Schultern über den Rüden und if am Gürtel 
mit einer Schärpe umbunden, worin der Jäger feine 
Piſtolen, fein Meſſer und feine Tabackspfeife ſteckt. 
Seine Flinte iſt mie Verzierungen von Kupfer be 
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deckt und befindet fich in einem mit Sranfen und bun- 
ten. Federn beſetzten Damhirſch⸗Futteral. 

Sein Pferd if noch ſeltſamerd und koſtſpieliger 
beransgepnst. Zaumzeug und GSchweifriemen find 
mit zabliofen Glaskorallen, Quaſten und Kokarden 
verziert. An Kopf, Mähne und Schweif find eine 
Menge Adlerfedern befeftigt, die bei der gerinaften 
Bewegung bin- und berfchwanten. Um die wunder: 
liche Ausſtattung volftändig zu machen, iſt das flolze 
Thier am verichiedenen Stellen mit Zinnober oder 
mit weißem Thon eingerichen,, was den auffallend. 
ſten Kontraft mit feiner natürlichen Hautfarbe Bil 
det. — Diefe Angaben werden verftändlicher machen, 
was wir noch zu fagen haben. 

Auf der von den Eingebornen ihm angebeuteten 
Stelle angelangt, überzeugte Kapitän Bonneville fich 
bald, daß fie die Vortheile, welche die Dertlichkeit 
darzubieten vermochte , nicht übertrieben hatten. Alle 
Müpfeligkeiten; wie alle Beforgniffe und Entbehrun- 
gen, weiche man bisher zu ertragen gehabt, erreich- 
ten auf einmal ihr Ende. Ueberfluß nad Sicherheit 
berrichten im Lager. Ruhe und Müßiggang erzeug⸗ 
tem ihrerſeits das Bedürfniß, fich zu zerſtrenen. Mehre 
Fäger wünfchten ſich auf Indianifche Weile zu ver 
beirathen. Einer derſelben, ein unabhängiger Taufch- 
bändier, begab fih.nach reifficher Erwägung gu Kau⸗ 
foler, dem Häuptling der Indianer mit den durch- 
fiochenen Nafen und eröffnete ihm fein Herz. 

„Ich möchte gerne eine Grau nehmen von Dei. 
nem Stämme“ fagte er zu ibm. „WINE Du mir wohl 
eine fosche verfchaffen ? Wählſt Du für mich, fo bitte 
ich Dich, Deine Blicke wicht auf einem jener leicht⸗ 
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finnigen Mädchen ruhen zu laſſen, die nur auf ihren 
Bus bedacht find. Mein Verlangen gebt dahin, eine 
kluge, rubige, Kbeitſame Squaw von Deiner Hand 
zu erhalten, die, obne zu murren, mein Gefchid 
mit mir theile, wie es fich auch geſtalten mag, bie 
meine Hütte in Ordunng halte und für mich eine 
liebreiche Gefährtin, eine bereitwillige Helferin in 
der Wüſte feis* j 
Der Vorſteher verfarach dem Jäger, alle Weiber 
feines Stammes die Revüe paffiren zu Taffen und für 
ihn die zu wählen, welche feinem Wunfche am mei- 
fien entfprechend fcheinen würde. Um feine Nach 
forfchungen gehörig betreiben zu können, bedung er 
fih eine zehntägige Friſt ans. Nach Verlauf der- 
felben Fündigte er dem andern an, daß er ihm feine 
Braut am Abend zuführen werde. Er hielt Wort 
und in der. vorher beftimmten Stunde erfchien er 
mit einer ſchönen Tupferfarbigen Frau, die nach der 
Weiſe der Eingebornen fattlich herausgeputzt war. 
Sie war begleitet von ihrem Vater, ihrer Mutter, 
einem halben Dusend Brüder und wenigſtens swman- 
zig Vettern, die fich ebenfalls fchön geſchmückt hat⸗ 
ten, um die Feierlichkeit deſto impoſanter zu machen 
und ihren neuen, erlauchten Verwandten zu begrüßen. 
Der Tauſchhändler nahm fie alle mit der bei ſol⸗ 
cher Gelegenheit ſchicklichen Würde und mit hohem 
Eraft auf, Er lied feine Braut neben fich Platz neb- 
men, füllte feine Pfeife mit feinem beiten Taback, 
that daraus einige ſtarke Züge und überreichte fie 
dem Vorſteher, der fie dem Vater der Verlobten gab, 
wonach fie fo Kange von Hand zu Hand, von Mund 
zu Mund ging, bis alle Verwandten, die ſchweigend 
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und unbeweglich rings ums Feuer faßen, daraus ge 
raucht hatten. . 

Auf gleiche Weiſe wurden einige Pfeifen geftopft 
und mit ſtrenger Beobachtung des gleichen Berfab- 
rend geleert, wonach der Häuptling die Braut an- 
redete und ihr eben fo umfändlich als genau alle 
Pflichten einer Gattin und Hausfrau auseinander 
fette, welche bei den Indianern eine große Aehnlichkeit 
mit den Verrichtungen haben, die man in andern 
Ländern Lafttbieren aufzubürden pflegt. Er wendete 
ſich fodann gegen die Familie und beglückwünſchte 
fie über die unerwartete Ehre, welche ibe durch die 
Berbindung mit einem unabhängigen Tanfchhändier 
zu theil geworden. Alle Mitglieder derſelben fchie 
sen das recht wohl einzuſehen, vorzüglich als man 
die gebräuchlichen Geſchenke unter fie vertheilte, de 
ren Werth fich auf 450 fl. rhein. berief. 

Nach Entfernung feiner Säfte und als der Jäger 
Ach mit feiner Frau allein befand, überzeugte er fich. 
bald, daß er es nicht mit einem jungen, unerfahr⸗ 


"nen Mädchen zu thun habe. Sie fprach fogleich auf 
. sine ziemlich entichiedbene Weile mit ibm, richtete - 


das Innere der Hütte nach ihrem Geſchmack und nach 
ihren Gewohnheiten ein. und machte es fich darin fo. 
bequem , wie wenn fie fchon feit mehren Jahren ver- 
heiratbet wäre, 

Bleibt der unabhängige Zaufchhändier (dig, fo 
hat er nichts licher auf der Welt, als fein Pferd. 
Verheirathet er fich, fo fällt feine Wahl immer auf 
ein indianifches Frauenzimmer und er bemerkt bald, 
daß er es fortan mit einem viel. launiſchern and lei⸗ 
denfchaftlichern Wehen au than hat, Die Schönheit, 
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der er feine Hand gegeben, gewinnt durch Ihre Er- 
bebung viel größere Ideen als zuvor. Sie benutzt 
den Geldbeutel ihres Mannes, oft fogar feinen Kre⸗ 
dir, am fich mit ſchicklichem Glanze zu zeigen. Die 
Gattin eined unabhängigen Jägers darf nicht mit 
einer gewöhnlichen Squaw verwechfelt werden. 

Bor Allem muß ihr ein eigenes Pferd zur Ver⸗ 
fügung geftellt werden, und dies Roß darf nicht ein 
altes, wenig anfehnliches fein, wie die Indianer 
folche ihren Weibern und Kindern überlaffen, fon- 
dern das ſchönſte Thier, welches fie hat auftreiben 
können. Sein Sattel- und Saumzeug muß fchr Tof- 
bar fein. Auf jeder Seite des Sattels hänge ein 
Esfimmt, eine Jiemlich große Tafche, worin aller 
übrige Schmud aufbewahrt wird, den die Taufch- 
bändlerfrau weder an ihrer eigenen Perfon noch an 
ihrem Pferde bat anbringen fünnen. Leber den 
Sattel breitet fie Torgfältig ein Tuch und mehre ge⸗ 
druckte Kattundecken aus, 

Sie tt, wie man ſich leicht denken Tann, noch 
viel verfchwenderifcher mit ihren Verzierungen, wenn 
es um ihren eigenen Bub zu thun if. Ihre langen, 
künſtlich geflochtenen Haare, fallen mit anfcheinen- 
der Nachlägigkeit von beiden Seiten anf ihre Bruſt. 
Der Hut ift mit den verfchiedenartigiten Federn ge 
ſchmückt. Ihr Kleid, in der Form denen der weißen 
Weiber ähnlich, iſt von rotbem , grünem, manchmal 
auch grauem Stoff und immer äuſſerſt fein. Die 
. Strümpfe find ſehr zierlich und die Mokaſſinen fchlie- 
Ben fich dicht an die Füße, die gewöhnlich hübſch 
find. - Sie Hat fo viele Kieinodien, Ringe, Arm⸗ 
fpangen , Obrringe und Haltferten, als fie nach den 
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Vermögens⸗ Umftänden ihres Mannes fich irgend bat 
verfchaffen können. Zur Vollendung ihres Pubes 
wirft fie eine Decke von fehr fchreiender Farbe über 
die Schultern, fchwingt fich auf ihren tanzenden 
Gaul und begfeiter ihren Gatten überall bin, mit 
Liebe und Treue bis zum letzten Hauch. | 

Befinden fich einige Frauen unabhängiger Jäger 
in dem gleichen Lager, fo entſteht zwifchen denfelben 
eine auffallende Rivalität, binfichts ihrer Kleidung, 
die für den Geldbeutel ihrer Männer oft fehr nach 
tbeilig wird. Sie dichten und trachten auf nichts, 
als fich gegenfeitig zu verdunfeln und fichen, in fol 
chem Betrachte, binter den großen Modebeſtimme⸗ 
rinnen in unfern gefitteten Gegenden in nichts zu⸗ 
rück. — 

Beſorgt über das lange Ausbleiben mehrer feiner 
Lente, die auf Jagd und Biberfang ausgegangen 
waren, machte ſich Bonneville zu ihrer Aufſuchung 
auf den Weg und gelangte am 18. Jannar 1834 zu 
den Banneden: Indianern, die alle in Trauer 
waren, des Ablebens ihres Anführers wegen. Er 
nannte fih Pferd und wurde für einen Zauberer 
gehalten, der durch Leine Bleikugel verleut werden 
könne. Obſchon er fich in vielen Schlachten befun- 
den und die geſchickteſten Schützen nach ibm gefchof- 
fen, war er doch 'nie getroffen worden. 

In feinen Beziehungen mit den Weißen, batte er 
fich immer ſehr edelmüthig gezeigte. Ein Mitglied 
feiner Familie war in einem Gefechte gegen ameri- 
Fanifche Tauſchhändler gefallen und die Bannecken 
batten gefchworen ‚, feinen Tod zu rächen. Aber er 
ſtellte fich entfchieden ihrem Vorhaben entgegen und 
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erklärte, daß er ein Freund der Weißen ſei, wes⸗ 
balb er nicht nur jedes feindfelige Begehen gegen 
fie mißbillige, fondern im Nothfall ferbit ihre Partei 
ergreifen werde, Durch feinen Einfluß und feine 
Entichloßenbeit vermochte er feinen Stamm zu einem 
zuvorkommenden und freundfchaftlichen Benehmen ge 
gen die amerikaniſchen Rauchwanren - Händler. Bon 
den Schwarzfüßen überfallen, war er, nad ver- 
zweifelter Gegenwehr, umgekommen. Seined Todes 
ungeachtet glaubten die Banneden dennoch unerfchät- 
terlich an den ihren Anführer befchügenden Zauber. 
Sie verficherten, dag er nicht durch eine Bleikugel 
getödter worden, fondern durch ein Stüd Horn, wo⸗ 
mit ein Schwarzfuß feine Klinte geladen. 

Des Winters Ende wurde durch ein erbittertes 
Gefecht zwifchen den Indianern mit den durchſioche⸗ 
nen Naſen und den Schwarsfüßen bezeichnet. Die 
erften zeigten fich dabei eben fo tapfer und gefchicdt, 
als fie bis dabin ſauft und friedfertig fich benommen. 
Korato, der mit Wuth firitt, wurde fchwer am 
Kopf verwundert für tod auf dem Plage gelaffen. 
Seine Fran, die ihn mit ihren Thränen benäßte, be 
merkte noch einige Lebenszeichen in ihm. Sie fchaffte 
ihn bei Seite, verband feine Wunde und war glüd- 
Lich genug, ibm durch ihre Sorafalt das Leben au 
retten. 

Als das Gefecht am hitzigſten war, ergriff eine 
Sean von den durchflochenen Nafen , die ibren Mann 
fchwer verwundet glaubte, feinen Bogen und feine 
Bfeile und vertheidigte den anf dem Boden Tigenden 
mit fo großer Sapferkeit, daß fich nicht: allein Feiner 
der Zeinde ihm zu nähern wagte, fondern fie auch 
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noch weientlich sum Siege der Ihrigen beiteug. Man 
belohnte fie dafür, indem man fie zu einem Range 
erhob, anf den fie aufferdem nie bätte Anfpruch 
machen können. Unter den ihre zugeflandenen ehren⸗ 
vollen Auszeichnungen war auch die, daß fie an den 
Siegestänzen der tapferſten Krieger Antheil nehmen 
durfte. 

Wir mögen uns nicht bei den verſchiedenen Jagd⸗ 
und Tauſchhandel⸗Szenen aufhalten, die Bonneville 
ſehr umſtändlich beſchreibt und die ſich bis zu Anfang 
Zuni verlängerten. Eben fo wenig mögen wir alle 
die Vorkehrungen und die liſtigen Maßregeln andeu⸗ 
ten, wodurch die Biberjäger ſich einander den Rang 
abzugewinnen und ſich gegenfeltig zu bintergeben be- 
fireben. Begnügen wir und zu fagen, daB der Has 
pitän am 15. Juni nach der Stelle gelangte, wo er 


einen großen Theil feiner Lebensmittel und Waaren 


ee ‚die er noch ganz unverlekt fand, weshalb 
er feinen Lenten eine reichliche Branntewein - is 
tbeilung zu Gute Fommen lies, 

Den 6. Juli machte man fich wieder anf * 
Weg. An demſelben Tage, als man ſich eben zur 
Ruhe begeben wollte, hörte man Hufſchlag und bald 
nachher. erfchten ein galoppirendes Pferd, worauf ein 
Srauenzimmer vom Stamme der Eingebornen mit den 
durchfiochenen Nafen ritt. Ihr Gaul war ein Nus⸗ 


tang, d. b. ein halbwildes Thier, das fie durch 


einen Strid lenkte, den fie ihm um die untere Kinn | 
lade feftgebunden. 

Ihr plögfiches und unerwartetes Erfcheinen, wie 
ihr zugleich ruhiges und entfchloffened Betragen, er⸗ 
regten allgemeine Neugier. Zäger und Taufchhänd- 
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fer drängten fich um fie und betrachteten fie beinah 
als ein gebeimmißvolles Weſen. Sie bewahrte ein 
tiefes Schweigen. Endlich trat ihr Bonneville näher 
und fragte fie: was fie eigentlich wolle? Ihre Ant- 
mort war eben fo kurz als entfchieden: „Sch babe. 
die Weißen gern und will bei ihnen bleiben,“ fagte 
fie. Man wieß ihr fofort eine Hütte an, wovon fie 
dankbar Befis nahm. Bon nun an wurde fie, als 
sur Truppe gehörig, betrachtet. 

- Bir haben fchon mehrmals des Judianer⸗Volkes 
der Krähen gedacht, von deren Lande einer ihrer 
erſten Vorſteher, Namens Arapnifch, dem Beamten 
der Selfengebirg » Gefellichaft , Nobel Campbell, 
nachfiebende Schilderung entworfen: 

„Unfer Land it eines der herrlichſten und feucht, 
barſten. Der große Geift bat ed grade am rechten 
Flecke eingerichtet. So lange man darin iſt, befindet 
man fich wohl und wenn man es verläßt, befindet 
man fich Übel, nach welcher Seite man fich auch 


wenden mag. 


„Dringt man gegen Mittag vor, fo betritt man 
große, unfruchtbare Ebenen. Hier iſt ˖das Waſſer 
warm und ſchlecht und man wird von Wechfelfiebern 
beimgefucht. Gegen Mitternacht if es kalt. Die 
Wege find breit und rauh. Es wächſt dort Fein Gras. 
Drau kann die Bferde nicht füttern und if genöthigt 
mit Hunden zu reifen. Was aber iſt ein Land ohne 

Pferde? Am Ufer des Kolumbiaſtromes find die Ber 

wohner ſchmutzig und elend. Sie rudern in Kähnen 

und naͤhren ſich mit Fiſchen, weshalb fie ih unauf⸗ 
hörlich die Zähne zu reinigen und die Gräten zwi⸗ 
fchen denfelben heranszuziehen haben. Fiſche find ein 


n 


am Hille Meere aud bad Band im Innern Rordawerikas. 187 





mageres Gericht. Gegen Morgen wohnt man in Dör⸗ 
fern, man lebt dort gut, aber trinke das ſchmutzige 
Miſſuriwaſſer. Das tangt nichts. Der Hund eines 
der Unſrigen möchte ſolch Waſſer nicht fanfen. Zwi⸗ 
fchen den beiden Armen des Miſſuri iſt das Land 
fchön und das Wafler gut. Es wächſt dort vortreffe 
liches Gras und an Büffeln If. Fein angel. Am 
Sommer tft dies Land beinab eben fo gut, wie das 
der Kräben. Aber im Winter ik es zu kalt, der 
Hafen verfchwinder und es gibt Fein ſalziges Gras 
mehr für die Pferde. 

» Das Kräbenland befindet fich grade an der rech⸗ 
ten Stelle. Es bat mit Schnee bedeckte Berge und 
von der Sonne durchwärmte Ebenen. Alles Nütz⸗ 
liche für jede Jahreszeit if bier vorhanden. Denn 
die Sonnenbite die Wieſen verfengt , kann man fich 
in den Schatten der Berge zurückziehen. Da ift die 
£uft angenehm umd frifch, die Kräuter find zart und 
allen Schneebergen entſprudeln Flare Quellen. - 

„Man macht bier auf Eienthiere, Hirfche und An- 
tilopen Jagd und Fleider fich mit Ihren Fellen. Es 
gibt auch fehr viele weiße Bären und Bergichafe. 
Im Herbft, wenn die Pferde groß und ſtark gewor⸗ 
den find, begibt man fich in die Ebene und erlegt 
Büffel, oder fiellt den Bibern Fallen am Rande der - 
Ströme, Erfcheint endlich der Winter, fo zieht man 
fih in dichte Warldungen zurück, wo ed an Büffel 


Beiich Für die Menſchen und an Bappelbaumrinde _ 


für die Pferde nicht fehlt , oder man überwintert im 
Shalgelände des Windefluſſes, wo falsiges Gras in 
Menge vorhanden if. Das Kräbenland iſt alfo anf 
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dem rechten Punkte. Es gibt kein en das mit 
ihm verglichen werden könnte.“ 

Die Bewohner dieſes Landes find von unruhiger 
Natur und anfferordentlich zur Räuberei geneigt. 
Sie können 1500 Bewaffnete ins Feld fleilen. Aber . 
durch ihre beffändigen Kriege mit den Schwarsfüßen, 
- wie durch- ihr unſtätes Leben, RL * un⸗ 
aufhörlich ihre Zahl, 

Derſelbe Tampbell, dem der Vollsvorſteher Ata⸗ 
puiſch eine ſo glänzende Beſchreibung von dem von 
ſeinem Stamme bewohnten Lande gemacht, befand 
ſich eines Tages In dem Dorfe dieſes Häuptlings, 
der ihm ſeine eigene Hütte abtrat. Er hatte ſehr 
viel Rauchwerk bei ſich und beſorgte, es könne ihm 
geſtohlen werden, weshalb er einen Theil davon dem 
Anführer anvertrauete und den Ueberreſt verbarg. Au 
einem Abend trat Arapuiſch ſehr bekümmert in feine 
Hütte, ſetzte ſich und blieb lange ſtumm. Endlich 
wendete er ſich gegen Campbell und ſagte zu ihm: 

„Du haſt gewiß mehr Häute mitgebracht ,als Du 
mir aufzubewahren gegeben.“ 

— Es iſt wahr, entgegnete der andere. 

„Wo haſt Du ſie?“ 

Vermuthend, daß etwas auſſerordentliches ſich zu⸗ 
getragen und es von Wichtigkeit ſei, offen und der 
Wahrheit geiren zu ſprechen, beſchrieb Campbell ge 
nau den. Ort, wo er feine Waare verborgen. 

„Es ift wie Du ſagſt, erwiederte der Indianer. 
„Man bat Deinen Schlupfwintel entdeut und ihn 
geplündert. * 

Der Taufchhändler fand wirklich , daß man ihm 
150 Biberfelle geſtohlen. Arapuiſch lies num alle 
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Samilienväter fich verfammeln und warf ihnen mit 
Bitterkeit vor, daß fie einen Fremden beraubt, der 
fein Saft fei und ſich ihrer Ehre anvertraue. Er 
ud fie ein, alles Entwendete zurüczuerflatten, und 
erflärte feierlich , daß er nicht cher einen Biſſen zu 
fich nehmen werde, als bis Campbell nerfichere, daß 
ibm nichts mehr fehle, 

Die Verſammlung trennt fich fchweigend und der 

Vorſteher forderte feinen Gaf dringend auf, denen, 
weiche ihm feine Zeile wieder bringen würden, ja 
fein Geſchenk zu machen , fondern diefe vielmehr genau 
zu zäblen, um fich zu überzeugen, daB ibm keins 
fehle. Wirklich wurde ihm bald nachher fait alles 
geraubte Rauchwerk gebracht. Die Diebe erfchienen, 
einer nach dem andern, die Häute am Eingang der 
Hütte niederlegend , wonach. fie ſich entfernten, ohne 
ein Wort zu ſagen. 
Während dem ſaß Arapuiſch bewegungslos In einem 
Winkel der Hütte, dicht in feinen Mantel gewickelt. 
Mir Anbruch der Nacht fragte er den andern: oB_ 
ibm nun nichts mehr fehle? Dan hatte erſt etwa 100. 
Selle gebracht. Campbell erklärte, daß er damit zu⸗ 
frieden fei. Aber der Vorficher war es nicht, Er . 
ſchlief nicht, aß nicht und wollte nicht einmal feine 
Lippen mit Waſſer benäffen. 

Am nächften Morgen wurden noch einige Häute 
gebracht und je eine oder zwei bis Nachmittags. Ob⸗ 
gleich der Tauſchhändler wiederholt -verficherte, daB 
er befriedigt ſei und nicht? weiter verlange, forderte 
ihn Arapuiſch dennoch auf, bei feinem Gewiſſen zu 
fagen, wie viele noch fehlten? Als er es erfahren, 
flüfterte er einem feiner Leute einige Worte ins Ohr. 


I} 


! 


490 Die erfien englifch-amerifanifchen Nieberlaffungen 


Diefee entfernte Ach ſchnell und nach kurzer Friſt 
wurden die noch mangelnden Felle gebracht, die man 
im Dorfe als freiwillige Beiftener dargeboten. 

„Iſt jetzt Alles in Ordnung?“ fragte der India 
ner, „und biſt du vollkommen zufrieden geftellt?“ 

Auf die beiabende Antwort forderte er zu effen 
und zu teinfen. Allein mit Campbell, fagte er zu Ihm: 

„Wenn Du noch einmal zu den Kräben kommſt, 
fo verberge Deine Sachen ja nicht. Zeige Ihnen 
volles Vertrauen und Du mirft Dich Über fie nicht 
zu befchweren haben. Lege deine Waare in der Hütte 
eines Vorſtehers nieder und fie wird für jedermann 
gehelligt fein. Verbirgſt Du fie aber, fo wird fie 
der fich zu eignen, welcher fie entdedt. Deine Un⸗ 
tertbanen baben Dir Deine Sachen, aus Liebe zu 
mir, zurücerflattet. Aber einige junge Burfche könn⸗ 
ten Dir einen übeln Streich fpielen, weil Du ihnen 
einen Fund abgenommen, den fie, als fich rechtmä- 
ßig zuſtehend, betrachten. Sch muß Dich alfo ein 
laden, fogleich deine Bferde packen zu laſſen und 
Dich unverweilt auf den Weg zu machen. “ 

Man bemerkt im Lande der Kräben verfchledene 
Natur: Merkwürdigkeiten, unter andern eine fehr 
reichhaltige fließende Steinslquelle. Unfern davon 
ſind zwei Solfataren, wovon die eine der brennende 
Berg genannt wird. Es befinder fich in ihr viel 
Gteinkohlenblende. Die andere wird die Kolhr⸗ 
Hölle genannt, weil fie von einem Jäger Namens 
Kolhr entdeckt worden. Dan entwirft ein ſchreckli⸗ 
ches Bild von Ihrem verborgenen Feuer, ihren ran- 
chenden Kratern und den davon ausgeſtoßenen ſtin⸗ 
kenden Dünſten. 
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Im September erreichte Bonneville die Bergkette 
am Windſtrom, die vielleicht die höchſte und auf 
jeden Sal die wildeſte im ganzen Felfengebirg iR. 
Wie rauh und unumgänglich fie auch fein mag, iſt 
ſie demungeachtet bevölkert. Einer der Jaͤger, der 
fich in ein abgelegenes That verſtrickt, gewahrte plöß- 
lich Fußſtapfen vor fih. Er folgte denfelben und 
gelangte auf einen Brat, wo er drei Eingeborn enn- 
ter fich erblickte. Er fchoß feine Flinte ab, um ihre 
Aufmerkſamkeit zu erregen. ber ſtatt ſich umzuwen- 
den, Tiefen fie mit Schnelligkeit davon und verſchwan⸗ 
den bald hinter den Felſen. 

Bon diefem Vorfall unterrichtet, besweifelte der 

Kapitän nicht, daß die Gefehenen zu einem der we⸗ 
nig zahlreichen Volksſtämme gehörten, die auf dem 
böchften und unzugänglichſten heiten des Gebirges 
wohnen. Dan erfuhr fpäter, daß fie die Sprache 
der Schofchonoren reden und wahrſcheinlich früher 
zu diefem Stamme gehörten, obgleich fie ganz eigen- 
thümliche Sitten und Gebräuche haben, wodurch. fie 
fih von allen andern Indianern unterfcheiden. 
. Ihr Zuſtand if fehr elend. Sie baben Feine 
Pferde und entbehren alle die Gegenflände, welche 
fie fich durch nähere Berührung mit den Weiffen ver- 
fchaffen könnten. Ihre Waffen beſtehen in Bogen 
und Bfeilen, woran zugeſpitzte Kiefel befeſtigt And 
und womit fie Hirfche, Elenthiere und Bergichafe 
erlegen. Dan finder fie weit zerfirent im Lande der 
Schoſchonoren, der Flachköpfe, der Krähen und der 
Schwarzfüße, mo fie in. Hölen oder an fehr entleges 
sen Drten fich aufhalten. 

Die Zäger bemerken oft ihre Sußftapfen im Ge⸗ 
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birg und ſehen von fern den Rauch ihrer Feuer. 
Aber nur ſelten begegnet man ihnen und noch ſelte⸗ 
ner ſtehen ſie jemand Rede, ſo ſehr fürchten ſie ſich 
vor allen Fremden und vermeiden ſie mit der größten 
Sorgfalt. Dieſe unglücklichen Menſchen, die auf 
der unterſten Stufe der denkenden Weſen zu ſtehen 
ſcheinen, werden von den amerikaniſchen Tauſchhänd⸗ 
lern nur unter dem Namen der Erbarmungswür- 
digen bezeichnet: 

Bonneville brachte den zweiten Winter feiner Reife 
in der Ebene Neubrück au, in Nähe eines Lagers 
der Bannecken⸗Indianer, die fich ſehr fanft und 
gechtfchaffen gegen ibn und die Geinigen betrugen. 
Veberzengt daß er hier nichts zu beforgen babe, rüftete 
er ſich zu einem weiten und gefährlichen Ausfluge, 
Er batte nichts weniger im Siun, ald bis zu den 
von der Hudfonbucht-Sefellfchaft, am Ufer des Ko- 
lumbiaſtromes gebildeten Niederlaffungen vorgudringen 
und das auf diefer ganzen Strecde befindliche Land, 
wie die es bevölkernden eingebornen Stämme, zu er⸗ 
forfchen. Er wählte fich drei Neifegefährten, packte 
die Gegenflände, die er zu bedürfen glaubte, auf 5 
Pferde oder Maulthiere und machte ſich am Weib⸗ 
nachtstage auf den Weg, mit der Vorausbeſtimmung, 
im März wieder zurüc zu fein. 

Den 12. Januar 1834 gelangte er an den Pud⸗ 
firom, den bedeutendſten von allen, die er feit feinen 
Aufbruch von Neubrück geſehen. Die Eingebornen 
zeigten fich in großer Menge und muſterten die Weil- 
fen mit der anfferordentlichften Neugier. Sie hockten 
fich gruppenmweis nieder und bleiben ſtundenlang in 
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ihrer unbequemen Stellung, dem ſchneidendſten Winde 
zum Trotz, bloß um die Fremdlinge zu betrachten 
und alle ihre Bewegungen zu belauſchen. 

Sie gehören zum Stamme der Schoſchokoren 
oder Wurzel⸗Ausreiſſer, alſo genannt, weil fie ſich 
bauptfächlich mit Wurzeln nähren. Sie treiben nächſt⸗ 
dem auch ein wenig Jagd und Fiſchfang. Im Durch- 
fchnitt find fie fehr arm umd träg, weshalb es ihnen - 
on allen Bequemlichkeiten des Lebens gebricht. 

Die Antilopeniagd wird von ihnen auf eine fon 
berbare Weiſe betrichen. Wenn der Schnee gefchmol- 
zen iR und die. Erde weich wird, ſammeln die Weiher 
Wermuth an den Stellen, wo diefe Pflanze am dich» 
teten wächſt. Sie flechten davon sine drei Fuß bobe 
Herde, womit fie einen Raum von etwa hundert . 
Morgen Landes umfchließen und in der fie nur eine 
Deffaung laſſen, wodurch das Wild in den Raum 
gelangen kann. Haben fie ihre Arbeit beendet, fo 
verbergen fie fih im Wermuth und laſſen den Ein- 
gang offen, durch den gewöhnlich eine ziemlich große 
Menge Antilopen eindringen. Glauben fie, daß ſich 
deren genug darin befinden, fo rufen fie die Männer, 
von denen einer den umfchloffenen Raum Berritt und 


ſo lange den Thieren nmachlauft, bis er ermüder if. 


Er wird unmittelbar durch einen zweiten erfebt, die- 


‘fee durch einen dritten und fo fort, bis die Antilo- 


pen dergeſtalt abgemattet find, daß man fie mit Leich⸗ 

tigkeit erreichen und zu Boden fchlagen Tann, Das 

Merkwürdigſte bei der Jagd if, daß diefe fo ſchnell⸗ 

füßigen und yelenfigen Thiere immer innerhalb der 

Hede berumlanfen, ohne es ein Be Mal. iu ver 
IV. 41838. 9 
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fuchen, fie zu durchbrechen, oder darüber hinweg zu 
fpringen, was für.fie eine Kleinigkeit fein würde. 

Ihrer Armuth und Trägheit ungeachtet, gebricht 
ed den Schofchoforen nicht an aller Induſtrie. Sie 
verfertigen ziemlich gute Stride und ſelbſt feinen 
Swirn, den fie aus einer Graspflanze gewinnen. 
Sie machen auch hölzerne Gefäße, welche fie im Fü 
nern mit Wachs ausfchmieren und worin fie ihr Waſ⸗ 
fer aufbewahren, Wer follte es glauben, daß bei 
fo vieler Entbehrung und Befchränftheit dennoch Ei- 
telfeit bei ihnen herrſchend fein könne? Und dennoch 
geben fie Alles was fie haben, um ein kleines Stück⸗ 
chen Spiegelglad, worin. fie ihre blaſſen, abgemager- 
ten Gefichter mir. großem Wohlgefallen betrachten. _ 

Wetterbin begegnete Bonneville eine andere Truppe 
Schofchöforen, die weniger armfelig zu fein fchien, 
als die, welche er verlaffen, weil fie wenigftend Pferde 
and Waffen hatte, Es fehlte ihnen ebenfalls nicht 
an einigen religiöſen Begriffen. Sie unterliehen 
es nie, vor Feder ihrer Mahlzeiten fich die Hände au 
machen und ein kurzes Geber zu fprechen. 

Nach einer äuſſerſt befchwerlichen Neife, deren 
umſtändliche Erörterung und zu meit führen würde, 
kam Bonneville zu dem untern Volksſtamme der In⸗ 
dianer mit den durchſtochenen Naſen, der in Karakter 
und Sitten feiner Zugebörigen viele Aebnlichteit mit 
dem oberen Gtamme bat. Der Kapitän ‚ der ibm 
on dem Namen nach befannt war, wurde fehr zu⸗ 
vorfommend aufgenommen und in der Hütte eines 
alten Worfiehers untergebracht. | 

Der gute Breis nahm feinen Salt, als diefer ibn 
wieder verlaſſen wollte, bei Seite, um ihm auszudrü⸗ 


am ſtillen Meere und bad Land im Innern Norbamerifas, 195 
EEE EEE, 
den, wie viel Freundſchaft er für Ihn gewonnen habe, 
Er bot ihm zugleich ein bübfches Pferd an, damit 
der Weiße auch in der Entfernnug an ihn fich erin- 
nern möge. Unverweilt lies er ſodann ein junges 
röthlichbraunes Pferd ihm vorführen. Bonncville 
nahm dad Geſchenk mit Erfenntlichheit an. Er Fannte 
jedoch die Indianer zu genau, um nicht zu willen, 
daß er fofort ein Gegengeſchenk zu machen babe, wes⸗ 
halb er dem Vorſteher eine fchöne Zlinte gab. Das 
mit glaubte er die Sache abgetban. Aber der andere 
ersriff ihn am Aermel umd auf eine mit Runzeln 
überdecfte Fran, eine wahre Mumie, deutend, fagte . 
er zu ibm: 

„Sehet da, meine Lebensgefährtin, ein recht gu⸗ 
tes Weib, das ich von Herzen liebe. Eben fo liebt 
die Arme das Bferd, das ich Euch gegeben. Ich 
fage Euch, fie Tiebt es über alle Beſchreibung und 
wird es lange bemeinen. Wie fol ich fie tröſten? 
Ihr Yammer betrübt mich ſehr.“ 

Der Kapitän fab fich genöthigt, noch ein Opfer 
zu bringen, um den Schmerz der särtlichen Alten zu 
befchwichtigen. Obgleich fie fiber die Zeit der Ge 
fallſucht längſt hinweg war, bot er ihr dennoch ein 
Baar Ohrgehänge von buntem Glas an, monach fie 
mie großer Begier griff und momit fie auf der Stelle 
fh ſchmückte. Bonneville glaubte nun aufbrechen 
m können, er wurde indeſſen abermals von dem Vor⸗ 
ſteher zurück gehalten, ‚der einen jungen Yurfchen, 
welcher fehr niedergeſchlagen und böſe ſchien, an der 
Hand hielt. 

„Dieſer hier iſt mein Sohn,“ ſagte er, „ein 
ſehr guter Junge und ein vortrefflicher Reiter. Er 
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bat das Thier aufgezogen, welches jetzt das Eurige 
geworden und es-fo gugeritten, daß man es zu Allen ge 
brauchen fan. Er licht es wie einen Bruder und ed Ik 
fehr betrübend für ihn, fo plötzlich es fich entriffen 
zu sehen.“ 

Um ibn zu tröften, gab Bonneville ihm ein Beik, 
das er in der Hand bielt. Sein Geficht heiterte fich 
fogleich auf und er entfernte fich eben fo zufrieden 
geitellt, als feine Dintter. Diesmal glaubte der Ka 
pitän endlich aufbrechen zu Tonnen. Aber der Alte 
hielt ibn zum dritten Male zurück, verbarg eine fei- 
ner Hände unter des Pferdes Mähne, lobte die Ei⸗ 
genfchaften des Thieres wiederholt und die Flinte 
erbebend, fügte er hinzu: 

„Dies Feuergewehr wird binfore meine große 
Arınd fein. Ich werde es an mein Herz; drücden 
und immer des Freundes wegen lieben, der es mir 
gegeben. Aber eine Flinte an umd für fich allein bleibt 
ſtumm umd ich weiß nicht, wie ich fie zum Sprechen 
bringen fol. Hätte ich ein wenig Schießpulver und 
einige Kugeln, würde ich fie mit mir nehmen, um 
von Zeit zu Zeit einen Hirſch zu fchießen. Mit mei⸗ 
ner Beute dann zu den Meinigen zurückkehrend, würde 
ich zu den Hungrigen fagen: Sehet da, was ich mit 
der ſchönen Flinte des weiſſen Vorſtehers, dem ich 
das berrliche Pferd gegeben, erlegt babe, * 

Es war nicht möglich, einer fo fein gewendeten 
Aufforderung zu widerfichen, weshalb der Kapitän, 
wie gern er fein Pulver und Blei auch bebalten.hätte, 
dennoch davon zu geben fich genöthigt ſah. Unmit⸗ 
telbar nach diefer letzten Steuer ſetzte er jedoch feinen 
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Saul in Balopp, um neue Freundſchafts⸗Bezeugun⸗ 
gen von Seiten des alten Häuptlings zu vermeiden. 

Dem Laufe des Immahahfluſſes folgend, ges 
langte er mit feinem Reiſegefährten bald an ben 
Schlangenfirom. Er ſetzte darüber bin, auf allen 
Seiten vom Stamme der untern durchfiochenen Nafen 


. smichloffen, die fich nicht weniger freundfchaftlich 


gegen ihn benabmen, ald ihre weiter oben fich aufhal⸗ 


tenden Brüder. In einer ihrer Dorfichaften bes 


merkte er einen Gebrauch, der auch bei mehren an- 
dern Stämmen üblich zu fein fcheint. 

Nach einer Mahlzeit, weiche der Vorficher ibm 
zu Ehren gegeben, richtete man verfchicdene Fragen 
über die inneren Zuflünde der vereinigten Staaten 


an ihn, dieer, der Wahrheit getreu, au beantworten 


ch beeilte. Alle Anweſende hörten mit der gefpann- 
teften Aufmerkſamkeit was er fagte, wonach einer 


davon, der das Amt eines öffentlichen Ausrufers bes 


kleidete, beauftragt wurde, was er aus dem Munde 
des Weiſſen vernommen, im Dorfe zu verfündigen. 

Man nimmt zum Ausrufer gemöhnlich einen Greis, 
der zu nichts anderem nützlich fein kann. Jede Ott- 
fchaft hat drei oder vier folcher „ mandernden Zeitun- 
gen,“ wie die Taufchhändler dergleichen Leute neu⸗ 
nen. Sie geben von Haus zu Hans, tragen Die Ta⸗ 
ges⸗Neuigkeiten herum, benachrichtigen jedermam 


. von den abzuhaltenden Rathsverſammlungen, von den 


in Vorfchlag gebrachten Jagden, Kriegsunterneh- 
mungen, Tänzen, Zeiten und anderen Feierlichkeiten, 
wie von den verlornen Gegenfländen. Während dem 
Aufenthalte Bonnevilles in der Hütte des Vorſtehers 


der durchfiochenen Nafen, wurden dem Tebten ver- 
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fchledene Sachen gebracht, die gefunden worden, 
wonach die Ausrufer die Einwohner davon zu benach- 
richtigen hatten, damit die Eigenthümer das von 
ihnen verlorene zurückfordern könnten. 

Bei demfelben Volksſtamme entdechte der Kapitän 
auch den eigentlichen Herren eines feiner ſchönſten 
Pferde, das er kurz vorber gekauft. Er wollte es 
ihm zurückerfiatten. Aber der andere lehnte es mit 
den Worten ab: j 

‚nEs ift mir zwar ſehr lieb, weil ich es ſelbſt groß 
gezogen babe. Aber du braucht es nothwendiger, 
als ich; darum behalte es. Das Thier iſt fehr gut.“ 

Den 4. März 1834 Fam Bonneville nach dem Fort 
Walla⸗Walla, wo die Handelögefellfchaft von der 
Hudfonbucht ihre Niederlage bat. Es ligt an der 
Mündung des gleichnamigen Fluſſes in den Kolumbia- 
from, am linken fer des letzten. Am 12. Mai traf 
er wieder bei der Nenbrüde ein, wo er um Weib- 
nachten fein Lager verlaſſen. Er hatte gehofft, fchon 
zu Anfang März dort zu fein. Berfchiedene Umſtände 
batten ihn jedoch unterweged Jünger zurückgehalten 
und wie ed fich vorausfehen lied, fand er feine Leute 
„nicht mehr anf derfelben Stelle, Sie hatten fich am 
Fluffe der Schwarzfüße niedergelaßen. Nach zwei⸗ 
tägiger Ruhe brachen alle nach dem Ihalgelände des 
Bärenftroms auf, das zum allgemeinen Steldichein 
vorberbeitimmt worden. i 

Jeder feiner Jäger batte eine gute Flinte, ein 
Pfund Schiefpulver, vier Pfund Blei, eine Kugel 
form, fieben Schlingen, eine Art, ein Beil, ein 
Meſſer, einen Bfriem, eine kleine Pfanne und zwei 
wollene Decken. Fehlt es am Mundvorrath nicht, 
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ſo hat jeder fieben Pfund Diehl, Für fich ſelbſt, 
fein Gepäc und fein Pelzwerk bat der Jäger 2 bis 
3 Pferde, Gemöhnlich gehen ihrer zwei zuſammen 
anf die Jagd, um fich gegenfeitig Beiſtand leiſten 
zu können. Wären fie zahlreicher, würden fie nur 
mit Mübe den Verfolgungen von Seiten der India⸗ 
ner entgehen Tonnen, 

Ihr Dienft it ſehr befchwerlich und war gegen. 
wärtig bei weitem mehr, als je zuvor, weil die Ein- 
gebornen jegt unmittelbaren Taufchhandel treiben und 
den Preis-der Biberfelle kennen gelernt haben. Des⸗ 
halb ſehen fie die weiſſen Jäger fehr ungern und 
fichen nicht an, fie umzubringen,, wenn fie einzeln 
ihrer fich bemächtigen können. Sie befreien fich fol- 
chergeftalt von einem Schmälcrer ihrer Rechte und 
bereichern fich durch. mas ihm gehört. Nicht felten 
werden fie auch durch andere Tauſchhändler zu Tolchem 
Begehen gegen ihre Nebenbuhler angetrichen. 

Wenn es zwei Jäger unternehmen, längs einem 
Fluſſe zu jagen, fuchen fie vor allem einen abgelege⸗ 
nen Ort, wo ihre Pferde weiden können, ohne ge⸗ 
ſehen zu werden. Sie bauen ſodann eine kleine Hütte 
und verfertigen ſich ein Boot aus einem hohlen Baum⸗ 
ſtamm. Darin beſchiffen ſie den Strom und legen 
ihre Schlingen am Ufer. Bei Tagesanbruch kehren 
ſie, mit Bewahrung des tiefften Schweigens, hach den 
bezeichneten Drten zurück, bringen die gefangenen 
Biber nach ihrer Hütte, ziehen ihnen die Haut ab, 
- fpannen fie and, um fie zu trocknen and nähren fich 
mit dem Fleiſch diefer Thiere. Der. ganze Biber - 
wird neben dem Feuer aufgehängt, wo er fich durch 
fein eigenes Gewicht drehet und auf folche Weile 
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vollkommen bratet. Das Schwanzſtück iſt das Belle 
vom Ganzen. Dan läßt es au Stöden röften. Es 
wird für noch köſtlicher gehalten, als Zunge oder 
Mark von Büffelochſen. 

Eine Abtheilung- von Bonnevilles Truppe drang. 
bis zu dem fpanifchen Hafen Monteren, in Kalt 
fornien, vor. Er gibt davon nachftebende Beſchrei⸗ 
bung: 

„Monterey if eine Fleine Stadt von etwa 200, 
Hänfern, unterm 32 Grade nördlicher Breite. Seine 
Bucht it groß, als Ankerplatz jedoch nur mittelmäßig. 
Das Land in der Umgegend iſt aufferordentlich feucht 
bar, vorzüglich in den Thälern. Weiter im Innern 
ift der Boden moch fruchtbarer und das Klima noch . 
angenehmer. Nieder» Kalifornien, das ungefähr 280 
Stunden oder 210 deutſche Meilen lang tft, bildet 
eine vom Wendetreis des Krebs. umſchloſſene Halb⸗ 
infel, die vom Feſtland durch den Falifornifchen Meer⸗ 
bufen gefchieden ift,, den man ehemals das Zinnober- 
meer nannte und worin fich der Grünftrom ergießt. 

„Die Halbinſel wird von flellabgeriffenen, un- 
fruchtbaren Bergen durchfchnirten, worauf man, mit 
Ausnahme einiger zufindrifchen Kaktusbäume in Fels⸗ 
fpalten, Feine Spur von Vegetation bemerft. Das 
gegen ift der Pflanzgenreichtbum überall, wo fih ein 
wenig Erde aufgebäuft und wo es an Feuchtigkeit 
nicht fehlt, auferordentlich groß. In den Niederun⸗ 
gen gedeihen alle tropifchen Gewächſe in großer Menge 
und Stärke, Zuckerrohr und Indigo bringen es bier 
zu viel größerer Vollkommenheit, als in irgend einem 
andern Theile Nordamerikas. Aufferdem wachlen Oli 
ven, Feigen, Datteln, Orangen, Zitronen, Sranatr 
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Apfel und ganz ausgezeichnete Weintranben , die einen 
Söflichen Wein geben. Im Innern der Halbinfel 
findet man falsige Ebenen. Dan verfichert auch, 
daß ed darin an Silber und Go nicht fehlt und 
dag man längs den Küften die fchönften Berien fifcht. 

nDiefe Gegend wurde 1698 zuerſt von den Je⸗ 
faiten koloniſirt. Sie erhielten fih darin ohne alle 
Friegerifche Vorkehrung und durch den alleinigen Ein. 
fluß der Religion. Die Zahl der Eingebornen belief 
fich damals auf 25,000 bis 30,000. Die Jeſuiten 
fchloffen mit ihnen einen Vertrag und gewannen bald 
eine fo große Herrfchaft über fie, daß ihre Lage fich 
von Grundaus veränderte. Sie flifteten eilf Miſſio⸗ 
nen, welche eben fo viele Sammelpunfte für die 
Bilden wurden, die fih nach und nach an ein ruhi⸗ 
ges, arbeitfames Leben gewöhnten. Der chrikfiche 
Glaube verbreitete fich immer weiter und verfprach 
die beſten Früchte zu tragen, als die Eiferfucht und 
Habgier der fpanifchen Verwaltung in Mexiko, die 
Vertreibung der Jeſuiten für nothwendig erachtete, 
Statt der aufgehäuften Schätze, die der Statthalter 
zu finden gehofft, traf er indeffen nur anf einige greife 
Priefter, die ibm demüthig entgegen Famen, beglei⸗ 
tet von einer Menge mweinender Eingebornen, ihm 
alles darbringend was fie befaßen. 

Die Jeſuiten wurden in Kalifornien durch Fran. 
ziskaner umd diefe durch Dominikaner erſetzt. Die 
letzten unterzogen fich dem ihnen gemorbenen Auftrage _ 
mit fo großer Nachläßigkeit, daß faſt alle Nieder: 
laſſungen gu Grunde gingen. Es gibt derem jetzt nur 
noch zwei, die noch immer unter der Leitung katholi⸗ 
ſcher Geiſtlichen ſtehen. 
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„Ober⸗Kalifornien erſtreckt ſich vom 31 bis zum 
42 Breitegrade in der Länge, und in der Breite 
vom Meere bis zu den mit Schnee bedeckten Bergen, 
die es von den ſandigen Ebenen im Innern Nord⸗ 
amerikas ſondern. Es befinden ſich in dieſer Provinz 
21 Miſſionen, wovon die meiſten vor 50 Jahren ge- 
fiftee worden. Sie find Franziskanern anvertraut. - 
Die Zahl der auf den zu den Millionen gehörigen 
Grundſtücken angefiedelten Eingebornen, mag fich auf 
35,009 belaufen. Nur wenige dieſer Niederlaffungen 
find von hoben Mauern umfchloffen, die meiften find 
offene Weiler. Die Häufer find aus an der Sonne 
getrockneten Backſteinen erbauet, weiß übertüncht und 
mit Ziegeln gedeckt. 

„Alle in diefen Ortichaften wohnenden Indianer 
befennen fich zur chriftlichen Religion und haben, 
angefeitet von den Prieſtern, ziemliche Fortſchritte 
in den meiften müblichen Gewerben gemacht, Es gibt 
unter ihnen Gerber, Schuhmacher, Weber, Schmiede, 
Steinhauer, ꝛc. Viele befchäftigen fich mit Acker. 
bau. Die Weiber fpinnen, weben und treiben über: 
baupt fat Alles, was die Franen in gefitteten Län⸗ 
dern zu verrichten haben. Nach den Arbeiten dürfen 
die unverheiratheten Individuen beiderlei Gefchlechts 
feinen Umgang mit einander pflegen und über Nacht 
werden fie in abgefonderte Gemächer eingeſchloſſen, 
die unter firenger Aufficht der Geiſtlichen fieben. - 

„Ale Erzeugniſſe des Bodens, wie aller Ertrag 
non Handel und Gewerbthatigkeit, fallen den Ichten au. 
Leder und Seife find die vorzüglichken Ausfuhr - Ar 
titel. Man bauer nicht mehr Getreide, ald man zur 
Nothdurft Braucht, obgleich man davon fehr reichliche 
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Erndten gewinnen könnte. Man kultivirt auch den 
Oelbaum und die Rebe mit nicht geringem Erfolg. 
An Pferden und an Hornvich it Ueberſtuß. Bon 
den erfien bezahlt man das Gtück zwifchen 3 und 5 
Piaſter (IE — 121% fl). Sie find jedoch nicht fo 
gut, als die der weiter gegen Norden wohnenden 
Eingebornen. Dagegen find die Maulthiere groß, 
ſtark und ſchön. Ihr Werth iſt für jedes Stüd 
zwiſchen 7 und 10 Piaſter (1,j /, — 25 fl.).« 
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Frucht des Leichtſinns und der Heberfpan- 
nung. 

Einer der auffallendſten Kriminalfälle, der die 
ießige Gemüthsrichtung eines Theiles der Bevölke⸗ 
rung Frankreichs , das Begriffsvermögen der Gc- 
ſchwornen und vielleicht auch die allgemeine Sittlich⸗ 
Leit dieſes Landes auf eine durchaus. eigenthimliche 
Weife karalteriſirt, iſt der am 416. und 17, März 
db. J. vor den Affifen in Verſailles erörterte. Der 
Angeklagte war der achtzehnjährige Handlungsdiener 
Serrand Er war beſchuldigt, ein ſechszebnjähri⸗ 
ges Mädchen, Namens Marietta Joſeph, auf die 
grauſamſte Weife umgebracht zu haben. Wir ent- 
nehmen der Anklage, wie der üffentlichen Gerichts. 
verhandlung, nachfichende befonders —— 
Umſtände: 


⸗ 
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Ferrand war im März 1836 von ſeiner Mutter 


als Ladendiener bei dem Tuchhändler Dümont, in der 
St. Denisſtraße untergebracht worden. In dem gegen- 


über befindlichen Laden der Weißnäberin Charroy 
arbeitete um diefelbe Zeit die junge Marietta, mit 
der Ferrand Befanntfchaft zu machen fich bemühete. 
Davon unterrichtet , verfebte die Mutter der erflen 
thre Tochter unverweilt nach der ziemlich entfernten 
Straße Geoffroy⸗Lasnier, wo ihr Verfolger fie ie 
Doch bald entdeckte. Er erfchten eined Tages als 
angeblicher Kommis eined Parfümerie. Händlers im 
Laden der Weißnäherin Rusca, wo feine Geliebte 
untergebracht worden und fand Gelegenheit, dieſer 
ein Biller In. die Hände zu bringen. Ein anderes 
Mal gewahrte man ihn, als Hufar gekleidet, in 
Nähe des eben erwähnten Ladens beobachtend , was 
in demfelben vorging. 

Marietta war nicht gleichgiltig geblichen gegen 
Ferrands Liebesbetheuerungen, die in ihren Augen 
einen noch größeren Reiz gewannen durch den roman» 
tifchen Anftrich , den’ er feiner Leidenfchaft zu geben 
wußte. Altes läßt vorausfesen, daß, als fie von 


ihrer Mutter im April 1837 abermals zu einer an⸗ 


dern. Näherin, Namens Bredy, in der St. Annen- 
ſtraße wohnhaft, gebracht. wurde, fie. mit ibm bereitd 
vollfommen einverflanden war. : Denn bald nachber 
verließ er feinen Prinzipal, um bei dem Zuchhänd- 
ler Rabache, in der St. Honorefiraße, in Dienft zu 
treten. Bon nun an waren feine Beziehungen mit 
der jungen Berfon nicht mehr zweifelhaft. Er ging 
mit ihr jeden Sonntag ſpazieren, bald im Zuiferien- 


Garten und in den elyſäiſchen Feldern, bald im Ge 








. 
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hölz von Boulogne oder an andern Orten. Beide 
waren auch häufig mit einander im Schaufpiel. 

Ferrands Abficht bei diefem ganzen Verfahren 
fcheint anfänglich nur darin beftanden zu haben, auf 
eine angenehme Weile fich die Zeit zu vertreiben, 
In feinen Verhören fagte er ſelbſt, daß er nichts 
unterlaffen , um das junge Mädchen zu größerer Ver⸗ 
tranlichkeit au vermögen, was ihm jedoch nicht ges 
lungen ſei. Später verficherte er zwar, er bay fich 
ernfifich um ihre Hand beworben und fich mit ihr 
verheiratben wollen. Aber nie hatte er zu folchem 
Zwede mit der Mutter feiner Geliebten gefprochen. 
Er bütete fi vielmehr forgfältig,, mit diefer Frau 
sufommen zu treffen und wenn er ihre Tochter bie 
nach Charenton begleitete, wo jene wohnte, verbarg 
ee fich, um von ihr nicht gefehen zı werden, 

Eben fo wenig forach er von irgend einem ernſt⸗ 
lichen Vorhaben diefer Art mit feiner eigenen Mut⸗ 
ter, obfchon er fie bedrohet haben will, fich zu ver. 
beirathen, ſobald er voliährig fein werde, Weder 
fie, noch ihr Freund und Nathgeber, ein gewiſſer 
Laure, baden davon die geringſte Kenntniß ac 
babt. 5 

Anderfeits ift es chen fo wenig erwieſen, daß die 
Mutter der jungen Marietta diefe bedrohet C wie 
Ferrand verſichert), fie in ein Kloſter zu fleden, 
wenn fie nicht ihren Umgang mit Ferrand abbreche 
und einen Daun, Namens None, zu ihrem Gatten 
nehme. Die Aeuſſerung binfichtd des Kloſters, Des 
zog fich nur auf die Vorausſetzung, daß wenn das 
Mädchen fich felbſt ins Verderben ſtürzen wolle, 
man zur. einer folchen Extremität werde Fonimen müflen. 
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Bon einer Verehelichung mit Roug, der Mutter und 
Tochter nur fehr oberflächlich befannt: war , it dabei 
nie Die Rede gemefen. 

Es waren alfo nicht feinen Heirathsplänen fich 
entgegenftellende Hinderniffe, die Ferrand zur Er- 
mordung feiser Geliebten und zu dem Verſuche ver- 
mocht, fich felbft zu entleiben. Andere Beweggründe 
die — mie fonderbar dag auch fcheinen mag — ein- 
zig uud allein von Leichtfinn und Ueberſpannung ein- 
gegeden fcheinen, vermochten ihn zu feinem doppelt 
verbrecherifchen Unternehmen. 

Durch die Ausſage mehrer Zengen ergibt (ich, 
daß er nie befonderd zur Schwermuth gemeigt ge- 
weien. Er war gewöhnlich fehr heiter, las am lieb⸗ 
fien Vaudevilles und fang die darin vorkommenden 
Liedchen mit dem Ausdruck des größten Vergnügens. 
- Seine Befänge waren überbanpt nicht zum beften ge- 
wählt und nicht felten von ſehr zweidentiger Ten- 
denz. 

Marietta dagegen war zu leicht zu begeiſtern und 
kannte in ihrem Enthuſiasmus weder Maß noch Ziel. 
Bei ſolcher Geiſtesneigung Tann man ſich leicht den- 
fen, welchen Eindruck die Vorfpiegelung ihres Ge⸗ 
liebten, ſich einzufchiffen und nach Weftindien zu 
geben, weil feine Mutter nicht zu feiner Verbindung 
- mit der jungen Berfon ihre Bewilligung geben wolle, 
anf fie machen mußte, In Wirklichkeit hatte Fer⸗ 





rand über diefen Gegenſtand mit feiner Mutter Tein 


einziges Wort gemwechfelt und wahrfcheinfich hatte er 
die Faber nur erfonnen, um dag arme Mädchen su 
vermögen, fich unbedingt ihm zu überlaffen. Um ihre 

Einbifdungsfraft noch mehr zu befchäftigen , hatte er 
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am 21. Auguſt 1837 Abends zwei große TIhränen , 
wie man fie an den Leichentüchern zu befefligen pflegt, 
an fein Fenſter geklebt. Die Unglückliche glaubte 
Alles , was Kerrand ihr fagte, und da er mit den 
Worten fchloß , daß er fich eher umbringen, als obne 
fie abreifen werde, rief fie, daB fie mit ihm fterben 
wolle. — 
Indeſſen wurde dieſer Entſchluß nicht ſogleich in 
Ausführung gebracht. Es verſtrich noch eine volle 
Woche, bevor man ſo weit gelangte. Ferrand, dem 
es an Geld gebrach, um fein abſcheuliches Vorhaben 
mit alle der Semächlichfeit in Ausführung zu brin⸗ 
gen, welche er dazu nothwendig erachtete, wollte fich 
erft folches verfchaffen. In der That borgte er von 
Rabache, unter einem nichtigen Bormande, 100 Fr. 
(46 fl. 40 kr.) und verfchaffte fich einen Paß nach 
Rouen unter dem ihm nicht zuſtehenden Vornamen 
Oktav, den er auch feiner Geliebten ald den feini- 
gen angegeben. | | 

. Sonntag den 27. Auguſt, um halb 3 Uhr Nache 
mittags, holte er im einer fchönen, mit zwei Pfer⸗ 
den befpannten FKutfche, die er fchon am Freitag 


gemietbet, die Unglüdtiche ab, nachdem er vorher‘ 


zwei Taſchenpiſtolen, Schießpulver und Kugeln ge 
fauft. Beide fuhren zuerſt nach dem Gehölz von 
Boulogne, begaben ſich von da nach der englifchen 
Sifcherei , wo fie fpeifeten und befuchten fodann eine 
Freundin Mariettens, Namens Hermance Leplay, 
der ſie einige Geſchenke machten. Ferrand beſtellte 
nun Poſtpferde und eine Kaleſche nach Chars, bei 
Bontoife. Vorher ſchrieb er mit Bleiſtift ein Billet 
an feinen Freund Thiebaur, worin er ſagte: 


—— 
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„Ich reife nach Chars, wo Ich mit Marietta ſter⸗ 
ben werde. Lebewohl, Du wirft mich nicht mehr 
wiederfeben. * | 

Bon Bontoife richtete er an Hermance Leplay 

ein anderes ebenfalls mir Bleiſtift gefchriebenes Billet, 
des Inhalts: | 

„Um Mitternacht wird es um uns gefchehen fein. 
Marietta bedanert nichts in Paris, als allein Sie. 
Empfangen Sie unfere Umarmungen und unfer Lebe⸗ 
wohl. < 

Ferrand und feine Beliebte famen um 11 Uhr 

Nachts nach Chars, wo eben ein ürtliches Feſt ge> 
feiert wurde. Sie begaben fich fogletch nach dem 
Grouewäldchen, oberhalb dem Dorfe. Unter dem Vor⸗ 
wand, daß er noch etwas zu fchreiben und feinen 
Bleistift verloren babe, kehrten beide nach unten zu⸗ 
rück. Zwiſchen 12 und 1 Uhr Nachts ſah man fie 
bei einem Kaffefchenter eintreten und eine Taffe Kaffe 
nehmen. Hier fchrieb Ferrand in aller Eil einige 
an einen gewiſſen Lance gerichtete Zeilen, worin er 
den Wunfch ausdrückte, neben Marietta begraben zu 
werden. Gleich nachher verfügten fie fich wieder in 
den Hain. 

Am 28 Auguſt, gegen 6 Uhr Morgens, fand man 
den Körper eines jungen Frauenzimmers, mit aufge 

* Töferem Haar und bloßen Füßen, auf dem Wege 
durch eine Schlucht. An der Tinten Schläfe be. 
merfte man zwei von ſchwarzen Kreifen umfchloffene 
Wunden, die von zwei verfchiedenen Piſtolenſchüſſen 
berzurühren fchienen. Die rechte Hand der. Unglück⸗ 
lichen hielt ein kleines dolchartiges Meſſer, das um- 
ter der Tinten Brut durchs Herz gefloßen zu fein 
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ſchien. Neben dem entfeelten Körper Tagen ein Piſtol, 


ein Päckchen Schießpulver und zwei Kugeln. - 

Ein wenig weiter bin gewahrte man an einem 
Birnbaum ein mit Blut beflecktes Hemd, das mit 
einem Hofenträger daran befeflige worden. Darun- 
ter lag ein zweites Piſtol, Ferrands Paß, das an 
Lance gerichtete Billet und ein anderes Blatt, worauf 
man die Worte lad: 

„Laurenzia Labonrot kennt uns beide, Ich heiſſe 
Ferrand und meine Mutter wohnt bei ihr.“ 

Wirklich war Ferrands Mutter in Chars, wo 
mehre ihrer Verwandten wohnten, bei der Labaurot 
über Nacht geblieben. 

Bei genauerer Unterſuchung überzeugte man ſich, 


daß Marietta noch nicht ganz tod ſei. Sie farb 


jedoch denfelben Abend im Spital, wohln man fie 
gebracht, ohne vorber zur Befinnung zu kommen. 
Ferrand ſeinerſeits wurde aus einem nahen Bache 
gezogen, an einer Stelle, wo dieſer kaum drittehalb 
Fuß tief war. Sein Geſicht war ganz mit Blut be⸗ 
ſudelt. Auf alle an ihn gerichtete Fragen entgegnete 
er Fein Wort, obfchon er noch Kraft genug batte, 
ſelbſt feinen Ueberrock anzuziehen. 

Die Aerzte, welche ihn unterfuchten, wurden von 
feiner Geiſtesgegenwart nicht weniger, als von feinem 
ruhigen Pulsſchlage betroffen. Er verlangte zu trin- 
fen und rührte mit der größten Kaltblütigkeit den 
im Waſſer befindlichen Zucder um, damit er deſto 
fehneller fchmelge. Unmittelbar nachber bat er um 


Speiſe und aß mit nicht geringem Appetit. 


Bor Gericht benahm er fich fait mit demfelben 


Gleichmuthe. Er ſchritt ruhig durch die Volksmenge 
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und nahm ohne die mindeſte Verlegenheit auf der 
Verbrecherbanf, in‘ Mitte von zwei Gendarmen, 
Platz. Von fchlanter Geſtalt, mit regelmäßigen Ge 
fichtögügen, großen, fchwargen, etwas tiefligenden 
Yugen und rabenfchwargem Haar, das. die Bläße fei- 
ned Geſichts nur noch aufrallender machte, hatte fein 
Aeuſſeres durchaus nichts unangenehmes. Er war 
anfländig gekleidet, in einem braunen Leibrod, nebſt 
ſchwarzem Haldtuch, fchwarser Wehe und Hofen. 
Man führte ihn in einen Nebenſaal, um bei der 
Ziehung des Namens der Geſchwornen gegenwärtig 
zu fein. Zurückgekehrt zu feinem Platze, unterhielt 
er ſich lächelnd mit feinem hinter ihn ſitzenden Ad⸗ 
vokaten Karl Ledrä, Auf die vom Bräfidenten an 
ihn gerichtete Frage nach Name, Alter, Geburtsort 
nad Stand, entgegnete er mit ficherer Stimme: 
»Ich heiſſe Franz Anton Ferrand, bin gebürtig 
von Baris und 18 Jahr alt.“ — Die übrigen Ant 
mworten beftätigten in allen Punkten die vorfichend 
angegebenen Umſtände. Dan erfuhr dadurch im Uebri- 
gen, daß fein Vater Porzellanhändler und feine Mutter 
GSeefifchverfäuferin in der Halle gemeien, daß er 
„einen Anfang von Erzsichung“ erhalten, feine Stu- 
dien jedoch bald unterbrochen umd zu einem Kleider 
macher in die Lehre gegeben worden, bei dem er 
nur einige Wochen geblieben, weil er als Ladendie- 
ner zu einem Tuchhändler gefommen. Ueber die Er- 
eianiffe nach feiner Rückkehr mit Marietta in das 
Grouewäldchen, äuſſerte er fich folgendermaßen: 
„Wir find lange im Hain fpazieren gegangen, 
dann haben wir und gefekt und etwa drittehalb Stun⸗ 
den gewartet, weil immer noch Leute ab und zugin- 
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sen. Als es endlich ruhiger wurde, erinnerte mich 
Marietta an mein Verfprechen, ihr nichts zu verwei⸗ 
gern. Sie wünfchte, ich möge fie im Schlaf tüdten. 
Aber fie Fonnte nicht Tchiummern. Darauf verlangte 
Ge, ich ſollte ihr eine Kugel durch den Kopf fchießen. 
Ich zögerte lange. Meine beiden Piſtolen waren ge 
laden, eins für fie, das andere für mich. Ach ſchoß 
ihr in den Kopf; fie wurde jedoch von der Kugel 
nur betäubt und forderte mich anf, nochmals su 
ſchießen. “ 

Frage. Haben Sie das Piſtol ihr dicht an den 
Kopf gehalten? 

Antwort. Nein, ich habe aus einer gewiſſen Ent- 
fernung geſchoſſen. Ich weigerte mich, Mariettas 
Begehr zu-entfprechen und ſagte gu ihr: „ Du kannſt 
um 8 Uhr mit der Kutfche nach Paris zurückkehren.“ 
... Sch wollte allein ſterben. Sie beftand jedoch auf 
ihrer Forderung, weshalb ich ihr eine zweite Kugel 
in den Kopf ſchoß. Ich hielt fie nun für tod, lud 
fe auf meine Schultern, um fie in den untern Theil 
des Gehölzes zu tragen. Unterweges rubete ich etwa 
fünf Minuten, dann feßte ich meinen Weg fort und 
beachte fie bis. nach der Stelle, wo man fie gefanden 
bat. Es war vier Uhr Morgens. Als ich fie zum 
zweiten Male niederlegte, bemerkte ich, daß fie noch 
lebe, Sie fchien fehr zu Teiden und ſtöhnte mir zu: 
» Mache ein Ende mit mir, mache ein Ende mit mir!“ 

Sr. Sie haben ihr nun die Kleider. geöffnet umd 
ihr einen Meſſerſtich verſetzt? 

Autw. Ya, Herr Bräfident. Gleich daranf bin 
ih in Ohnmacht gefallen und babe erfi meine Ye 
finnung wieder gewonnen, ald mir die Sonne ins 
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Geſicht ſchien. Ich wollte mir das Lehen nehmen 
und kehrte nach dem oberfien Theile des Hügels zu⸗ 
rück, wo ich meine Piſtolen gelaſſen. Wieder ange 
langt auf der erften Stelle, warf ih mein Hemd 
über einen Baumzweig, verfuchte mich danchen zu 
erhängen und fchoß mir mit dem Piſtol in den Mund. 

Es ergab fich aus feinen fernerweitigen Erklärun⸗ 
gen, daß der Hoſenträger, den er ſich um den Hals 
geſchlungen, zerriſſen ſei und der Schuß ihn nur 
leicht verwundet habe. Er wollte nun eine Doſis 
Zinnober verſchlucken, um ſich zu vergiften, verſchüt⸗ 
tete jedoch die Farbe und ſah ſich auch dieſes Mittels 
ſich zu tödten beraubt. Der unglücklichen Mariette 
das Meſſer aus der Bruſt zu ziehen und es in die 
ſeinige zu ſtoßen, ſei ihm nicht gelungen, weil ihre 
‚ Hand am Griff ſich krampfhaft feſtgeklammert. Eben 
fo unmöglich ſei es ihm geweſen, von feinen Piſtolen 
Gebrauch zu machen, weil er am ganzen Leibe vor 
Froſt und Ermattung gezittert umd fie nicht zu laden 
vermocht. Um ein Ende zu machen, babe er, nach- 
dem er vorber feinen Weberrod ausgezogen, beide 

"Hände in feine Hofentafchen geſteckt und — ſich in 
den Bach geſtürzt. 

Auf des Präfidenten Bemerken, daß wenn des 
Angeklagten Advokat das Erfcheinen der Mutter fei- 
ned Klienten nicht für unumgänglich nothwendig er- 
achte, man ihre Ausſage wohl entbehren könne, er⸗ 
wiederte Ledrü, daß das Erfcheinen der Bezeichneten 
and dem Grunde durchaus erforderlich fei, weil fie 
die hauptſächlichſten ihrer früheren Angaben zu be 
richtigen babe, Und wirklich verficherte fie, im Wider» 
ſpruche mit Allem, was fie vorher gefagt, „daß fie 





J 
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von den Beziehungen ihres Sohnes zu der unglüd. 
lichen Marietta geuam unterrichtet geweſen und aus 
allen Kräften der von ihm beabfichtigten chelichen 
Berbindung mit dieſer Perſon fich entgegengeſtellt; 
daß fie ihn bedrohet, ihn nach Weſtindien zu ſchicken, 
oder unter die Soldaten zu ſtecken; daß ße ihn end⸗ 
lich ſogar gefchlagen “.... Vei dieſen Worten brach 
fie in Thränen aus und ſſchluchzte laut. 
Bräfident Ich muß Ihnen bemerkbar machen, 
daß Sie, durch Ihre jetzigen Ausſagen, ſich in direk⸗ 


tem Widerſpruch befinden mit Allem, was Sie bisher 


angegeben. 

Frau Ferrand, Ach, lieber Herr, beſtrafen Gie 
mich, wenn Sie wollen. Ich babe früher nicht die 
Wahrheit gefagt, weil ich meinem armen Sohn da> 
durch nüßlich zu fein glaubte, Jetzt aber ſehe ich 
ein, daß ich Ihm dadurch nur gefchadet und fuche mein 
Verſehen fo viel als möglich wieder gut zu machen. 
Der Arme wagte es nicht, von feinen Abfichten genau 
mich zu unterrichten; Ich wußte indeſſen, dag er mit 


Marietta fich verheiratben wollte. Er bat fich fogar 


einmal um meine Einwilligung zu feinem Vorhaben 
beworben, und bei diefer Gelegenheit babe Ich ihn 
bebrobet, ihn weit fortzufchichen. (Ste ſchluchzt wie⸗ 
derholt mit großer Heftigfeit.) 
Der Kutſcher Simon, welcher die beiden jungen " 
Leute am 27 Auguſt nach dem Gehoölz von Boulogne 
gefahren, entgeguete auf die Frage, ob fie traurig 


und niedergeſchlagen gefchienen? „Keineswegeh, fie _ 


waren vielmehr beide fehr beiter und Tachten fo von 
Herzen, dag fich wicht dad Geringſte von ihrem wirt 
lichen Vorhaben vermuthen Kies, ® \ 


21% Meirkwürbige Rechtshändel In Jrankreich. 





Die Mutter der Ermordeten bekätigte nur, was 
wir bereits. wiffen. Es mar daſſelbe bei deu meiſten 
andern Zeugen, deren Ausfagen wir deshalb um fo 
füglicher mit Stillſchweigen übergeben Finnen. Nach 
einer kaum viertelſtündigen Berathung antworteten 
die Geſchwornen auf die an fie gerichtete Fragen: 
„Nein, der Angeklagte iſt nicht ſchuldig.“ Der 
- Rräfident Seguier Sohn fagte nun zu diefem: 

- „Gehen Sie, Ferrand, Sie find frei, weil die 
Herren Sefchwornen Sie dem Nichterfiubl Ihres eige⸗ 
sen Gewiffens Überantworten. Möge Tebenslängliche 
Reue Ihre Strafe fein bis zu dem Augenblide, wo 
Sie daranf fih fügen Fünnen, um den Arm defien 
zu entwafinen, deſſen Gerechtigkeit ſich niemand au 
entziehen vermag. “ 

Unmittelbar nach feiner Freiſtellung begab ſich 
Ferrand, mit mehren feiner Freunde, zu einem öffent⸗ 
lichen Speifewirthe, mo geinbelt, gefungen und auf 
das Wohlergehen der „ branen ——— wacker 
getrunken wurde. ° 

3weite eLefung des gleichen moralifchen } 

Problems. 

Ein ähnlicher Fall wie der vorftebende, defien 
Ergebniß jedoch weniger traurig geweſen nnd Der 
am 21 April vor dem Kriegsgericht in Parid, un⸗ 
term Borfig des Oberſt Michel vom 29 Linien⸗In⸗ 
fanterie Regiment, verhandelt worden ; hat ganz dies 
ſelbe Entwickelung herbei geführt. 

Der geweſene Furrier im erſten Lanzenreiter⸗Ne⸗ 
egimente, Chantreau, war eines Mordunternehe 
mens gegen Maria Sauvinet, ſeine Geliebte, be⸗ 
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ſchaldigt. Er batte am Zaflnacht» Dienflag eine 
Summe vergender, worüber er feiner Regimentskaſſe 





. Rechnung ablegen follte und die er augenblictich wicht 


zu. erfegen im Stande war. Statt nun anf. Mittel 
zu finnen, die Sache auf eine rechtliche Weife aus⸗ 
zugleichen, oder der feines Begehens halber über ihn 
zu verbängenden Strafe fich zu unterziehen, faßte 
er den Eutſchluß, fich das Leben zu nehmen, sugleich 
aber auch feine 28jährige Mätreſſe zu tüdten, deren 
Lebenswandel eben nicht der regelmäßigſte war. Er 
verfah ſich mit einem Fläſchchen Schwefelfäure, tranf 
davon und wöthigte fie, ebenfalls zu trinfen. Am 


"andern Morgen fand man beide, ausgefireckt auf dem 


Bette der Sauvinet, mit dem Tode ringend. Gie 
wurden demungeachtet durch äuſſerſt wirffame Mittel 
gerettet. 

Huf die an ihn gerichteten Fragen des Pruſiden 
ten entgegnete Chantreau, daß er die Sauvinet nicht 
gezwungen, das Gift mie ihm zu theilen, ſondern 
dag fie das Flaͤſchchen, worin es enthalten war, ihm 
enteiffen, um den übrig gelaffenen Neſt deſſelben zu 
teinten und mit ihm zus erben. Diefe Ausſage wurde 
von der Genannten, die früher immer das Gegen“ 
theil behauptet, vor Gericht beſtätigt. Als der Präß⸗ 
dent auf diefen Widerfpeuch fie ee machte, 
entgegnete fie: = 

„Ich weiß. nicht, was ich dem Polizeikommiſſär 
und dem Unterſuchungsrichter geſagt haben kann und 
Sie werden Leicht begreifen, daß ein Frauenzimmer, 
weiches die ganze Nacht fo fchreiliche Schmerzen 
ausgeſtanden, wie ich, den Kopf verliert, Ach mar 
verrückt und wenn man verrüdt if... .. | - 
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Fr. Aus welcher Urfach aber habt Ihr Each 
gemeinichaftlich mit Ebantreau das Leben nehmen 
wollen? 

Antw. Weil ich ihn wirllich liebte (parceque 
je l’aimais d’amour). 

Sr. Eure Angabe ik um fo fonderbarer, da es, 
nach einem und vorgelegten Polizeiberichte, den An⸗ 
fchein bat, daß Ihr gar viele Männer Tiebt. 

Antw. Das mag wohl fein; in — 
bat man mehr als einen Mann geliebt. Aber ſeit 
dem Vierteljahr, wo ich Chantreau kenne, che ich 
ihn über alle Befchreibüng. | 

Fr. Eure Leidenfchaft iſt alfo ſehr lchhaft 

Antw. O, auf Leben und Tod; ich bin: nun 
einmal fo. Uebrigens Tonnte ich auch nach andere 
Gründe Haben, um des Lchens überdrüßig zu fein 
und mir den Tod zu wünfchen. 

Der berichtabftattende Kommandant Mevil unter⸗ 
ſtühte die gegen Chantreau gerichtete Anklage eines 
Mordunternehmens gegen die Sauvinet. Das Kriegs⸗ 
gericht dagegen erklärte ihn, nach einer Berathung 
von kaum 10 Minuten, für nicht ſchuldig und ver⸗ 
— feine Freilaßung. 


— !! 





Eine Variante deſſelben Stückes. 

Der 20jährige Gaibrony hatte ſich fat einigen 
Monaten ald Trompeter bei einem Kavallerie» Megt- 
mente engagirt. Die Manngzucht, der er fich in ſei⸗ 
nem uenen Stande unterziehen mußte, wurde ibm 
bald unerträglich, ein früheres Leben als Gamin 
von Paris war ihm noch in zu friſchem Andenken 
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und zu verführeriſch, als daß er nicht hätte wünſchen 
ſollen, ſich wieder einmal in ſeiner gewohnten Ma⸗ 
nier luſtig zu machen, oder wie er ſelbſt in ſeiner 
Kunſtſprache fagte: de tirer une bordee. 

Ohne weiteres verlieh er fein Regiment und flat- 
tete feinen alten Freunden Mezieres und Gaillant 
einen Beſuch ab. Zuvorfommend von: ihnen aufge - 
nommen, blieb er, als fie fich zu ihrer Arbeit bege⸗ 
ben mußten, in ihrer Rammer, wo er ihre Rückkehr 
zu erwarten verſprach. Statt dem zog er feine Uni⸗ 
form aus, bekleidete fich mit dem Ueberrock und der 
Welle des einen, wie mit den Stiefeln und Hofen 
des andern, wonach- er fich zu feinen ehemaligen 
Mufifichrer Blin begab, im deſſen Abipefenheit er 
feine goldene Uhr mit ſich nahm, eine Bifitenfarte 
hinterlaſſend and den 12jäprigen Sohn des genann- 
ten beauftragend, feinem Water. zu bezeugen, wie 
leid es ihm gethan, ibm nicht zu Haufe zu finden. 

Einige Tage verfirichen, ohne daB Blin entdedien 
Fonnte, was aus feiner Uhr und dem Entwender der, 
felben geworden. Endlich erfuhr er, daß diefer, als 
Frauenzimmer 'gefleider, am verfchiedenen Öffentlichen . 
Drten fich gezeigt und daß er in der Froidmanteau⸗ 
Straße wohne. Blin paßte ihm auf und folgte ibm 
ſo lange, bis er einige Polizeibeamten begegnete, 
durch die er ihm verbaften lies. Mit feiner Fleinen 
Gehalt und feinem jungen Geſichte, hatte Gaibroy 
vollfommen das Anſehen eines Frauenzimmerd. Da- 
‚bei trug er Hut und Shwal gar nicht übel und nahm 
ſich recht gut in feiner neuen Tracht aus. 

„Madame,“ fagten die le zu ibm, 

IV. 1838, 40 


— 
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„haben Sr die Gefälligkeit, and die Erlaubniß Ihres 
Oberſt vorzuzelgen/ Ihre Schwadron Verlaſſen zu 
dürfen.“ 
Eine ſolche Anrede erſchreckte ibn ſehr. Er faßte 

ſich jedoch bald und Hehandelte die ander als Unver⸗ 
ſchämte, gegen die er den Beiſtand der Vorüberge⸗ 
benden in Anſpruch nahm. Aber als Blin auftrat 
und ihn des Diebſtahls beſchuldigte, warf er den 
ſein Geficht verhüllenden Schleier zurüd, riß feinen 
Atlasſshut ad, rufend: „Ya, ich bin ein Mann!“ gab 
fich ſogleich eine militäriſche Haltung und marfchirte 
zwiſchen feinen Wächtern mit großen Schritten nach 
der Polizeipräfektur. Vor dem Kriegsgericht ſagte 
er unter andern: 

„Ich bin nur in Dienſt getreten, um das Tas 
lent geltend zu machen, das Hr. Blin mir eingetrfch- 
tert bat. Darum bin ich Trompeter geworben. Bald 
nachher iſte mir wieder die Idee eingefommen, mich 
. ein wenig mit meinen alten Freunden zu vergnügen. 
Darum babe ich mein Regiment. verlaffen und mich 
zu meinem Bater begeben, der Traiteur (Speiſewirth) 
iſt, mich aber übel traktirt dat, weshalb ich es vorgezo⸗ 
gen, bei einigen Kameraden über Nacht zu Bleiben.“ 

Auf die Frage: warum er diefen letzten, zur Bes 
lohnung ihrer Gaſtfreundſchaft, ihre Sonntagskleider 
entwendet? eutgegnete er: 

„Ich brauchte mich mit ihnen nicht zu genieren 
und Fonnte ohne Anftand ihre Kleider nehmen. Habe 

ich diefe Hard nachher verkauft, fo war ed nur, weil 
ich es nicht wagte, ſie ihnen zurück zu geben. Uebri⸗ 
gend babe ich fie einer Atkfeiderhändierin gegeben, 
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die mir dagegen einen weiblichen Anzug geborgt, in 
welchem man mich angehalten hat.“ 

Gaibroy hatte die Blin entwendete Uhr im Leib. 
baufe um 40 Fr, (18 fl, 40 fr.) verſetzt and die da- 
ran befefligee goldene Kette verkauft, Er hatte auſſer⸗ 
dem noch des Muſikmeiſters Sohn mißhandelt, weil 
diefer ihn Kindern ‚wollte, die Uhr zu nehmen. 

„Subijekte Euers Gelichters,« ſagte der Praͤfi⸗ 
dent bei dieſer Gelegenheit zu ihm, „find die Schande 
der Geſellſchaft, eine Dual für alle rechtfchaffene Fa⸗ 
milien und eine Laft für die Armee, in der fie ibre 
früheren fchlechten Streiche zu verbergen fich bemü⸗ 
ben. Bon dem Geifte der Unordnung und Verſchwen⸗ 
dung befeelt, find fie tauglich zu nichts.“ 

Hinfichtd der Beſchuldigung der Defersion fagte 
der Angeklagte: „Was den Vunkt anbelangt, fo babe 
ich den vom Geſetze vorgefchriebenen Zeitpunkt der 
Entfernung vom Regimente noch wicht überſchrit⸗ 
ten und kann alfo nicht als Ausreiſſer detrachtet 

werden.“ 

Auf Blins Ynsfage, in Betreff der ihm entwen⸗ 
deten Uhr, entgegnete er: „Ein Mann wie ich ver⸗ 
gnügt ſich, er mil lachen; aber er ſtiehlt nit. Es 
war nur, um mir die Zeit zu vertreiben.“ 

Das Kriegsgericht erklärte Gaibroy “mehrer ‘von 
ihm verübten Diebſtähle ſchuldig und verurtheilte ihn 
zu dreijähriger Einfperrung. | 





Betrügeri [che Handels unternehmungen eines 
\ Züchtlings. 

Den auffallendſten Beweis von der in den franzö⸗ 
ſiſchen Gefängniſſen herrſchenden Unordnung und von 


0 
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. dem darin üblichen mwiderfinnigen Verfahren, kaun 
man nachfiebendem Umſtande entnehmen, woraus ſich 
ergibt wie leicht den darin befindlichen Verbrechern 
Betrügerei ſogar noch auſſerhalb denſelben wird, 

„Man weiß noch nicht genugſam (ſagt die Gazette 
des Tribunaux, in ihrer Nummer 3940, vom 27. 
April 1838) wie viele Leute vom böchften Verdienft 
in unfern Gefängniſſen fich befinden, wie unerſchöpf⸗ 
lich fie find in den feinen Erfindungen, in den fcharfe 
finnigften Entwürfen, um ihr Spiel zu treiben mit 
der Strafe, welcher die Geſellſchaft fie zu unterziehen 
für nothwendig erachtet bat. 

„Irgend eine mehr.oder meniger verſchürzte Betrü⸗ 
gerei glücklich durchzuführen, wenn man ſich in Frei⸗ 
beit befinder, iſt eben nicht befonders ſchwer. Wo 

iſt dabei Ruhm zus gewinnen? Aber eingeberkert, zwi⸗ 
ſchen die hohen und kalten Mauern eines Gefängniſſes 
feſtgebannt, demungeachtet alle feine Wünſche zu be⸗ 
friedigen, ſich die Genüſſe des Luxus auf Koſten 
ſeines Nächſten zu verſchaffen, eine Zerſtreuungsreiſe 
durch Frankreich zu machen, wenn man dazu in ſich 
das Verlangen verſpürt und die Gerechtigkeit derge⸗ 
kalt zum Beſten zu haben, daß man aus feinem Ge⸗ 
fängniſſe ſelbſt den Sitz eines Handlungshauſes macht, 
worauf weitausſehende Spekulationen ſich beruhen 
und von wo aus man mit mehren andern Haͤuſern 
in lebhaften Beziehungen ſteht; ſolch Begehen, der 
Bewunderung aller Kenner würdig, iſt von einem 
gewiffen Sarrette, im Gefangenhauſe zu Blois in 
Ausführung gebracht worden. 
.n 34 zehnjähriger Zuchthausſtrafe, mebrer Schrift⸗ 
verkälſchungen und gu zweijahriger Haft, einer ver⸗ 
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übten: Betrügerei wegen verurtheilt, bat ſich Sarrette 
ſchnell in ſein Schickſal gefügt. Will er eine Reiſe 
nach Angonleme machen, fo gibt er vor, daß er über 
einen in diefer Stadt verübten Diebſtahl verfchiede-- 
ned mitzutbeilen habe und unverweilt wird er dahin 
geſchickt. Wünfcht er Bordeaur wieder zu fehen, 
ſo bat er Nachrichten mitzutbeilen über ein dort ans 
gefponnened Komplott und es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß er fo fchnell als möglich nach der Gironde beför⸗ 
dert wird, So macht Sarrette verfchiedene Reifen 
durch Frankreich auf Koften der Regierung. | 

„Auf einemdiefer Ausflüge ift er einige Zeit in Blois 
vermweilt und bat fich bier nicht nur eine Kifte vol 
Scofolade verfchafft, wovon er, wie er fagt, ein 
großer Liebhaber if, fondern er hat von da auch eine 
Menge Briefe, mit Iitografirter Weberfchrift auf weiſ⸗ 
fem und Rofapapier, abgeben laſſen, beginnend mit 
folgenden Worten: I 

»n Sarrette, Uhrenfabrikant. Mein Herr, ih 
babe die Ehre, Ihnen meine Dienfanerbietungen zu 
machen, für alle Artikel in meiner Fabrik und aus 
meinen Uhrmacher, Juwelier⸗ und Schmuck⸗Werkſtät⸗ 
ten ꝛc. Neue Muſter von Stutzuhren in Bronze und 
vergofdetem Kupfer, in Marmor, Alabaſter ic. Große 
Niederlage vollendeter bei mir verfertigter Räderwerke; 
Geldwechſel ꝛe .... 

„ Unter — litografirten Zeilen richtete 
Sarrette verſchiedene Beſtellungen an mehre Hand⸗ 
lungshäuſer in Paris, von denen er Schmuckſachen, 
Perlen, Stusubren und andere Gegenſtände verlangte, 
Ein ziemlich Tebhafter Briefwechfel und Sendungen 
durch Eilmagen, wie durch gewöhnliche Fuhren, ent⸗ 
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fanden dadurch. Um jedoch kein Porto und Feine 
Fracht bezahlen zu müſſen, mar Sarrette treubersig 
genug, feine Korrespondenten zu benachrichtigen, daß 
er nur vollkommen frei eingehende Zuſendungen an⸗ 





nehmen werde, weil es alſo in feinem Hauſe der G⸗ 


brauch fei. Er werde fpäter darüber mit ihnen Ab⸗ 
rechnung balten. Und follte man es denten, auch 
diefe Unverſchämtheit wurde mit Erfolg gekrönt. 

„Sarrette ertheilte die Empfangfcheine, über die 
an feine Adreffe elagehenden Waaren, in feinem Ge- 
fängniſſe. Wir können nicht ſagen, ob er den Ueber⸗ 
bringern derſelben ſogar ein Trinkgeld verweigert, 
was übrigens feiner vollkommen würdig geweſen ſein 
würde. Ein pariſer Haus, an das er zwei Beſtellun⸗ 
gen gerichtet, iſt kühn genug, Bezahlung su verlan- 
gen für die erſte Sendung, bevor ſie die zweite ab⸗ 
geben läßt. Sarrette antwortet ihr ganz trocken, 
daß er nicht einen Heller bezahlen werde, bevor er 
nicht Alles, was er braucht, in Händen habe. 

„Es läßit ſich nicht abſtreiten, daß unſer Dann 
ein gründlicher Kenner der Menſchen wie der Dinge 
iſt. Braucht er Lebensmittel erſter Qualität, ſo wen⸗ 
det er ſich direkt an Corcelet und dieſer ſendet ihm 
einen mit den beſtellten Gegenſtänden angefüllten großen 
Weidenkorb, an ſeine Adreſſe im Zuchthanſe zu Eh. 1 
tellerault, wo er ihn in Empfang nimmt, 

„Alle diefe ſchlau erfonnenen Unternehmungen 
mußten dennoch endlich ihre Ziel erreichen und Gar⸗ 
rette vor das Zuchtpoligeigericht in Blois Führen, 
das feiner unzubezweifeinden Geſchicklichkeit und. der 
großen Dienge der von ihm verübten Betrügereien 
wegen, ibn zu zebniähriger Einfperrung verurtheilte. 
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Sei feiner Appellation gegen Diele Sentenz murde 

fie nicht allein von dem fönigifchen Gericht in Orle⸗ 
ans volltommen beſtätigt, es wurde ihr auch noch 
eine Geldſtrafe von 3000 Fr. (1400 fl.) beigefügt, 
welche die erſten Nichter in Anwendung zu bringen | 
unterlaffen hatten. ® 





Sonderbares Ehrgefüht. 


Giguet. Lieber Bräfident, ergeigen Sie mir den 
Gefallen mich anzubören, über was ich mich zu be⸗ 
ſchweren babe, 

Präſident. Worüber beklagen Sie ſich?, 

Giguet. Vor Allem müſſen Sie wiſſen, daß ich 
ein ſehr kurzes Geſicht habe... - 

Bunker (ein Deutſcher). Si fous afre la vie passe 
dous defoir foir dr&s pien bar derre.. C’&tre bre- 
cisement fotre vaute guand fous marcher sur les 
bieds des chens.., T’ailleur ma bere à sa it de 
mort....*) (Wenn Sie ein kurzes Geficht haben, 
müſſen Sie recht gut auf der Erde feben. Es if 
alfo ganz Ihre Schuld, wenn Sie den Leuten auf 
die Füße treten. Weberdem bat mein Vater auf fei- 
nem Gterbelager ....) | 

Giguet. Dan fieht wohl, lieber Here Fremd» . 
ling, daß Sie nicht aus dieſem Lande find, ſonſt 
würden Sie wiffen, daß. ed in Frankreich Fein Geſetz 


*) Wir ſchrelben Buchſtab um Buchſtab diefe Tirade nad, wie 
die Teibunalzeitung „le Droit fie gibt, um unfern Lefern 
anzubeufen,, wie man In feangöfifchen Blättern Deutiche fran⸗ 
zoſiſch ſprechen läßt. In der Fortſetzung halten wir ſolch Ver⸗ 
fahren für überlüſſig. 


224 Merfwürbige Rechtshändel in Frankrelch. 





gibt, das einen Bürger beſraft, weil er einem andern 
Bürger auf den Fuß getreten. 

Bunker Grade darum babe ich mir ſelbſt Ge⸗ 
rechtigfeit .verfchafft. Denn mein Bater auf feinem 
GSterbelager ...... 

Giguet. Schön räfonnirt, ausgenommen, daß 
ich mir die Freiheit nehme, ihrer Gerechtigkeit wegen 
Gerechtigfeit zu verlangen, 

Bräfident Was hat der Angeklagte Ihnen ge 
tban ? 

Biguet. Da ich alfo, wie fchon gefagt, das 
Unglück eines fehr kurzen Geſichts babe, ſehe ich mich 
täglich einer Unzahl unangenehmer Ereianiffe ausge 
fest. So bat es fich in der Testen Woche zugetra- 
gen, daß ich in einem Kaffehauſe, auf dem Tempel 
Bonlevart, in einen großen Spiegel gerannt bin, 
den ich für die Thür gehalten. 

Punker. Sie haben den Spiegel zerfchlagen? 

Giguet. Glücklicherweiſe bat nur meine Nafe 
dabei weſentlichen Schaden erlitten. | 

Bunter. Sie können von Glück fagen. Eine 
zerſchlagene Safe, befonders wenn fie und ſelbſt ge- 
bört , if lange nicht fo theuer, als ein zertrümmer⸗ 
ter Spiegel. 

Präſident. Kommen Sie zur Sache. Wir 
brauchen nicht alle die Mißbeſtände zu wiſſen, denen 
Ihre Kurzſichtigkeit Sie ausgeſetzt hat. 
Punker. Mir iſt das gleich, weil ich meine 
Sechtfertigung bei der Hand babe. Mein Vater 
fagte zu mir auf feinem Sterbelager comme-ca... 

Präſ. Laſſen Sie zuerft den Kläger fprechen. 
Sie. werden fich dann rechtfertigen, wie fie können. 
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Giguet. Nies mir augefloßene Unglück rührt 
von meiner Kurzfichtigteit her. Sch bin zweimal dem 
bier gegenwärtigen Herrn Vortugiefen auf die Füße 
getreten, ald wir beide in der Queue vor. dem Ein- 
sang zu den Geiltängern und befanden. Beim zweiten 
Mate bat er mir ohne Weiteres mir feiner Fauſt 
einen Schlag auf mein rechtes Auge verfebt. Folge 
davon war, daß ich auf einige Zeit vollkommen blind 
geworden bin. 
Bunter. Mein felig verſtorbener Vater ſagte 
zu mir auf feinem Sterbelager: Mein lieber Sohn.. 

Präfident zum Kläger. Iſt der Fauſtſchlag 
fehr heftig geweſen und baben Sie davon flarfe 
Schmerzen verfpürt, oder fonftigen Schaden gehabt ?.. 

Giguet. Ich habe mir von meinen Bekannten 
fagen laſſen, daß während acht Tagen mein rechtes 
Auge viel größer geweſen als mein linkes, weshalb 
ich noch viel weniger damit ſehen Fonnte, als vorber. 

Bräfident zum Verklagten. Weshalb haben 
Sie Aner fo großen Brutalität gegen eine Berfon 
ſich fchuldig gemacht , die Ihnen im Gedränge, ohne 
alle böswillige Abficht , auf den Fuß getreten? 

Punker. Die Abficht hat mich auch nicht ge. 
fchmerst , fondern mein Fuß. Denn auf: feinem 
Sterbelager fagte mein Vater zu mir... 

Giguet. Vergeſſen wir auch nicht , daß ich mich 
auf alle — Weiſe bei ihm entſchuldigt habe. 
Aber bast.. 

gunfer. Seine Entſchuldigungen konnten mir 
meinen Schmerz nicht ſtillen, alſo... 

Giguet. Aber hören Sie doch, Ticher unbefann- 
ter Herr Fremdling, mein unabfichtlich wieberboftes 
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Treten anf Bohren Fuß, war ja Feine Beleidigung, 
während Ihr Schlag ‚. wenn Sie die Fauſt geöffnet, 
wohl für eine Ohrfeige hätte gelten können und alö- 
dann..... F 

Punker. Ich habe Ihnen auch Genugthuung 
dafür angeboten, mit dem Säbel oder mit irgend 
etwas anderem. . Sie haben es vorgesogen , mich bein 
Gericht zu verflagen. Mein Vater , im Begriff. den 
Geiſt aufzugeben, wor über diefen Punft ganz au⸗ 
derer Meinung. 

Giguet. Lieber unbelannter Freund ich habe 
nicht die Ehre gehabt, Ihren Herrn Vater perſön⸗ 
lich zu keunen. Ueberdem fcheint es mir ein ſonder⸗ 
bares homeopatiſches Verfahren, einen Fauſtſchlag 
durch einen Säbelhieb wieder ausgleichen zu wollen. 

Bunker Ich bin ein Landsmann von der 
Homeopathie. Was haben‘ Sie dagegen zu fagen, 
foyons? | 

Giguet. ‚Nichts, lieber Here Neapolitaner , 
nichts anf der weiten Gotteäwelt. 

Bunter Gleichviel, ich kenne nichts, als die 
von meinem Vater auf ſeinem Sterbebette mir ge⸗ 
wordene Empfehlung. 

Giguet. Seit einer Stunde ſprechen Sie von 
Ihrem Herrn Vater anf feinem Sterbelager. Bar 
er vielleicht ein hemeopathiſcher Arzt? 

Bunter Nein, er-war ein wackerer Krieger 
bei feinem Lebzeiten. Als es mit ibm zu Ende gehen 

wollte, lies er mich zu fich rufen und fagte zu. mir: 
„Mein lieber Sohn, die eriie Grundregel des wah⸗ 
von Ebrgefühls iſt in einem winzigen Worte enthalten. 
Gelobe es mir eidlich, ibm bis zum Tode getreu gu 
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bleiben.“ Ich fchwor, weinend wie er, was er von 
mir verlangte, Darauf fagte er zu mir das große 
Wort: „Du haſt einen Fuß, mein Som; laß Dir 
nie anf Deinen Fuß treten, wenn Da nicht. entchrt 


ſein will.“ Das war meines Vaters letztes Wort. 


Ich habe mir.nicht auf den Fuß treten laſſen wollen, 
foıl2. 

Seiner finnreichen Bertheidigung ungeachtet wurde 
Bunter zu 25 Sr. (11 fl. 40 fr.) Strafe und Be- 


| zablung der Prozeßkoſten verurtheilt. 





— 


Die beiden Schiffsratten in Verfuhung. 


Eines Tages traf die Seeſchiffratte Lerrier, 
von Havre nach Paris zum Beſuch gefommen, anf 
eine andere Schiffgratte, Namen! Barin. Das lebte 
Individuum hatte Paris, feine Vaterſtadt, nie ver- 
laſſen, obfchon es das Anſehen eines vollkommenen 
Seemannes ſich gegeben. Letrier, davon irregeleitet, 


redete ibn mit den Worten an: 


„Kreuzſchock Tauenden, wie ſegelſt Du?“ 
— Bei allen Seinebarſchen, noch nicht zum übel⸗ 
ſten, alter Kamerad und Du? 
„Merci, ed muß fo gehen, bis es beffer komm. 
Deiner blanen Jacke und Deinem Wachshut nach zu 
urtheilen, biſt Du ein üchter Matros. Wo ligt Dein 


Dreidecker vor Anfer?* 


— Siehſt Du da unten das Dampfboot? Das if 
mein Bord... Aber Du, nach Deiner Theeriade 
und Deinem Strohhut, wie nad Deinem verbrann- 
ten Geſicht zu ſchließen, ſcheinſt Du etwas weit 
le Nicht fo ? 
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„Du biſt auf der Choſe vor Anker gegangen. Ich 


komme von Hantey ‚vom iungen. Zäſar, .der von .Kal- 


kutta kommt.“ 

— Wo ligt das Kalkutta, Denn oder jenfeits 
Monterean ? 

„Ein wenig jenſeits, Kamerad. Noch ein ER 
weiter ald das Ende der Welt.“ 

—. Spaß bei Seite, haſt Du Durſt? 

„Ob ich Durk babe? Ein ächter Seemann bat 
immer Durſt. Zahlſt Du ein paar Flaſchen, fo will 
ih Dir meine Reife Abenteuer zum Beſten geben.“ 

— Ga va, ich bin nur in einem einzigen Punkte 
im einer gewifien unangenehmen. Berlegenpeit. 

„Bon. welcher Verlegenheit willk Du reden?“ 

— Ich habe Eeinen rothen Son. 

„Das verdirht und von Grund aus den Spaß, 
denn mein. Beutel iſt ebenfalls leer.“ 

— Was ſollen wir anfangen, um uns Geld zu 
verſchaffen? 

„Ja, was ſollen wir anfangen? Weißt au einen 
guten Rath?“ 

— Laß und da nach den großen Bäumen ſegeln. 
Vielleicht finden wir unter ihnen ein — unſern 
Durſt zu ſtillen. 

Arm in Arm machten ſich die beiden Schifsrat⸗ 
ten nach den elyſäiſchen Feldern auf den Weg. Dort 
angelangt ſpäheten ſie nach allen Seiten, ohne das 
erhoffte Mittel zu finden, ihren von Minute zu Mi⸗ 
nute fich vermehrenden Durſt zu killen, Endlich bliee 
ben fie vor einer Hanswurſtbude fliehen. Nach eini- 
ger Zeit fies der Barifer feinen Begleiter mit dem 
Ellenbogen in die Seite und. flüfterte ibm zu: 
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„Bleib ſtill und gib Acht; ich ſehe eine Flaſche 

vom Beſten gegen uns heran manövriren.“ 

— Wo ſiehſt Du die Flaſche? fragte verwundert 

ber andere; ich bemerke nichts, 

96th, fage ich Dir. Siehſt Du nicht die Aite, 
mit ihrer in die Höhe gerichteten Stülpnafe, die 
weint, weit Borrichinel begraben werden fol, “ 

: — Cr& nom d’un cacatois,, ich febe fie wohl. 

Aber was bat die mit unferer Flaſche zu ſchaffen. 

Sie ſieht aus, wie ein mit dem Schnupfen eſte 

ter Wallfifch. 

„ Schweig, Spaßmacher ich will ihr etwas Ben 
abnehmen, um und eine oder zwei Flaſchen su ber 
zahlen.“ 

— Bie fo, abnehmen? Du bift alfo, mit Reſpekt 
zu fagen, ein Spitzbube? 

„Halt Dein Maut, wenn Du Durft haft und gern .. 
trinfen möchtet. “ 

— Dur haft Recht. Thue was Dur wi. Ä 

» Gicht Du: denn nicht, daß wir bloß unfern 
Spaß mit der Alten treiben wollen. 

— Ja, ia, ich fehe das wohl. Mach’ nur zu, 
sch will unterdeffen aufpaflen. 

„So fielle Dich da vorn bin und mache Deine 
Jacke auf, damit ich mich dahinter ein wenig ver⸗ 
bergen kann.“ 

— Glück zu; harpßuniere nur friſch weg. 

»Hupp, jetzt flink auf die Soden, damit wir aus 
dem Staube kommen.“ 

— Iſt der Fang gut? 

»Schwer genug iſt er; wir wollen ihn an einer 
gelegenern Stelle unterſuchen.“ 





- 


. 
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Beide wollten ſich auf den Sprung machen, als 
fie von ſtarken Fäuſten ſich feſtgehalten fühlten. Sie 
wendeten ſich erſchrocken und gewahrten die ſpöt⸗ 
tiſch lachende Larve eines Polizei⸗Jnſpektors, deſſen 
Lynxaugen ſeit einer Viertelſtunde allen ihren Be⸗ 
wegungen gefolgt waren. Statt zum Weinſchenker 
zu ſpringen, ſahen fie ſich genöthigt, sum Polizei⸗ 
kommiſſär zu wandern. 

Bor Gericht fanden fie keine andere Entſchuldigung 
ihres Begehens, als ihren aufs äuſſerſte gefteigerten 
Darf. Barin wurde zu dreimonatlicher und Letrier 
su fechswöchentlicher Einfperrung verurtbeilt. -Der 
legte hatte überdem noch, nach feiner Rückkehr an 
Bord des jungen aäfar, ein Tauendchen⸗Regal zu 
nt 
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Allmähliges Emporwachſen eines Theiles 
von Skandinavien und verhältnißmäßiggleich— 
geitige Senfung eines andern Theiles deffel- 
ben Landes. — Man bat feit Langem bemerkt, daß längs 
dem ganzen bothnifchen Meerhufen die Küſte, ſowohl auf der 
Tchwedifchen als auf der finnländifchen Seite (auf der er- 
fien ſtärker als auf der letzten) von Sabre zu Jahr immer 
mehr fich erhebt, und gewiſſermaßen aus dem Meere empor 
zu wachfen fcheint, deffen Tiefe bei der Infel Aland noch 
über 400 Fuß mißt, während es bei den Quarken nur 130 
und bei Karto kaum noch 30 Fuß tief iſt. Anderfeits ſenkt 
fich die füdliche Küſte Schwedens, vorzüglich in Schonen, 
in demfelben Maße, als fie nördlich von Stockholm fich 
“erhebt. - Linne maß 1749 fehr genau die Entfernung vom 
Meere bis zu einem Felfen in der Nähe von Trelleborg. 
Brofeffor Nilsfon hat diefelbe Entfernung vor einiger Zeit 
abermals gemeſſen und fie um faſt Hundert Fuß fürzer ge» _ 
funden, als die von Linne angegebene. Sn allen Seeſtaäd⸗ 
ten in Schonen findet man Straßen, die tiefer ligen, als 
die fleigende Flut, und die entweder davon unter Waſſer 
gefeßt, oder durch Damme dagegen gefchirmt werden. Ei⸗ 
nige dieſer Strafen befinden fich felbit unterm niedrigfien 
Wafferflande zur Ebbezeit. Zu Malmö wird eine ganze 
Straße regelmäßig ieden Tag mit Waſſer ungefüllt und 
man ift bei der Orundlegung mehrer Gebäude auf das Pfla⸗ 
fier einer alten acht Fuß tiefer ligenden Straße gefommen. 
Es if nugenfcheinlich, daß man nicht Häufer an Drten 
erbauet haben würde, die regelmäßig jeden Tag vom Deere 
überfchwemmt werden, woraus. fich ergibt, daß ſie früher 
bedeutend höher geweſen und nur allmählig fich geſenkt 
haben. Am auffallendften iſt diefer Umſtand, nachſt Malmö, 
zu Yſtad, Trelleborg und Skanör. 
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AUnterirdifcher Strom in England. — Man 
bat in den Bleibergwerken zu Blenyant, bei Mald, in der 
englifchen Graffchaft Flint einen Strom entdeckt, der mit 
großer Gewalt durch unterirdifche Hölen branfet und mahr- 
fcheinlich die berühmten Brunnen von S. Winifredwell, 
zu Holywell, nährt, von denen er an dieſer Stelle noch A 
Stunden oder 3 Meilen entfernt if. Der Waſſerſtand 
dieſes Baches, deſſen Urfprung wie defien Ende man nicht 
kennt, if fich nicht immer gleich. Er iſt zu gewiſſen Bei- 
ten fo niedrig, daß man ohne befondere Gefahr feinem 
Bette eine ziemliche Strecke folgen fann, während er es 
bald wieder ganz ausfült und jeden Zugang unmöglich 
macht. Die Holen, durch welche er ſtrömt, find bald fehr 
hoch und ausgedehnt, bald eng umd niedrig. In den er- 
fien gewahrt man viele ſchöne Stalaftiten und prächtigen 
Alabafter. 2 
Bevölferung Belgiens. — Gie betrug zu An- 
fang 1838 4,262,260 Seelen ımd zu Anfang 1837 deren nur 
4,185/584; folglich bat fie fich im einem Jahre um 76,676 - 
Individuen vermehrt. 
Neue Heizmethode. — Sie ift im verflofienen Win- _ 
ter in einem großen Saale des vom Herzog von Suffer 
in London bewohnten Palaſtes in Anwendung gebracht 
worden. Das Verfahren beſteht in einem in Form einer 
Urne verfertigten Gefäß von 2 Fuß. Höhe und 8 Zoll Durch» 
meffer. In Mitte deffelben iſt eine mit einer Klappe ver⸗ 
fehene Nöhre angebracht, wodurd die Wärme geregelt 
wird. Wenn das Brennmaterial, welches die Urne enthält, 
angezündet worden, ergibt fich eine ausſtrahlende Wärme, 
welche 24 big 30 Stunden dauert. Die Heizungskoſten 
eines großen Gemaches überfleigen während diefer Zeit 
sicht 15 fr. rhein. Das Verdienſt der Erfindung berubet 
in dem Brennmaterial, welches fehr lange brennt und nicht 
raucht. Man verfichert, es beflche aus. einer Mifchung 
von Kohle und Kalk, um die Kohlenfänre zu verfchluden, 
und einem andern. Stoffe, woraus man bis jcht noch ein 
Geheimnig macht. Der Erfinder bat für fein Verfahren 
ein Patent für zehn. Zahre erhalten. 


‘ 


- 
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Bevölkerung von Köln. — Der Negierungsbes 
ziert Köln hatte zu Anfang 1833 auf 72 Geviertmeilen eine 
Bevölkerung von 418,650 Einw. vom Zivilfiande. Davon 
wohnten 102,427 in den Städten und 316,223 auf dem Lande, 
Sm Durchfchnitt kommen 5980 Individuen auf die Geviert- 
meile. Von der Gefamtzahl find 357,843 Katholifen, 56,215 
Broteflanten, 4576 Juden, 15 Mennoniten und 1 Grieche. 
Es wurden im Raufe des vorigen Sahres 16,582 Indiv. 
geboren und 44,001 flarben, Die Vermehrung betrug alfo 
2581.- Getraut wurden 3676 Baare. Gemifchte Ehen wur» 
den 141 gefchloffen und zwar 107 von evangelifchen Mäns 
nern mit Katholifinnen und 33 von Katholifen mit evans 
selifchen Frauen. Die Städte Köln und Deuz, auf beiden 
Seiten des Rheins, haben zufammen 75,941 Einw., näm⸗ 
lich Köln 66,179 und Deuz 2872 And. vom Sivilſtande, 
Köln 5439 und Deuz 1451 Militärperfonen. In Köln leben 
61,820 Katholiken, 3901 Evangelifche, 454 Juden, wovon 
al Staatsbürger, 3 Mennoniten und 4 Grieche. Im 
Zaufe des Jahres 1837 wurden in der Stadt geboren 2744 
Ind., und Karben 2226, alfo Vermehrung 518 Perſonen. 
Ein Driginal. — Um nicht genöthigt zu fein, die 
in Frankreich gebräuchliche Fenſter- und Thürentiener zu 
bezahlen, bat ein reicher Privatmann im Vogeſen⸗Depar⸗ 
temente ſich ein Haus ohne Fenfier und Thüren erbauen 
und den Dachfiuhl dergeſtalt einrichten laſſen, daß er auf 
der einen Seite erhoben werden kann, wo der Eigenthümer 
auf einer Xeiter hinauf und binabklettert. Er hatte zuerfi 
die Abficht, einen unterirdifchen Gang zu graben, aus Beforg- 
niß aber, daß wenn er ihn offen laſſe, man mit Leichtig- 
feit zu ihm gelangen und ihn beflchlen könne und daß, 
wenn er ihn verfchließe, man ihm bennoch eine Thüren⸗ 
ſteuer abfordern werde, hat er dem fih von ihm in Aus: 
führung gebrachten Mittel zugewendet, das, wie er ber 
bauptet, allen feinen Wünfchen vollfommen entfpriche 
Aehnlichkeit zwifhendem Sansfritunddem 
Keltiſchen. — Sn feiner „Geſchichte der Abſtammung 
und der Wanderungen der Völker (Histoire de la filiation 


234 Mannisfaltigkeiten. 
et des migrations des peuples),“ von F. von Brotonne, 
Borficher der heil. Genofeva⸗Bibliothek, welche fo eben 
erfchienen ift, befindet fich, unter vielen wichtigen Gegen⸗ 
fländen, nachfiebende Zuſammenſtellung des Sanskrit und 
des Keltifchen, welche die nahe Verwandſchaft diefer beiden 
Sprachen aufs augenfcheinlichfte darthut: 
Sanskrit. 
Pita che rinewan schitruh 
Mata schitruh reshilinı 
Barya rupeweti schitruh 
x Putreh schitruh repundith. 
Zu Keltiſch. 
Bitand kerienwan Zitroh 
Mata Zitroh raızilin: 
Baria ropa wete Zitroh 
Potreh Zitroh raibutete. 
Nach demfelben Verfaſſer iſt dns Keltifche älter als 
das Deutſche und dieſes iſt älter als das Sklavoniſche, 
deſſen Alfabet größtentheils griechiſch iſt. Das Sanskrit, 
das man im Griechiſchen und Lateiniſchen wiederſindet/ 
ift für die Sprachen Südaſiens, was das Arabifche für die 
femitifhen und das Keltifche für die nordifchen Sprachen 
ik. Da nun aber das Arabifche vom Send, der Urſprache 
Sans, berfommt, ergibt fich daraus, daß die drei älteflen 
Mundarten Sanskrit, Keltifch und Zend und daß alle drei 
im öftlichen Berfien entſtanden find. 





Kritifhe Weberficht der neueſten und aus» 
. gezeichneten Erfcheinungen in deut- 
fher Literatur und Kunfl. 





„April 1838. 


Malerifcher Atlas und befchreibende Darfiellungen aus 
bem Gebiete ber Erdkunde. Herausgegeben von Eduard 
Böppig. Zweite, dritte und vierte Lieferung, mit 
neun Stablftichen, 144 ©. in 8. Leipzig, 1838. Hart⸗ 
Ichens Verlags» Erpedition. 

Uebhber Blatt, Zweck, Bearbeitung und Ausführung des 
„malerifchen Atlas“ haben wir ung bereits, bei Erläute- 
rung der erſten Lieferung deffelben , im eilften Theile für 
1537 der Bibl. d. n. Weltk. ummändlich ausgefprochen. 
Die drei folgenden Xieferungen, welche wir jetzt anzuzei— 
gen Haben, fliehen in Geſchmack und Zterlichfeit der Stahl« 
flihe, wie in Gediegenheit und Abwechslung des Terts, 
der erſten volfommen gleich. Wir finden in ihnen einc 
Anficht von Lutro, auf Kreta, eine folche von Antiochia. 
von der öftlichen und eine dritte von derfelben Stadt von 
der Abendfeite. Die erfie zeigt ung eine düſtre Bucht, 
mit einer morgenländifchen Stadt, am Fuße feilabfallen- 
der WBerge, die hinter derfelben von tiefen Thaleinfchnite 
ten oder Schluchten durchbrochen find. Lachender ift der 
Doppelanblid von Antiochia, mit feiner alten Thorbrüde, 
feinen allmäblig gegen den Berg fich erhebenden Häufern 
und der ſtarken, mit Thürmen befehten Ringmauer, die 
ſich Über den Abhang und Gipfel des Berges dahin zieht, 
woraus eine gewiſſe Aehnlichkeit zwifchen Antiochia und 
Genua fich ergibt; mit feinen: gerfireuten Gruppen reiten- 
der und gehender Mufelmänner , verfchleierter Frauen, 
- Derwifche , weidender Bferde, aufgefchlagener Zelte, ꝛc.; 
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mit feinen dünnen und hohen Minareten, feiner eigen⸗ 
- thlimlichen Vegetation, feinem Eleinen Fluſſe, feinen ma⸗ 
Terifchen Trümmern und feiner Fernficht in das weithin ſich 
erſtreckende Thal. 

In der dritten Lieferung gewahren wir das Vorge⸗ 
birg der guten Hoffnung, mit ſeinem von einem langen 
gleichförmigen Wolkenſtreife bedeckten Hauptberge, ſeinen 
vereinzelten Hügeln, die Zuckerhüten nicht unähnlich ſind 
und an deren Fuße ſich die Kapſtadt, am ande eines 
fhäumenden , wildbewegten Meeres, ausdehnt ; ferner 
Wohnungen der Murautſis auf ebenem Boden und beſon⸗ 
ders auf einem ungeheuern Baume, deffen Zweige auf 
ſtarken Stüben ruhen und worauf mam mehre Hütten, in 
der Form von Bienenförben, bemerkt, nebit einem tim 
Vordergrunde auf Beute Iauernden Löwen, deffen Hals 
tung die treffendfte und löwenähnlichſte ift, welche wir ie 
gefehen ; endlich St. Jean d'Aere, ein hübfches Bild, more 
auf die fyrifche Stadt, mit ihren Mofcheen, Gärten, Tho⸗ 
‚ ren und halbzerfallenen Mauern, .mit dem Blick auf das 
Meer und die Hafenküſte fich fehr freundlich ausnimmt. 

Die vierte Lieferung geigt uns einen Waldbrand in 
Brafilien, ein Anblick ganz eigener Art, wo die rothe 
Lohe, die blauen Gafe und die gelben Flammen des mäch⸗ 
tigen Elements fich zu furchtbarer Zerſtörung verfchlingen- 
die ſchwarze Nacht zauberifch erhellen, den Urwald mit 
sewaltfam vernichtenden Armen durchbrechen und Aber Fel⸗ 
fen, Menfchen, Pferde, Bäume, Bilanzen eine höchft eigen- 
thümliche Beleuchtung verbreiten; weiterhin das große, 
reiche Damasfus., mit feinen langgedehnten Häufermaffen, 
feinen Balmbäumen, feiner großen Mofchee, feinen Kas 
meel- Karavanen, feinem zertrümmerten Karavanſerai und 
der Sonne am wolfenlofen Simmel; zum Schluß den Dis 
van in Damaskus, das Innere eines Harems darſtellend 
mit feiner hohen Wölbung, feinem Spreingbrunnen in der 
Mitte, feinen auf an den Füßen befeftigten Geſtellen um- 
berwandelnden Frauen, feinen Divans. längs den Wänden 
und feiner ganzen innern Verzierung. 
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Der äuſſerſt anziehend und korrekt gehaltene Text bes 

trifft Baalbek, Antiohin, Natal, Dtabeiti, das Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung, Damaskus und Birkaffien.. 





Deutfhe Dihtungen für die Fugend, gefammelt 
von einem Vereine von Lehrern. Zweiter Kurſus. VII 
und 160 ©. in 12. Dffenbach, 1837. Verlag von C. Wäche 
tershäufer. Ladenpreis 6 gar. oder 24 fr, rhein. | 

Die fehr günflige Aufnahme, welche der erſte Aurfus 
deutfcher Dichtungen für die Jugend gefunden, bat die 

Herausgeber deffelben (die Herren Dr. Curtmann, Ditt⸗ 

mar, Dr. Helmsdörfer, Neih und Stroh) vermocht, un. 

verweilt zu einer zweiten Sammlung zu fehreiten, die in 
jeder Beziehung noch viel reichhaltiger ausgefallen iſt, als 
die ihr vorangegangene. Mit Feſthaltung der, früheren 

Grundfäbe, baben fie dabei Wohlfeilheit, Reichhaltigkeit 

und unmittelbare Brauchbarfeit als erſte Erforderniffe deg 

Unternehmens — das vorzüglich als Element zum Schuls 

unterricht betrachtet worden — im Auge behalten. Der 

‘zweite Kurſus enthält Gedichte von den, beflen deutſchen 

Voeten, namentlich von Herder, Uhland, Chamiſſo, 

Wild, Müller, Hölty, Auersperg, Rückert, Schulze, 

Arndt, Lenau, Schwab, Koſegarten, Platen, Kleiſt, 

Göthe, Heine, Schlegel, Schiller, Houwald, Jacobi, 

Claudius‘, Langbein, — ‚Kind, ——— und vie⸗ 

len andern. 





Converſations-⸗Serikon der Gegenwart. Ein für 
ſich beſtehendes und in ſich abgefchloffenes Werk , zugleich 

. ein Supplement zur achten Auflage des Converſations⸗ 
Lexrikons, fo wie zu ieder frühern , zu allen Nachdrucken 
und Nachbildungen deffelben. Erſtes Heft, Bogen 1 bis 
10. Aal bis Anderfen. 160 ©. in gr. 8. Leipzig, 
1838. F. 9. Brockhaus. 
Fortzufchreiten mit der Zeit, einfach, — auf 
eine unterhaltende, freiſinnige und anziehende Weiſe die 
der neueſten Vergangenheit angehörenden beachtungswer⸗ 
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theſten Entwickelungen menſchlicher Kenntniſſe, wie die 
Forſchungen und Erwerbungen im Bereiche des Bemer⸗ 
kenswertheſten in Literatur, Wiſſenſchaft, Politik, Ne⸗ 
ligion, Kunſt und Leben in Erwägung zu ſtellen; mit 
einem Worte, über Alles Bericht abzuſtatten, was ein 
überwiegendes und durchgreifendes Intereſſe für unſere Seit 
Bat: ſolches iſt die Aufgabe des „Converſations⸗Lexikons 
der Gegenwart,“ eine Aufgabe die, nach dem uns ſo eben 
zugekommenen erſten Hefte von zehn Druckbogen in gr. 6. 
zu urtheilen,. auf die befricdigemdfle Weiſe gelöfet 
werden wird. 
Don den 49 Artikeln, welche dies erfte Heft enthaͤlt 
und die alle ihre eigenthümliche Wichtigkeit haben, find 
unftreitig nachflchende die zeitgemäß merfwürdigiten: Don 
Joaquin Abarca, Bifchof von Leon, erfter Minifter des 
fpanifchen Thronbewerbers Don Karlos; Abbas Mirza, 
zweiter Sohn des lebten Königs von Perſien, geflorben 
18335 Abdoel- Kader, Emir von Naskara; Abel, bai- 
zifcher Stantsrath und proviforifcher Miniſter des Innern; 
Abercromby, Sprecher oder Präfident des Unterhaufes 
des britifchen Barlaments; Abolition; Bofefine Jünot, 
Herzogin von Abrantes, ſehr fruchtbare Franzöfifche 
Schriftfiellerin; Abſolutismus; Altenverfendung; 
Aktienweſen; Adel und Bürgeritand dir neueſten 
Seit; Advokatenvereine; Afrika, das Neueſte und 
WBefricdigendfte über diefen geheimnißvollen Erdtheil; 
Aguado, Unternehmer der lebten fpanifchen Anleihen, 
wodurch allein er reich geworden; Yegypten, der Wahr- 
heit vollkommen treu dargefiellt; ‘Herzog von Ahumada, 
Marquis von las Amarillas, Chef des fpanifchen Juste- 
milien; Akuſtik; General Alavaz; Algier, des Lan⸗ 
des Zuſtande ſeit Beſitznahme deſſelben durch die Franzo⸗ 
ſen; Allard, General des Rundſchit Singh» Bcherrfcher 
‚von Lahur; Graf Alten, bannoverfcher General und 
Kriegsminifter; AlterthHumsvereine; Graf von Al- 
vensleben, preußifcher Finanzminiſter; Amerita, Ge- 
ſammtüberblick der neuen Welt und ihrer innern Geftal- 
sungen in den Ichten Jahren. 


Kritifche Ueberſicht. 239 

Die übrigen Aufſätze find ebenfalls intereſſant und ge⸗ 
währen größtentheils biografiſche Aufſchlüſſe über verdienſt⸗ 
volle noch lebende, oder in ber lehten Zeit mit Tod ab⸗ 
gegangene ausgezeichnete und verdienfivolle Berfonen, un- 


. ter andern fiber den norwegifchen Staatsmann und Schrift⸗ 


ſteller FJakob Wal, über die beiden Abegg, über Abe- 
fen, Brofeffor zu Osnabrück, den pariſer Komponiſten 
Adam, Über die fchwedifche Familie Afzelius, über 
Bifhof Agardh, zu Karlſtadt in Schweden , den ſchwei⸗ 
serifchen Maturforfcher Agaſſiz, den fehottifchen Pie⸗ 
titen Agnew, den Sofrath Albrecht, den regierenden 


- Herzog von Anhalt» Bernburg Alegander Karl; den 


fvanifchen Grafen von Almodovar, den Fürfien von 
Liechtenſtein Aloys, den Aſtronom Amiei, die beiden 
Ammon, die beiden Ampere, den braunſchweig'ſchen 
Finanzdireftor von Amsberg, den KAupferficher Ams⸗ 
ler, den Freiberen von Andarfwärd, den Kupferſtecher 
Underloni und den dänifchen Dichter Anderfen. 
Sedes, wie bereits gefagt aus zehn Druckbogen in 
gr. 8, beſtehende, Heft des Konverfations« Lerifons der 
Begenwart, koſtet auf weißen Druckpapier 8 Grofchen, auf . 


gutem Schreibpapier 12 Gr. und auf ertzafeinem Velin⸗ 


papier 18 Gr, Mir werden die verfchiedenen Hefte des 
Werkes, in den Maße mie fie erfcheinen, in genaue mög- 


lichſt -umfländliche Erörterung zichen. 


Inhalt des vierten Theile. 





: Seite, 
“ Geheime yolitifche Aktenſtücke aus den Zeiten Fried- 
rihs des Großen, Königs von BEER: (Erfie 
Mittheilung.) ----------- un nnnnnnntnnnnnnn 
Gegenmwärtiger Zuſtand der beiden Kanada, mit Berg 
auf ihre bevorſtehende Kosreiffung von Altengland. 


(Bierter Atikiee 28 
Früherer und gegenwärtiger Zuftand der Inſel 38» 

IND en ea 48 
Reben in Paris. (Dritte Szenerie.) ------.-...... 78 


- Die demofratifhen Wahlſyſteme in Frankreich und 
England, ihr Einfluß und ihre Ergebnifle. (Rebte 
Erwägung.) ---------nnnnnnnnnnesnnennnnennennnnn 108 

Afintifche Staaten und deren Herrfcher zu Anfang 
BB use 123 

. Das zeitgemäße Bönitentiar - Syflem und defien that- 
fählihe Ergebniſſe. 4131 

SHäusliches Keben und Brivatfitten im Morgenlande, 


in der neueſten Zeit. 454 


Die erften englifch » amerifanifchen Niederlaffungen 
am flilen Meere und das Land im Innern Nord» 


amerifas. (Letzter Aufſatz.) -------nunoannnennen 477 
Mertwürdige Nechtshändel in Frankreich: 
Frucht des Leichtfinns und der Ueberfpannung, nnunnnnn 203 
Sweite Löfung des gleichen moralifchen Probleme. -.-..- 214 
Eine Variante deſſelben Stückes. 216 
Betrügerifche Hanteldunternefmungen eines Süchtlinge. 219 
Sonderbares Ehrgefühl. 228 
Die belden Schiffsratten in Verſuchung. nennen 227 
Mannigfaltizkeienn 231 
Kritiſche Ueberſicht onen. ——— 236 


EEE BEL ESTCERERPSEESTEIEBER 


Bibliothek 
-der 


Neueſten Weltkunde. 





Geſchichtliche Ueberſicht denkwürdiger Ereig⸗ 

niſſe der Gegenwart und Vergangenheit bei 

alten Völkern der Erde, in ihrem politiſchen, 

religiöfen, wiffenfchaftlichen, Titerarifchen 
und fittlichen Leben, 


Herausgegeben, 


von 


9. Malten. 


- 





Zweiter Band, vierter bis fechster Theil, 





Fünfter Theit 


— EHER EHRE nn > 
| Yarau 1838. 
Bei Heinrih Remigius Sauerländer. 





— 


Fruͤherer und gegenwaͤrtiger Zuſtand der 
Inſel Haiti, nebſt einem Blick auf die 
fortſchreitende Entwickelung ihrer in— 
nern Angelegenheiten. 


Erſter Artikel. 





Zwiſchen Portoriko und den karaibiſchen Inſeln 
auf der einen Seite, wie zwiſchen Jamaika, Kuba 
und den lukayiſchen Eilanden auf der andern, erhebt 
ſich aus dem Schoße des Meeres die durch ihres Bo⸗ 
dens Fruchtbarkeit, ihr heilſames Klima und die 
Pracht ihrer Vegetation berühmte Juſel Haiti oder 
S. Domingo, die Königin der Antillen genannt, 
auf der es feinen Winter aibt, wo das Jahr nur 
ans Frühling, Sommer und Herbft beſteht und wo 
die Erde immer mit Blumen und Früchten bededt iſt. 

Dan Fennt bier die glühende Hite nicht, wovon 
die unter den Wendefreifen gelegenen Dertlichkeiten 
beimgefucht werden. Km Sommer wird das Land 
von häufigen Negengüflen oder Seewinden erfrifcht 
und das Wachsthum der Pflanzen wird zu feinem 
möglichht höchſten Grade gefleigert. Die Nächte find 
anf Haiti unbefchreiblich ſchön. Der Himmel iſt im. 
mer Far und das Mondlicht fo bel, daß felbf ein 
wenig geübtes Auge alles Gedruckt Iefen kann, 

Es gehricht dieſem ſchönen Eilande an nichts. 
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Es hat Berge und reizende Thäler, welche die male⸗ 
riſchſten Landſchaften darbieten. Auf aller Seiten 
gewahrt man mit Aloegebüſchen, mit rieſigen Plata⸗ 
nen und eben fo mächtigen Palm⸗, Kokosnuß⸗ und 
Seigenbäumen befchattete Savanen. Das in mehre 
Zweige fih fcheidende Gibao⸗Gebirg, deſſen Gipfel 
ſich in die Wolken verlieren und deſſen Abhänge mit 
einem Gemiſch von Thonboden nnd Sand bededt find, 
umfchließt die Ebenen. Seen find in Menge vorhan- 
den und zahlreiche Flüſſe ſtrömen in allen Richtungen. 
Die vorzüglichtten von Dielen find der Osama, der 
an feiner Mündung den ©. Domingo» Hafen bildet, 
der Makoris, berühmt durch den Ueberfluß der in 
ibm befindlichen vortrefflichen Fiſche; die Yaguey, 
die viel Goldſand mit ſich führt; die Una, die eine 
ſehr ſchnelle Strömung hat und neben reichen Kupfet- 
geuben entfpringt; endlich die Artibonite, deren Lauf 
der ausgebehntefte der aller Flüſſe der Inſel iſt. 

Man gräbt in der letzten anf Eiſen und Schwefel, 
bearbeitet ſchönen Marmor und andere Steine, die fo 
hart find, daß fie gleich dem Diamant Glas durch⸗ 
ſchneiden. An Steinſalz fehlt es ebenfalls nicht. 
m Thierreiche bemerkt man keine defondere Man⸗ 
nigfaltigkeit, doch ſind die Inſekten und die Vögel 
in fo großer Menge vorhanden, daß ihr genaues Stu⸗ 
dium das ganze Dafein mehrer Gelehrten in Anfpruch 
nehmen würde. | | 

Die Gefchichte von Haiti iſt nicht weniger inte- 
reſſant als ihr Naturreichthum: graufame Gewalttbä- 
tigfeiten , ſchreckliche unterdrückung, blutige Löſung 
des Knotens und Befreiung von gehäſſiger Tirannei; 
ſolches find Ihre Hauptelemente. a2 
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Verfenfen wir einen Blick in die Vergangenheit 
und beginnen wir mit 1492. Kriftof Kolomb gebt 
in diefem Jahre in der G. Nifolansbucht vor Anker 
und gibt der Fufel den Namen Espanola, zu Ehren 
des Landes, deſſen Beherrſcher zu feiner Reife ihm 
die erforderlichen Dittel gewährt. Die ihn begrüßen» 
den Eingebornen waren fanft und zuvorkommend. Gie 
batten Fein Bartbaar und eine feine, glatte Haut; 
dagegen waren alle Küſte und Gewerbe gefitteter Völ⸗ 
fer ihnen unbekaunt. Ihr Eiland war in fieben Be⸗ 
zirke gefchieden, wovon icder feinen Kazifen oder 
König hatte, die in Frieden neben einander regierten. 

Fürften wie Unterthanen bewillklommten die Fremd⸗ 
linge wie alte Frennde und gaben ihnen alles Gold, 
das fie verlangten. Zur Belohnung für folch Ver⸗ 
fahren, behandelten fie die Europäer mit Härte und 
Grauſamkeit. Sie gründeten in einem Lande, das 
ihnen nicht gehörte und wovon fie im Namen entfern- 
ter Monarchen Beſitz genommen, eine Stadt, welche 
fie nach der Königin von Kaftilien Fſabella nann- 
tem. Gleich daranf belegten fie alle Erwachfene mit 
einer Abgabe, tHeilten das Land unter ſich, ohne Rück⸗ 
ficht auf die bisherigen Eigenthümer und eigneten fich 
die reichten Gold «und Kupfergruben, wie die frucht- 
barften Ländereien zu, welche fie die Inſulauer zu 
bearbeiten nöthigten. So wurden fie in Kurzem die 
ärgfien Bedrücker derjenigen, welche fie als überir- 
dDifche Weſen aufgenommen batten. 

Die Lage der Eingebornen verbeflerte fich nach 
Kolombs Abreife nicht. Vergebens ſchickte die. fpani- 
ſche Regierung Orlando nach der Inſel, mit dem 
ausdrücklichen Befehl, jede geswungene Arbeit abzu- 
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fiellen. Der neue Statthalter mußte fich. bald über- 

zeugen, daB ohne den Beifland der Inſulaner Acker⸗ 

und Bergbau unmöglich fei, weshalb er die Testen 

abermals an die Spanier vertheitte. 

So begann die Landwirtbfchaft allmählig empor 
zu blühen. " Das von den Fanarifchen Inſeln einge- 
brachte Zuckerrohr gedieh fehr gut und gewährte einen 
nicht geringen Ertrag. Leider konnte folch Ergebniß 
nur durch den Tod einer nicht geringen Zahl unglück⸗ 
licher Indianer erfauft werden. Unter bisher unbe⸗ 
kannten Mühſeligkeiten erligend, gleichzeitig von 


Krankheit und Verzweiflung bingerafft, farben fie - 


taufendweis, um fo mehr, da die Europäer weder. 
das zartefte wie das hohe Alter, noch das Geſchlecht 
verfchonten. Kaum waren 15 Jahre verftrichen und ſchon 
ſah man fich genöthigt, den Infayifchen und den Ba⸗ 
hama⸗Inſeln mehr als 40,000 ihrer Einwonner zu 
entreiffen und fie nach Haiti zu bringen, um die Li. 
ke auszufüllen, welche der Tod in feiner Bevölkerung 
gemacht hatte, 

Unter der Verwaltung Don Diegos, Kolombs 
Sohn und der Roderigo Albuquerques, waren 
die Inſulaner nicht glücklicher. Seiner guten Ab» 
fihten und feines Mitleids für die armen Eingebor- 
nen ungeachtet, vermochte der erfte feiner habgierigen 
Untergebenen nicht Meiſter zu merden und mußte ges 
fcheben Yaffen, was er nicht hindern konnte. Im 


Verfahren des letzten vereinigte fih Geiz mir Grau 


ſamkeit. Er fiellte 1517, alfo 25 Fahre nach Ent⸗ 
deckung der Inſel, eine allgemeine Volkszählung an, 
woraus fich ergab, daß die Menge der Indianer nicht 
mehr 14,000 überſtieg. 
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Nach beendigter Zählung wurden fie den Aufent- 
baltöorten entnommen, welche fie feit der von Or⸗ 
Yando in Ausführung gebrachten Vertheilung bewohnt. 
Sie wurden abermals verkauft und erhielten beinab 
durchgebends neue Gebieter, die fich nicht menfchlicher 
gegen fie benabmen, als die alten und fie durch zu 
angefirengte Arbeit erfchöpften. Dadurch verminderte 
fich ihre Zahl fo fchr, daß es um Mitte des 16. Fahre 
hunderts nur noch 150 diefer Unglücklichen auf der 
ganzen Juſel gab. 

Die Vertilgung der eingebornen Raſſe veranlaßte 
eine fonderbare Umgeflaltung auf Haiti. Die Spas 
nier büßten dadurch dag Mittel ein, hinfort fich zu 
bereichern. Sie ferbft harten weder die Entfchloffen- 
beit noch die Thatkraft, wodurch ihre Vorgänger 
ſich ausgezeichnet. Entweder überließen fie fich allen 
erdenklichen Ausſchweifungen, oder fie lebten in großen 
Wäldern, in einem der Wildbeit ziemlich nahen Zu- 
ftande, allein mit Wurzeln und Früchten fich nährend. 
Der Aderbau wurde fait gänzlich vernachläßigt und 
die Bergwerfe ftanden verlaffen. Durch folch Ver⸗ 
fahren wurde die Noth bald fo groß, daß man flatt 
des geprägten Geldes fich roher Kupferbrocen bediente. 

Der Verfall der eintt fo blühenden JInſel follte 
indeffen noch viel weiter gedeihen. England und 
Frankreich beneideten Spanien um feine unermeßli⸗ 
hen Entdedungen und firebten darauf bin, ebenfalls 
Niederlaffungen in der neuen Welt zu gründen, Die 
beiden erften vereinigten ihre Kräfte, bemächtigten 
ſich zuerſt der St. Kriftof- und bald nachher der 
Schildkröten⸗Inſel, in geringer Entfernung von der 
Nordweſtküſte Haiti. Von da fchleuderten fie gegen 
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das letzte ihre furchtbaren Seeränber- und Büffel 
ochfen -Kägerbanden (Boucaniers), deren biutige Tha⸗ 
ten noch nicht vergeflen find. 

Auf folche Weiſe unaufhörlich geplündert und ver- 
beert, büßte die fchöne Fufel bad die letzten Spuren 
ihres ehemaligen Glanzes ein. Alles ſchien anzuden⸗ 
ten, daß fie aus ihrer Fritifchen Lage fich nie mehr 
erbeben Fünne, als die Boucaniers, durch mehre fchnell 
aufeinander gefolgte Niederlagen zurückgeſchreckt, we⸗ 
niger Fühn und unteruchmend fich zeigten. 

Ein zweiter Umſtand trug ebenfalls dazu bei, St. 
Domingo einigermaßen wieder zu heben. Franzoſen 
und Briten hatten ſich entzweit und machten nicht 
mehr gemeinfchaftliche Sache. Die leuten hatten fich 
auf Jamaika feſtgeſetzt, wie jene auf einem Theile 
von Haiti ferbfi, mo ihre Aufmerkſamkeit bald dem 
Aderbau fich zuwendete. Ihr Unternehmen wurde 
von der franzöfifchen Regierung unterſtützt, die einen 
eben fo talentuollen als rechtfchaffenen Dann, Ber- 
trand Dogeron, nach der Juſel ſchickte, deſſen erſte 
Sorge darin beitand, feinen Landsleuten eine regel- 
mäßige Berfaffung zu geben. Sein Streben wurde 
durch vollſtändigen Erfolg gefrönt. Die Kolonie, 
die bei feiner Ankunft nur aus 400 franzöfifchen 
Pflanzern befand, zählte im vierten Jahre feiner Ber- 
maltung deren bereitd 1500, Bald nachher wurde 
"die Stadt Cap Francais (iebt Eap Haiti) 9% 
gründer und man gab der Inſel eine neue Bevölke⸗ 
rung durch die den Engländern abgenommenen Skla⸗ 
ven, deren Nachkommen in; der Folge des Landes 
Befiper ‚werden follten. 

Die zweite Epoche der Gefchichte Haitis beginnt 
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mit dem: Frieden von Ryswik. Es wurde dadurch. 
feftgeftellt, daB die Franzoſen den weſtlichen Theil 
von S. Domingo bewahren follten und die Kolonie 
gewann in Folge der dadurch ihr gewährten Sicher: 
beit eine immer größere Entwickelung. Binnen 50 
Jahren ftieg die freie Bevölkerung bis auf 14,000 
Seelen, die ſchwarze bis auf 172,000 Neger und die 
gemifchte bis auf 4000 Mulatten. 

Der Aderbau machte nicht minder großartige 
Sortfhritte. Die franzöfifche Kolonie befiand aus 
599 Zucker⸗ und 3379 Indigo⸗Pflanzungen, mit 98,946 
Kakaobäumen, 6,300,367 Baummollenftanden und etwa 
22 Milionen Kaffebäumen. Sie hatte 63,000 Pferde 
und 93,000 Stück Nindvich. Auch in den folgenden 
Jahren bemerkte man ähnliche Fortfchritte. 1769 
zählte man 206,000 Sklaven im franzöfifchen Theile 
der Inſel und 1775 fchon 28,600 freie Weiſſe. Nach 
Barbes Marbois belief fih 1788 die Geſammt⸗Be— 
völferung auf 27,717 Weiffen, 465,564 Sklaven und 
21,800 freien Farbigen. 

Die SGedeihlichfeit der Kolonie hatte nun ihren 
böchften Punkt erreicht. Sie war in die nördliche, 
weſtliche und ſüdliche Provinz gefchieden. Die erfle 
erfireckte fich auf eine Länge von 40 Stunden längs 
der Nordküſte. Sie begann beim Maffaferfirom und 
reichte bis zum Nikolaus. Borgebirge. Mir Ein- 
ſchluß der Schildkröten⸗Inſel beftand fie aus 26 
Pfarrſprengeln. Ihre vorzüglichſten Städte waren 
Cap⸗Frangais, — Port de Paix und 
Cap Saint⸗Nicolas. Die weſtliche Provinz erſtreckte 
fh vom S. Nikolaus-Vorgebirg bis zu dem vom 


> Tibüron. Ste enthielt 14 Pfarreien und die Städte 


/ 
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Port⸗ au Brinee, Saint» Mare, Leogane, Petit⸗ 
Gouiave und Feremie, Die Südprovinz befand fich 
auf der mittäglichen Küſte, vom Kap Tibüron bis 
zur Anfe-A-Bitre. Es befanden fich in ihr 10 Pfare 
reien und zwei Städte: Cayes und Jümel. 

Das Ganze umfafte 2,290,000 engliſche Morgen 
fultivirten Landes. Darauf: befanden fih 792 Zuder-, 
2810 Kaffe-, 705 Baummolle-, 3097 Indigo⸗, 69 
Kakao Pflanzungen und 173 Rhumbrennereien. Der 
jährliche Ertrag belief ſich auf 163,405,500. Pfund 
Zucker, 68,151,000 Pfund Kaffe, 6,289,000 Pfund 
Baumwolle, 9,330,000 Pfund Indigo, 450,000 Pfund 
Kakao, 34,453,000. Pfund Syrup, einen Geſammt⸗ 
werth von 136 Millionen Livres Tournois (63,460,000 
A.) bildend. In demfelben Fahre (1788) fendete ©. 
Domingo nach Frankreich 585 Fahrzeuge, mit 199,122 
Tonnen Laſt. Dagegen Tiefen in feinen Hafen aus 
Sranfreich ein 465 Schiffe, mit 138,624 Tonnen Laſt. 
Die von der Infel nach dem Mutterlande ausgeführ⸗ 
ten Waaren batten einen Wertb von 55 Millionen 
Franken (25,666,666 fl, 40 Fr.) 

Ein fo anfferordentlicher Wohlitand follte jedoch 
nicht weiter gedeihen. Die Franzofen hatten ihn nur 
dadurch erzwungen, daß fie gegen ihre Negerſtkla⸗ 
ven daſſelbe Gewaltthätigkeitsſyſten in Anwendung 


gebracht, welches die Spanier gegen. die eingeborne 


Kaffe fich Hatten iu Schulden kommen laffen. Ein fo | 
granfames Verfahren mußte nothwendigerweiſe furcht- 
bare Wiedervergeltung nach fich ziehen. Die Neger- 
Empörung brach aus. Das Zeichen dazu wurde von 
den freien Farbigen gegeben. Diele, obgleich ſich 
Eigenthümer und Leute die eine gewwiffe Erziehung 
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genofien, unter ihnen befanden, fchmachteten nichts 
defto weniger unter einem Tläglichen Joche. Nächſt 
den Frohndienſten waren fie auch noch, fobald fie voll⸗ 
jährig wurden, zu dreiiährigem aktiven Militärdienſt 
verpflichtet, wonach fie, obne den geringſten Gold zu 
erhalten, der Miliz des Bezirks zugetheilt wurden, 
worin fie ihren feſten Aufenthalt hatten. 

Der Zutritt su allen Acmtern war ihnen verwei- 
gert. Sie Fonnten chen fo wenig einen Grad in der . 
Landarmee und in der Diarine erhalten. Ueberdem 
durften fie weder Advokaten, noch Aerzte oder Wund⸗ 
ärzte, weder Apotheker, noch Prieſter oder Schulleh⸗ 
rer fein. Wehe dem, der fich in einem Augenblide 
der Entrüflung der gerinaften Mißhandlung eines Weit 
fen fchuldig machte. Das Geſetz beftimmte, daß je- 
dem Farbigen, der einen Weiſſen fchlage, die vechte 
Hand abgehauen werden ſolle. 

Die franzöſiſche Staatsummälzung gewährte den 
Mulatten einige Hoffnung. im fich von dem anf 
ihnen laſtenden Oſtrazismus zu befreien, richteten fie an 
die National: VBerfamminug eine Bittfchrift, worin 
fie um den Genuß derfelben politifchen Rechte fich 
bewarben, der den Weiſſen zugeflanden worden. Leis 
der beachtete man ihre Vorſtellungen nicht, oder viel- 
mehr die National» Berfammiung erlies ein Dekret, 
deſſen Spipfindigkeit und deſſen ſchwankende Beſtim⸗ 
mungen die allgemeine Aufregung nur noch vermehrten. 

Durch ein zweites Dekret wurden ſodann den Far⸗ 
bigen dieſelben Rechte zugeſtanden, wie den Weiſſen, 
was die letzten übel ſtimmte. Gie fühlten ſich in ihren 
Rechten verletzt und verbündeten ſich zur Unterdrü⸗ 
ckung der Farbigen, wonach der Bürgerkrieg mit allen 
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feinen Entfegen auf S. Domingo ausbrach. Die 
Abfchaffung des zmeiten Dekrets verfchlimmerte nur 
die Wunde und als die beffer berathene National 
Verſammlung ed wieder in Kraft flellen wollte, war 
es nicht mehr Zeit. Blut war gefloffen, Feuersbrünſte 
entitanden auf allen Punkten und die verbeerten Bflan- 
zungen boten nichts dar, als Szenen des Jammers 
und Entſetzens. 

So' öſtanden die Sachen, ald die Neger heil zu 
nehmen begannen an dem Kampfe. Bisher waren 
fe leidende Zuſchauer des Zwiſts geblichen. Schwei- 
gend- hatten fie ibre Wuth und ihren Schmerz: ver- 
borgen und Feiner Feindfeligfeit gegen beide Parteien 
fich ſchuldig gemacht. Aber gleichzeitig von den Weiffen 
und den Farbigen zum Beiftand aufgefordert, erklär⸗ 
ten fie fich für die letzten, zu en die meiste Gleich⸗ 
flimmung fie anzog. 

Sie zeigten fich nicht eniaee erbittert in Befrie- 
digung ihres Privatbaffes als die,. von denen fie ge- 
braucht und mißbraucht worden. Mehre bewaffnete 
Negerbanden erhoben fich im nördlichen Theile der 
Kolonie und. fuchten die Ebene von. Cap-Francais 
mit Feier und. Schwert heim. Nach ihrem Eindrin- 
gen in die Stadt. diefed Namens verbreitete fich die 
Auflehnung über die ganze Inſel. In Cap-Frangais 
ward das Zeughaus genommen und geplündert, wo⸗ 
bei mehre taufend Individuen in. den Straßen um 
gebracht wurden. | 

Bei diefer Gelegenheit bewaffnete die Kolonial- 
Regierung die Sklaven in der Umgegend der Stadt 
und verfprach die Freiheit allen. denen, die für fie 
Kämpfen würden. Diefe von den Umfländen noth- 
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wendig gemachte Maßregel erfiredte fich bald auch 
auf alle Sklaven in der Süd⸗und In und 
wurde in Kurzem allgemein. 

Leider hatte jedoch Erfahrung die Kofonifen noch 
nicht gebeſſert. Irre geleitet von ihren Vorurtheilen, 
betrachteten ſie die Schwarzen immer noch als ihr 
Eigenthum und arbeiteten aus allen Kräften darauf 
hin, es ſich zu erhalten. Es gelang ihnen in einem 
verhängnißvollen Augenblicke, den erſten Konful Bo⸗ 
naparte zu bereden, alles wieder auf den alten Fuß 
zu ſtellen. Eutſetzen erregende Barbareien, uner⸗ 
hörte Grauſamkeiten, welche die Vertreibung aller 
Franzoſen aus der Inſel und den Verluſt ihres gan⸗ 
zen Eigenthums nach ſich zogen, waren davon die 
Folgen. 

Hier beginnt nun der dritte und letzte Zeitpunkt 
der Geſchichte Haitis. Er iſt der ſchönſte und in⸗ 
tereſſanteſte, der am meiſten der Aufmerkſamkeit des 
Filoſofen würdige. Es knüpft ſich daran die Frage, 
ob es wahr iſt, wie man behauptet hat, daß die Re 
ger Wefen von einer untergeordneten Raffe oder der 
Freiheit würdig find? Um die Löfung eines folchen 
Problems zn finden, muß man die Republik Halt 
in ihrer bürgerlichen und militärifchen Einrichtung - 
fiudieren, eben fo wohl als in ihrer Bevölkerung, 
ihrem Handel, ihrer Landwirtbfchaft, ihrem fufifchen 
und. ihrem moralifchen Zuſtande. Daraus wird fich 
ohne große Mühe ein Ergebniß darbieten, worauf 
ſich fernermweitige Annahmen begründen laffen dürften, 

Nach dem Umſturz der franzöfifchen Verwaltung 
befand Toussaint-l’Ouverture’s erite Sorge darin, 
feinen Landsleuten eine Staatöverfaffung zu geben. 
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Er nahm su ſolchem Zwecke den Beiftand mehrer durch 
ihre Talente ausgezeichneter -Enropäer in Anfpruch, 
unter denen fich ein Nachkomme des berühmten Bla⸗ 
fing Pascal, der Abbe Moliere und ein italieni⸗ 
ſcher Seiftlicher, Namens Mariati, befanden. Die 
ſolchergeſtalt ausgearbeitete Konftitution wurde einer 
allgemeinen Berfammlung der Volksvertreter, im Dial 
1801 in Port-au-Prince zur Begutachtung vorgelegt , 
fodann, unter Ausrufung der Unabhängigkeit der Iu⸗ 
- fer, im Namen des Volkes eingeführt. 

Dadurch beurfunder fich, daß man die Nothwen⸗ 
digkeit eines regelmäßigen Syſtems fchon begriff. Laut 
der Berfaffung gab es feine Sklaven mehr im gan 
zen Bereich von Haiti, die Sklaverei war auf der 
Inſel für immer abgefchafft und jeder Menfch follte 
auf ihr frei leben und fterben. Ohne Lnterfchied der 
Glaubensmeinungen war, nach ihren Beſtimmungen, 
jeder Haitier zu allen Öffentlichen Aemtern befähigt 
und das Geſetz war für alle gleich, fei es, daß es 
beftrafe oder belohne. 

Es ſollte Feine andere Unterſcheidung beſtehen, 
als die durch Tugend und Talent feſtgeſtellte, wie 
keine andere Rangverſchiedenheit, als die durch das 
Geſetz mir den öffentlichen Amtsverrichtungen verbun⸗ 
dene, Die römiſch⸗-katholiſche Religion ſollte die des 
Staats fein, Jeder Pfarrfprengel hatte für die Kul- 
tuskoſten Sorge zu tragen und die Geiftlichen zu be- 
rufen. Da man and Erfahrung mußte, daß die Ehe 
die Sitten läutere, folten alle Verheirathete, die 
durch regelmäßigen Lebenswandel fich anszeichneten, 
befonders geehrt und befchlißt werden. 

Die Konfiitution garantirte überdem noch die 
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perfönliche Freiheit und Sicherheit. Ohne vorber- 


gegangene ausdrüdliche Verfügung durfte niemand 
verbaftet und nirgends als in einem Öffentlichen Ges 
fängniffe eingeferfert werden. Das Eigenthum (d. 
h. das den rechtmäßigen Befikern entriffene) wurde 
für heilig und unverleglich erklärt, 

- Nach Vertreibung der franzöfifchen Truppen, wurde 
diefe Staatsverfaffung durch Deffalines einiger 
maßen verändert, Die SHauptverfügungen blichen 
zwar diefelben, wie in der von Touſſaint eingeführten; 


‚man gefellte jedoch der neuen Konftitution noch einen 


Artikel bei, deſſen Webertretung fogar die Abfekung 
der erſten Magiſtratsperſon des Staats und ihre Ver- 
febung in den Anklagszuſtand nach fich ziehen Tonnte, 
Diefer Artikel befagte, daß binfort Fein Weißer die 
Inſel ald Herr oder Eigenthümer bewohnen könne. 
Der Ackerbau feinerfeitd war der Gegenſtand einer 
befondern Aufmerkiamfeit geworden, Man batte ihn 
unter die unmittelbare Anfficht der Minifter des In⸗ 


- nern und der Finanzen geftellt. 


- Dad allgemeine Gefeg erlitt fpäter noch einige 
Umgeftaltungen: In Folge feiner Zerwürfniſſe mit 
PBerion, verlieh Kriſtof ibm eine noch. fiärfere 
Baſis und verwandelte es in ein regelmäßigeres Sy- 
ſtem. Seine Berfaffung beftimmte die eigentliche 
Form des: Staats und deutete die Verrichtungen der 
verfchtedenen Gewalten an, die mit dem Hanpte der 
Republik an der Leitung der öffentlichen Angelegen- 
heiten Antheit nehmen follten. Jener erbielt den 
Titel eines Präſidenten and Generaliffimus der Land» 
und Seemacht der Republik. Alle anderen Litel wur⸗ 
den abgeſchafft. 
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Ed 


Der Bräfident befleidete feine Würde lebensläng⸗ 
lich. Er hatte das Recht, feinen Nachfolger zu er. 
nennen, was er durch ein mit feinem Siegel verfchlof- 
fenes Aftenftüc than konnte, das nach feinem Able⸗ 
ben vom Staatsrath, der den in Borfchlag Gebrach⸗ 
ten anerfennen oder verwerfen fonnte, eröffnet wer- 
den mußte. Die Land und- Seemacht, wie die Fi—⸗ 
nanzverwaltung, befanden fich unter unmittelbarer 
Leitung des Präfidenten. Ihm allein fand das Recht 
zu, Verträge mit andern Völkern einzugehen, Hau⸗ 
dels⸗Uebereinkünfte mit ihnen zu treffen, Frieden 
su fchließen und Krieg zu erklären, zur Erhaltung 
der Rechte der Bewohner von Haiti. Er allein hatte 
dem Staatsrath Geſetzvorſchläge zu unterziehen und 
diefer allein konnte fie annehmen oder verwerfen, wo⸗ 
wonach fie, im eriten Falle, ihm zu nochmaliger Gut⸗ 
beiffung vorgelegt werden mußten. j 

Die Ziviltifie des Präſidenten war auf 40,000 
Thaler (100,000 fl.) feftgeftelt. Der Staatsrath be- 
fand aus neun Mitgliedern, denen die Verrichtung 
oblag, die vom Bräfidenten berrübrenden Gefetzvor⸗ 
fchläge zu erörtern, die Abgaben und das Einirei- 
bungs⸗Verfahren verfelben zu beftimmen, die vom 
Präſidenten abgefchloffenen Verträge zu fanftioniren, 
die Aushebung der zum Nilitärdienft zu Lande. und 
zur See erforderlichen Mannſchaft zu befehlen und 
aläbrfich eine umftändfiche Berechnung von den Ein» 
nahmen und den Ausgaben, wie vom Einkommen 
des Landes in Empfang zu nehmen. Der lebte Ar- 
titel der von Kriftof gegebenen Verfaſſung, fchaffte 
den von Deflalined beigefügten, binfichts der Frem⸗ 
den, ab. Sie durften fich hinfort auf der Inſel 
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niederlaffen. Das neue Geſetz gewährte ihnen voll- 
fommene perfönliche und Eigenthums- Sicherheit. 

Einige Zeit nachher wurde dieſe Verfaffung aber 
mals verändert, als Kriftof fich zum König machte 
und alle mit diefem Titel verbundenen Nechte für fich 
In Anfpruch nahm. Die neue Konflitution beſteht 
noch jet, in dem 1826 von Boyer aufgeſtellten 
Ackergeſetze, worin man ihre hauptſächlichſten Verfü. 
gungen wieder findet, 

Beachter zu werden verdient, daß alle dieſe Ver⸗ 
faſſungen finfenweife fich verbeflert haben: die von 
Toussaint-l’Ouverture durch die von Deſſalines ge⸗ 
gebene, wodurch der Zuftand der Landwirtbfchaft 
wefentlich gehoben und unter befondere Aufficht des 
Staats geitellt wurde. Kriſtof feinerfeits lies nicht 
nur dem Ackerbau das ganze Intereffe, das fein Vor⸗ 
sänger ihm zugewendet, er fchaftte auch den Artikel 
ab, wodurch den Fremden der Aufenthalt in der Re 
publik verweigert wurde, eine firenge Maßregel, die 
fich durch den kurz vorber beendeten Ausrottungsfrieg 
gegen die Weiffen erflärt. 

In feiner zweiten Staatsverfaſſung zeigte Kriftof 
freilich eine au große Vorliebe für die Titel und Nechte, 
welche er fich zugeelgnet, dagegen wendete er aber 
auch feine Sorgfalt den Schulen zu, unterſtützte Han- 
del und Landwirtbfchaft und verwendete beträchtliche 
Summen sum Bau eined zur Ersichung der böheren 
Stände beffimmten Gymnafiums. 

Dies forsfchreitende Verbeſſerungsſyſtem iſt feit 
Kriſtofs Tod nicht vernachläßigt worden und der Prä—⸗ 
fident Boyer bar fih bemühet, hinter feinen Vor⸗ 
gängern nicht zurück zu bleiben... Unmittelbar nach 
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(EI ——————— nn. 
‚Bereinigung des fpanifchen Theild von S. Domingo 
mit dem franzöfifchen unter einer und derfelben Ne 
gierung , bat er fein elek gegeben, das, wie bereits 
gefagt, nichts if, ald eine Wiederaufnahme der er⸗ 
fien von Kriſtof erlaffenen Verfaſſung. 

Er bat ed dabei jedoch nicht bewenden laſſen; er 
bat fich vielmehr beeilt, alle. die Maßregeln wieder 
aufzunehmen, die fchon früher gute Früchte getragen. 
Er bar Schulen geftiftet und die Armee. organifirt. 
Sein Berfahren ift um fo lobenswerther, da er zahl⸗ 
loſe Hinderniffe zw befiegen hatte. ber bevor wir 
uns damit befchäftigen , entwerfen wir in raſchen 
Zügen ein Bild von diefem Staatsmanne. 

Boner gebört zur Meſtizenraſſe. Er if Fein von 
Geftalt, aber wohl gewachfen. . Seine Hautfarbe if 
Eupferäßnlich , doch haben feine Geſichtszüge viele 
Achnlichkeit mit denen der Europäer. In feinem 
Benehmen ift chen fo viel Wohlmollen als Milde, 
Wenn fein Geficht ſich belebt, wird es fehr aus. 
drucksvoll und feine Augen fcheinen zu glüben. Er 
bat ſehr fchöne weiße Zähne. Nicht felten bemerkt 
— man einen Anflug von Schwermuth und Trauer auf 
"feiner Stirn. Dan möchte alddann vermuthen, er 
denke noch an die politifchen Unruhen, die er zu 
durchfchreiten gebabt. 

Er ſpricht mit Anſtand und Einfachheit. Seine 
Thätigkeit ift wirklich auſſerordentlich. Als Beiſpiel 
führt man den Zeitpunkt an, wo die beiden Theile 
der Juſel vereinigt wurden und wo er die Gtrede 
‚von 130 Stunden, zwiſchen Port⸗au⸗ Prince und 
©. Domings , mit_einer Armee von 14,000 Mann 
in fieben Tagen zurücklegte, woraus fich ergibt, daß 
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er täglich 16 bis 18 Stunden machte und an Drt 
und Stelle anlangte, bevor man die nothwendigen 
Vorkehrungen zur Vertbeidigung getroffen. 

Die Hauptzüge feines Karakters find Nechtfchaf- 
fenbeit und Milde. Er bat nie ein einziges Zegehen 
politifcher Rache geſtattet und tft in folchem Be 
trachte mir feinem Beiſpiel vorangefchritten, indem 
er die Mörder feines Bruders begnadigt, welche feine 
fiegreichen Waffen ihm überantwortet hatten. Sie 
leben noch jet in vollfommener Nuhe. 

Mir feinen übrigen guten Eigenfchaften verbinder 
Boyer eben fo viel Scharfficht als Klugheit. Bei 
feiner Ernennung zum Bräfidenten, machte das 
Tuilerien⸗-Kabinet alle ihm au Gebote fichende Mit- 
tel geltend, wodurch es hoffen Fonnte, wieder sum 
Beſitz der Inſel zu gelangen und Alles lies voraus⸗ 
ſetzen, daß der Ausbruch eines Gewitters unvermeid⸗ 
lich ſei. Sogleich wendete er ſeine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit dem Heere zu und ſetzte es in kurzer Zeit in 
den Stand, mit Erfolg jeden Angriff von auſſen zu⸗ 
rückzuſchlagen. 

Der Zuſtand der aktiven Armee iſt jetzt — mit 
Ansnahme einiger wenig bedeutenden Umſtände — 
noch ganz derfelbe von 1827. Damals hatte der Brä- 
fident 27 Adindanten, wovon 16 im wirklichen Dienft. 
Es gab 11 Diviſions-Generale im Dienft und 3 auffer 
demfelben ; 18 Brigade- Generale und 3 General⸗Ad⸗ 
indanten ebenfans im wirklichen Dienft. Der Gene 
ralſtab befland aus einem General und 3 Adiudanten, 
einem General⸗Revbüe⸗Inſpektor und 5 Seekriegs⸗ 
Kommiffarien. Die Generale haben den Oberbefehl 
in den verfchledenen Bezirken, wo fie eben fo wohl. 
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an der Spite der Zivil» als der Milltär-Berwaltung 
fich befinden. Im Jugenieurkorps find mehre aus. 
gezeichnete Offiziere. Ihnen if die Befeſtigung der 
Städte, die Aufficht über das Artillerieweſen und die 
Leitung der Zeughaus» Arbeiten Übertragen. 

Die Gendarmerie ift das erſte Elitekorps. Nie 
mand darf in daſſelbe treten, wenn er nicht befricdi- 
gende Zeugniffe über fein gutes Betragen beibringen 
kann und drei Fahre in einem andern Korps aedient 
bat. Died Korps if mit der Polizei beauftragt. 
Durch feine Mitglieder werden die Depefchen der 
Megierung nach den verfchiedenen heilen der Jnſel 
verfande nad die von den Gerichten verordneten Ver⸗ 
baftungen vorgenommen. Es beſteht aus 6 Legionen, 
jede von 8 Kompagnien zu 50 Dann, mas eine Ges 
ſammtzahl von 2400 Dann gibt. i 

Nach der Gendarmerie kommt die eigentliche Po- 
lizei⸗Brigade, die aus 8 Kompagnien befteht, welche 
in den verfchiedenen Landbezirfen vertheilt und im 
denfelben mit Erhaltung der öffentlichen Ordnung 
beauftragt find. Dies Korps, gleich dem der Gendar- 
merie, bietet alle Sittlichkeits⸗ Gewährleifiungen dar, 
die man von ihm zu erwarten berechtigt fein Tann. 
Es wird niemand darin aufgenommen, der nicht einen 
durchaus vorwurföfreien Lebenswandel geführt. 

Der Ueberreſt der Armee beſteht aus der Leib⸗ 
wache des Präfidenten, aus der Linien: Infanterie 
und Kavallerie, wie and der Nationalgarde oder 
der Miliz. Die leute iſt am zahlreichſten. Sie be- 
ftebt aus allen männlichen Einwohnern vom 13. bid zum 
60, Fahre. Die Offiziere auffer Dienft gehören eben⸗ 
fans zur Miliz, fie bilden jedoch eine befondere Ab⸗ 
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tbeilung , unter dem Befehle der Welteften unter ibuen 
und marfchieren immer an der Spitze des Bataillons. 

Unter verfchiedenen Beziehungen if diefe Miliz 
auf dieſelbe Weife gebildet, wie DIE Nationalgarde 
in Frankreich. Gleich Diefer empfängt fie feinen Sold. 
Ausgenommen von Militärdienft ift jeder, der fiber 


60 Jahr alt und Vater von fieben in rechtmäßiger ' 


Ehe erzeugten Kindern if. Die Miliz von Haiti bat 
ihr eigenes Disziplin» Gericht und ernennt felbit ihre 
Dffistere, vom Major abwärts, Die böheren Offi⸗ 
ziere Fönnen nur vom Präfidenten erwäblt werden. 
Des Präfidenten Leibgarde ift gebildet ans drei Ka⸗ 
vallerie Regimentern, jedes von 288 Dann im wirk- 
lichen Dienſt und aus zwei Infanterie Negimentern, 


iedes von 1300 Mann, Die regelmäßige Armee be⸗ 


ſteht nächfidem aus zwei nicht berittenen Dragoner- 
Regimentern, von 576 Mann, fünf Artillerie Regi- 
mentern, von 3500 Mann und 33 Linien - Tufanterie- 
Regimentern, jedes von zwei Bataillonen von 600 
Dann, was sufammen 20,000 Dann Fußvolk und für 
Die ganze befoldete Armee 30,000 Dann gibt. 

Die Seemacht ſteht unterm Befehle eines 


admirals, des Bräfidenten, eined Vizeadmirals, schn 


Hanptlenten erfter und neun zweiter Klafie. Die Zahl 
der Lientenants, der untergeordneten Offiziere und 


der Matrofen iſt uns nicht bekannt, fie muß jedoch 


wenig bedentend fein, weil die ganze Seemacht nicht 
mehr als 5 oder 10 Schoner umfaßt, wovon die 
meiften in den Hafen vor Anker Ligen, oder längs 
den Küften kreuzen, um Truppen und Borräthe nach 
den entfernteften Theilen der Inſel zu bringen. 
Vielleicht wird man eine fo bedeutende Streit 
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kraft für einen Staat wie Haiti zu übertrichen finden, 
Man muß jedoch bedenken, daß nächſt der fortwäh.- 
renden Beforgniß eines Angriffs von aufien, der Prä⸗ 
fivent auch noch Feinde im Innern zu befämpfen 
hatte, nämlich die eigentlichen Neger, die den bei 
weitem überlegenen Theil der Bevölkerung bilden und 
fich zu der Mifchlingsraffe wie 20 gu 1 verhalten. 
Alle Aemter und Würden werden von Mulatten 
bekleidet, was nicht wenig die Eiferfucht der Schwar- 
sen erregt. Das if denn auch eine der Urfachen, 
wovon Boyers Macht untergraben wird und die über 
den kaum entflandenen Staat eine jener furchtbaren 
Erfchätterungen herbeiführen können, die alles bis. 
. ber .beftandene zu vernichten im Stande fein dürften. 
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Die ältere Fomifche Literatur Deutſch— 
lands, nachengliſchen Beurtheilungen. 





Erſte Reihe. 





Die britiſche Zeitfchrift „ Foreign Quarterly Re- 
view © (ausländifche Vierteljahrs-Revüe) entbält 
in ihrem neneften Hefte über „die fpaßhaften Mähr⸗ 
chen und die Infligen Dichtungen des alten Deutfch 
lands * einen intereffanten Aufſatz, woraus wir die 
vorzüglichſten Stellen entheben wollen. 

Man glaubt, daß in Denutfchland firenger, träu⸗ 
merifcher Ernſt vorberrfchend ſei, fagt der britiſche 
Verfaſſer, und erinnert fich des Karakterzuges jenes 
ehrlichen Dentfchen, dem man den Vorwurf machte, 
dag er nicht lebhaft und heiter fei und der, fich de⸗⸗ 
barb zum Fenſter hinaus flürgend, rief: „ch mache 
mich jetzt lebhaft.“ Man kennt ebenfalls die abae- 
Schmadte Frage des Pater Bouhours, in einer Samm⸗ 
lung verſchiedenartiger Axiome: „Kann ein de 
Berftand haben?“ 

Es fcheint uns, ein fchwermütbiger Dank ‚ein 
undurchdringliches äfthetifches Gewölk bedede für 
immer das geheimnißvolle Deutfchland. Dan irrt 
fih ſehr. Es gibt Fein Volk auf der Erde, deſſen 
Literatur in früheren Zeiten fo viele theils geiftreiche 
theils pofiierliche Späße dargeboten, als das deutfche, 
Die deutfchen Hofnarren, die Tomifchtten, welche es 
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jemals gegeben, müſſen als die Vorbilde von Ghaks⸗ 
peares Clowns betrachtet werden. Aus Dentſchland 
rührt auch das „Narrenſchiff“ her, das ſo viel Auf⸗ 
ſehen erregt und das im Mittelalter einen ſo großen 
Raum eingenommen hat. 

Jedes oberlehnsherrliche Schloß war vom 11 bis 
zum 14 Jabrhundert ein wahres Schlaraffenland für 
Poffenreifferer und Jaukler jeder Art. Die Minne- 
fänger hatten bei weiten nicht fo viel Einfluß und 
Kredit, als die Erfinder Fomifcher Geſchichten, die 
fich feinen andern Zwed aufgaben, ald die Stirn ih- 
rer Zuhörer zu entrungeln. Geißliche ſelbſt wid⸗ 
meten erbauliche Leichenreden folchen Großwürdeträ⸗ 
gern der Spötterei, auf deren Witze der Lebensherr 
nach feinen Tangen Ausflügen und biutigen Scharmü⸗ 
veln den meiften Werth legte. Man bewahrt noch 
in den Bibliotheken die zu Ehren Hans Mieskos, 


- eines pommerfchen Spaßmachers, gehaltene Leichenrede, 


dem der gelehrte Cradelius beinah alle Tugenden zu⸗ 
ſchrieb. 

Als der ſtrenge Rudolf von Habsburg die Minne⸗ 
ſaͤnger von ſeinem Hofe vertrieb, behielt er dennoch 
feinen treuen Narren, Pfaff Kappadox. Dan ſieht 
die deutſchen Hofnarren die finftere Gefchichte der 
Ritterzeit durchfchreiten, theil nehmen an Verſchwö⸗ 
rungen und Kriegen, wie an Zeften und Belagerun⸗ 
gen umd nicht felten in Heldenmuth die berübmteften 
Namen übertreffen. Kurs von der Roſen, einer 
von Maximilians Hofnarren, bahnte fich einen Weg 
in den Kerfer feines Heren und befreiete ihn. Dies 
Ereignig hat Walter Seott die Epifode von „ Wamba * 
eingegeben, die man nicht anders als fchön und be⸗ 
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wunderungswürdig nennen kann, die aber bei alledem 
weniger rührend iſt, als die einfache Darſtellung der 
Umſtände, wie man fie in den Seiten des alten Kro⸗ 
nitenfchreibers aufgezeichnet findet. 

Das alte fo heitere Deutfchland bat den Frango- 
fen eines ihrer fchalfhaftefien Worte geliehen, nim- 
lich das „Espiegle *, dad von nichts anderem her⸗ 
rührt, als von dem Namen-Eulenfpiegel, den ein 
Individunm getragen haben foll, welches zu feiner 
Zeit durch feine Streiche und Witze chen fo berühmt 
geworden, als Gilblas und Mascarille in der ihrigen. 
Sao' alfo hatte das ernfte Deutſchland früher ein 
ganzed Gefchlecht drolliger Spaßmacher und cine 
poſſierliche Mythologie, die gegenwärtig vergeſſen ift 
von den fchwärmerifchen Verfiandesfräften, die ange 
firengt Fichte, Kant und Schelling ſtudieren. 

Um Mitte des 16 Jahrhunderts bekleideten fich 
alle Mährchen des Mittelalters mit ſtrengeren, Tünft- 
Licheren Formen und die beiuftigenden Gefchichtchen 
der Herren Narren gewannen Platz in der Literatur. 
Rabelais gab dazu das Beifpiel. Brisquet umd 
Tribonter in Franfreich, Klaus Narr und Kurz 
von der Roſen in Deutfchland, nehmen in folcher 
Beziehung den erfien Rang ein. Das Jahrhundert, 
das durch die Schnurren Rabelais und durch Ser⸗ 
vers Scheiterhaufen eröffnet wurde und fich durch 
Die menippifche Satire wie durch die Ermordung Hein» 
richs III beendigte, war eben fo heiter als blutig. 

Die neue und furchtbare Erfindung der Buchden. 
derprefle, die den ungewiſſen Voltsſagen Alles ent. 
nahm, was nüglich werden, oder der allgemeinen 
- VW. 1838. U 2 
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Neugier ſchmeicheln konnte, trug nicht wenig zu ihrer 
Erhaltaug Bei, Nächſt dem Roman von der Roſe 
and. den Kommentaren zur Bibel, gingen ans ihr 
auch noch Ritterromane und mancherlei ſpaßhafte Ge⸗ 
Schichten. hervor. Der Roman von Reinecke Fuchs, 
das Narrenfchiff, Till Eulenfpiegeld tele Streiche 
und Fahrten, die Pollen des Mönche Rauſch oder 
Ruſch, des Pfarrers von Kalenberg und des- Bfar- 
vers Anis, wurden, zum größten Vergnügen der Stu⸗ 
denten und der Liebhaber Fomifcher — neu 
aufgelegt. 

Quis non legit, quid frater Rauschius esit. 
‚, Sunt qui Smosmannum cupiunt audire per annum 

Turpia dicentem, vel Suarmum spurca loquentem 

Quique legunt Pfafi Calembergi facta vel Assi. 


So drückt fih Bruno Seidlius am Anfang fei- 
ned merfwürdigen Gedichte Paraemiae Ethicae aus, 
das 1589 in Frankfurt am. Main durch. den Drud 
veröffentlicht murde. Wir willen nicht, mas aus den 
groffen und ehrenwertben Helden Swarm und 
Smosmaun geworden, dagegen giebt es kein klei⸗ 
ned Kind in England, das nicht Bekanntſchaft mit 
dem guten Mönch Rufch, dem ſpaßhafteſten aller 
Mönche, gemacht hätte: Wahrfcheintich auch hat dem 
Pfaff von. Kalenberg die franzöſiſche Sprache ihre 
beiden Worte Calembourg nnd Calembredaine zu 
verdanken, üher welche die Sprachforfcher felt Zan- 
gem fich den Kopf zerbrochen haben. 

Eröffnen wir unfere Galerie deutfcher Spaßhaf- 
‚tigkeit mit dem Pforrer Amis. Er hatte die Ehre ein 
Engländer zu fein, wenn man der deutfchen Ballade 
Glauben fchenfen darf, die fagt: 
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Er het hus in Engellant 

In einer stat ze Tranis 

Unt hiez der phaffe Amis. 


Iſt es vielleicht and Achtung für ihre Nationali⸗ 

tät, daß die Deutfchen nicht anf einen ihrer Lande. 
leute den abfchentichen Ruf baben wollen laſten laſſen, 
der dem armen Pfarrer Amis zu theilgeworden? Hat 
fih ihr Ehrgefühl empört bei dem Gedanken, daß 
ein deutfcher Prieſter ein folcher Schuft geweſen? 
Ich Tann es nicht fagen. Aber nie bat ein geif- 
licher Scapin fich zahlreichere Verſtöße zum Bormurf 
zu machen gehabt und die Sage vom Meifier Beter 
Faifen flieht Hinter der feinigen weit zurück. Man 
entnimmt ans feiner Gefchichte, daß er weniger un- 
ſchuldig als luſtig gelebt umd finder im Begehen die- 
fer ehrwürdigen Berfon das Vorbild der Lazarille von 
Tormes, der Mascarille und Figaros. Werfen wir 
einen Blick anf fein intereffantes Lehen. Aber fuchen 
mir bei Leibe feine Moralität darin. 
- Su der Heinen Stadt Tranis, deren Länge und 
Breite wohl verflanden nirgends angedeutet wird, 
lebte alfo um Mitte des 16. Jahrhunderts ein Geift- 
icher, der reicher an Verſtand ald an Einkommen 
mar und defien Kleiner Acer, wie deffen befchränfte 
Zehnten nur wenig binreichend gemwefen fein würden 
für feine ziemlich. verfchmenderifchen Neigungen, wenn 
feine fruchtbare Einbildungskraft nicht die ihm mans 
genden Hilfsmittel erfest hätte, Obgleich arın, nahm 
er dennoch zuvorkommend feine Freunde auf und be- 
wirthete fie aufs beſte. Der Biſchof machte eines 
Tages feinem Untergebenen einen Paſtoralbeſuch und 
forderte ihn auf, verfchiedene an Ihn zu richtende 
Fragen zu beantworten. 
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»„vWenn ich ihn der Unfähigkeit überführen kann, 
werde ich einen Vorwand haben ihn ahzuſetzen und 
weil feine Pfarre fo viel einträgt, dag er Inflig und 
in Freuden leben Tann, werde ich mit feinem Nach- 
folger mein Uebereinkommen treffen.“ " 

So 'räfonnirte der Bifchof und man fieht, daß 
fein moraliſches Geſetzbuch eben ſo geſchmeidig war, 
als das des armen Amis. Beide befanden ſich bald 
nachher einander gegenüber. Amis beantwortete jede 
Frage ſeines Vorgeſetzten auf eine ſo ſpaßhafte und 
zugleich ſpitzige Weiſe, daß der Biſchof bald einſah, 
wie wenig er es mit dem Pfarrer aufnehmen könne. 
Er erſchöpfte ſich in endloſen Problemen über die 
Tiefe des Mecres, die Zahl der Sterne, die Höhe 
des Firmaments und andere ähnliche Dinge, wovon 
nicht eines den Antwortenden in die geringiie Vexle⸗ 
genbeit zu fegen vermochte... Bon einem fo fruchtlo⸗ 
{en Kampfe ermüder, riet der Biſchef endlich: 

„Welches aber ift der Mittelpunkt des Erdballs?“ 

— Meine Kirche erwiederte der andere ohne alle 
Zögerung. 
Der Geſchichte vom Eſel gebricht es freilich eini⸗ 
germaßen an Wahrfcheinlichkeit, dagegen an eigen⸗ 
thümlicher Originalität gewiß nicht. 
Was lehret Ihr Euern Pfarrkindern?“ fragte 
der Biſchof den Prieſter. 

— Alles was ich ſelbſt weiß, war die Antwort. 

Dabei aber find und bleiben fie Eifel. 
auUnd diefe Eſel unterrichtet Ihr ze 

— So gut ich fann. 

»Magd, laß ſogleich einen Eſel herbeiſchaffen. Wir 
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wollen doch feben, was der Herr Pfarrer ihn Tebren 
wird.“ 

— Man braucht 20 Zahre zur Erziehung eines 
Menſchen; Ihr werdet es alſo nicht unbillig finden, 
Herr Bifchof, wenn ich mir 30 Jahre für die eines 
Eſels ausbedinge. 

„Gut, ich gewähre Euch diefe Zeit. Aber in 
acht Tagen werde ich wieder Fommen, um mich zu 
Überzeugen, welche Fortfchritte Ener Zögling bis da- 
bin gemacht und wenn der Erfolg meinen Erwartun- 
gen nicht entfpricht, werde ich mich, wenn fchon mit 
Bedauern, geswungen feben, Eure Pfarre einem an- 
dern zu übertragen. “ 

Unfer Geiftlicher, der weder. bei Aſhley noch bei 
Frankoni in die Lehre gegangen, der ihr Willen je⸗ 
Doch erratben zu haben fcheint, nahm ein großes Buch, 
den fchönften Folianten, den er auftreiben konnte, 
ſteckte Diſteln zwiſchen die Blätter und legte das gu: 
gemachte Buch vor den zu unterrichtenden Eſel. Des 
Thieres Inſtinkt erwachte. Es üffnete dag ungeheure 
Buch mit ſeiner Schnauze und wendete damit ein Blatt 
nach dem andern um. Dieſelbe Uebung wurde acht 
Tage hinter einander wiederholt. 

Als der Biſchof in der vorausbeſtimmten Zeit ſich 
einfand und mit Wohlbehagen Platz nahm in der ei⸗ 
chenen Kanzel, wurde ihm, wie er es befohlen, der 
Eſel vorgeführt und das Buch vor dieſen hingelegt. 
Er erkannte feine gewöhnliche Frühſtückskrippe, wen⸗ 
dete mit großem Eruſt ein Blatt nach dem andern um 
and da er fein Gericht darin nicht fand, ſtieß er mit 
mazjeftätifcher — ein erſchütterndes har 
BR aus. 
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„Anf folche Weife betont er den Buchſtab A,“ 
fagte der Pfarrer, „Er bat es big jetzt noch nicht 
"weiter gebracht und wie Em. Hochwürden bemerfen, 
fpricht er ibn and nach der dentfchen Manier, mit 
dem Debnungszeichen. * 

Der Bifchof überzeugte fich dadurch, daß er gegen 
Amis nichts ausrichten könne. Gefchlagen in einem 
Kampfe, den er unklugerweiſe begonnen, wurde er 
vom Sicher befallen und die wahrbaftige Gefchichte 
des Helden, deſſen Thaten wir zu berichten haben, 
fchreibt diefer Niederlage des Bischofs frühzeitigen 
Tod su. Das hieß die Sache etwas zu ernfibaft neh⸗ 
men. Wie dem auch fei, verbreitete fich das Gerücht 
von dem Siege des Pfarrers bald durch ganz Deutfch- 
land.*) Des Bifchofs Tod vermehrte nur noch den 
Glanz feines Sieges und von allen Seiten Deutſch⸗ 
lands frömte man zu ibm, um ihn au beinchen und 
ihm feine Huldigungen darzubringen. 

Des Pfarrers Heiterfeit und feine Gaftfreundfchaft 
entzückten jedermann. Bald aber machte feine Gewohn⸗ 
beit, alle Befucher aufs köſtlichſte zu bewirthen, ihn 
zu einem au Grunde gerichteten Verfchwender, Dan 
war auf dem Punkte, feine halb gerbrochenen Stühle, 
feine fo häufig vom beiten Wein befledten Tifche zu 
verfaufen, als er freimillig fein Pfarrhaus verlieh, 
mit dem Vorſatze zu reifen und den befien aller Han⸗ 
delszweige, die mienfchliche Beſchränktheit, auszubeuten. 

Unſer geiſtlicher Figaro machte ſich vor Allem zum 


Ablaßkrämer, was für ſeine Zeit ein vortrefflicher 


*) Wenn das Ereigniß ſich in England zugetragen, hätte: das 
Gerücht davon zuerfi bier fich verbreiten und Bir das 
meiſte Auffehen erregen follen. 


— 
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Gebante mar... Jede Epoche bietet ihre befonderen 
Hintergebungsfrüchse einerfeits, wie ihre Myſtiſika⸗ 
tionsprodufte anf der andern Seite, und man weiß, 
wie einträglich der Ablaßhandel im 16, Jahrhundert 
war. Vorzüglich beachtet zu werden verbient jedoch , 
mit welcher diplomatifchen Geſchicklichkeit Amis feine 
Hilfsmittel benupte, 

“Er verſah fih mit. einem Todtenfchädel, den er, 
als vom heiligen Brandan herrührend, bezeichnete. 
Damit begab er ſich zum Pfarrer eines Dorfes und 
benachrichtigte ihn, daß die Hälfte der zu erwerben⸗ 
den Vortheile ibm zu Sure Fommen folle, wenn er 
ihm erlaube, feinen Ablaßkram in feiner Kirche auf⸗ 
zufchlagen. 

Nach gelefener Meſſe und gehaltener Predigt, har- 
ten die Anweſenden der zu fommenden Dinge, Amis 
zeigte ihnen nun feinen Todtenkopf, erzählte die von 
ibm erfonnene Tobpreifende Gefchichte des großen Hei⸗ 
THigen, dem er angehört haben follte, gab vor, er fei 
vom heiligen Konfiftorium mit dem Bau einer Kirche 
und einer Klofters zu Ehren S. Brandans beauftragt, 
forderte die Gläubigen auf, zu einem fo hoben Zwede 
durch ihre Gaben beisutragen und fich Dadurch zugleich 
Vergebung ihrer Sünden zu erfaufen, Er ſchloß 
ſeine Rede mit den Worten: 

„Wirket mit zu dieſem wohlthätigen Zwecke, ge⸗ 
liebte Brüder und öffnet Euch dadurch die Himmels⸗ 
pforte.. Wenn aber jemand unter Euch if, der ſich 
gegen die Geſetze der Helligkeit und Tugend vergan⸗ 
gen, der komme mir nicht nabe, der hüte fich, feine 
Gabe mir anzubieten; der beitige — — ihn 
mit Abſchen zurück.“ 
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Es verſtand fich nach diefer Ermahnung von ſelbſt, 
daß jeder, der nicht das Geinige beitrage zu dem 
heiligen Werke, irgend eines geheimen Vergeheuns fich 
ſchuldig erkenne, weshalb die, welche kein Geld hat⸗ 
ten, von ihren Nachbarn folches borgten, dergeſtalt 
daß der Beutel des geiftlichen Betrügers über die Ma⸗ 
fen gut verforgt wurde. In den. Spisbübereien des 
verfchlagenen Amis, wie faſt in allen ähnlichen Streis 
chen, find in Deutſchland immer zwei Elemente befon- 
ders auffallend: Das pfiffige Verfahren des Hintergehen- 
den und Dieunglaubliche Dummheit des Hintergangenen. 

Das von Amis in Paris beftandene Abenteuer iſt 
noch interefianter. Folgen wir ibm nach diefer Stadt, 
wohin er auf einem guten Pferde reitend gelangte, . 
begleitet von mehren Dienern, mit dem äuffern An- 
feben eines reichen Dianned, dagegen ohne den. Tod⸗ 
tenfopf, der ihm fo veichliche Erndten zugeſichert. 
Er beeilte fich eben nicht, fondern: machte fehr Fleine 
Tagreifen und verweilte ziemlich lange in allen guten 
Wirthshäuſern. 

In Paris begab er ſich ohne Zeitverluſt nach dem 
königlichen Palaſte, md er als Maler und Hexenmei⸗ 
ſter auftrat. Das neuerbaute Schloß war noch nicht 
ausgemalt. Er bot feine Dienſte an und verpflichtete 
ſich, alle Wände und Decken mit den ſchönſten Schil⸗ 
dereien zu ſchmücken. 

.Ich muß jedoch im Voraus bemerken,“ fagte 

er zum König und den Miniftern, „dag meine berr- 
lichen Darfiellungen nur von Edelleuten von ganz 
reiner Herkunft gefehen werden können und daß 
fie allen Bankerten unfichtbar bleiben: werden.“ - 

Man Ties ihn unter Diefer Bedingung feine Are 
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beit beginnen. Er blieb einen ganzen Monat einge⸗ 
fperrt in den feinen Pinfeln anvertrauten Gemächern. 
Der erfie, den er zur Anflaunung feiner Meifterwerfe 
herein lied, war der König ſelbſt. Er fah durchaus 
nichts, ald die nackten Wände, weil er aber die Recht- 
mäßigfeit feiner Geburt nicht begweifelt wiffen wollte, 
lies er fich nichts merken, fondern lobte vielmehr die 
Schönheit der Malereien, die Srifche des Kolorits, 
die Natürlichkeit der Geſtalten, gewährte feinem gan- 
zen Hofe das Vergnügen, ebenfals zu bewundern, 
was er fo Über alle Befchreibung fchön zu finden vor- 
gab und entlies den Maler reichlich befohnt, 

Da auch von den Hoflenten niemand ein Bankert 
fein wollte, erfchöpften fich alle in Lobeserhebungen 
über des Künftlers erftäunfiches Talent. Amis benahm 
fich dabei mit Würde und Takt, erwiederte die an 
ihn gerichteten Beglückwünſchungen durch felbfigefäl- 
liges Kopfnicken, ſteckte die ibm zufliegenden Gold⸗ 
und Silberſtücke ein und machte ſich, ſeines Rufes hin⸗ 
fort verſichert, nach anderen Gegenden auf den Weg. 

Er ſetzte ſeine für ihn ſo einträglichen Prellereien, 
die auf Seiten der Betrogenen ein unerſchöpfliches 
Maß von Beſchränktheit vorausſetzen laſſen, mit 
nicht geringerem Erfolg auch in Lothringen fort. 
Als Arzt bei Hofe aufgenommen, verſprach er die 
wunderbarſten Kuren. Alle Kranken ſollten binnen 
einer Woche wieder hergeſtellt werden. Um jedoch ein 
ſo auſſerordentliches Ergebniß zu bewerkſtelligen, be⸗ 
warb er ſich beim Herzog um die Erlaubniß, jedem 
Laſterhaften, der durch eigene Schuld nicht geneſen 
könne, nur zwanzig Näpfchen Blut abzuzapfen. Gott 
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werde ihm die Lafterbaften fchon amdeuten, fügte er 
hinzu, weit fie allein krank bleiben würden. 

Kaum hatte eine fo befremdende Bedingung die 
Iandesherrliche Bewilligung erhalten, als alle Leidende 
plötzlich ihr Lager verließen. Niemand mochte mehr 
krank fein, weil niemand von dem Wunderdoftor alled 
Blut fich abzapfen laſſen wollte. Mit reichlichen Ge 
fchenfen von allen denen überbäuft, die er gu beſu⸗ 
hen für ‚gut erachtete, um nach ihrer Gefundheit 
fich zu erfundigen, fand er, daB in der möglich bes 
ſten aller Welten Altes nach Wunfch gebe. 

Und wirklich genoß er jede Lebenäfrende in den 
Zwifchenräumen feiner Internehbmungen, wovon wir 
nur die glängendftien mitgerbeift haben. Dennoch 
wurde fein Beutel bald Teer und der reiche, freigebige 
Herr wurde wieder ein armer Teufel, wie vorber. 
Er mußte dann abermals zu Lift und Hintergehung 
feine Zuflucht nehmen, um auf Koften anderer leben 
zu koͤnnen. Bei folchen Gelegenheiten, die fehr häu⸗ 
fig eintraten, legte Amid eine Kutte an, 308 die Ka⸗ 
putze über den Kopf and machte fich zum Bettelmönch, 
„ine größten Ehre Gottes,“ wie er ſagte, wie au 
feinem eigenen pofitiven Vortheil. 

Eine fromme und ſehr släubige Dame wohnte in 
einem Schloffe, wo Amis ein Nachtlager fand. Dan 
bewirchete ihm fehr gut. Er batte es mit Leuten zu 
tbun, welche noch die tiefſte Ehrfurcht bemahrten 
für Alles, was zur Kirche gehörte. Neben andern 
Speifen wurde ibm in feinem Zimmer auch ein Ka 
paun vorgeſetzt, deffen Ueberreſte man abfichtlich ab- 
utragen verfäumte. Ein Diener begnügte fich, fie 
in einen Schranf zu ſtellen, der unverfchloffen blieb. 
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Was that num unfer Held? Er hand mit Tages. 
anbruch auf, Faufte im nahen Dorfe einen lebendigen 


Kapaun, fütterte ihn reichlich und legte den Ent- 


fchiummerten auf die Schliffel, die er fo viel als thun⸗ 
fich ſäuberte. Bon einer fo aufferordentlichen Wieder: 
auferſtehung unterrichtet, fchrie die Haushälterin 
Wunder über Wunder und verfäumte nicht ihre Ge- 
bieterin von dem augenicheinlichen Gegen des Him- 
meld zu unterrichten, der durch des heiligen Diannes 
Gegenwart über ihr Schloß gekommen. 

Amis wurde nun dringend gebeten, noch einige 
Tage zu rafen und es fich wohl fein zu laſſen. Er 
lied nicht lange in fich dringen und erklärte in 
einer Tleinen Gelegenheitsrede, die er bald nachher 


. bielt, daß Gott ibm erfchienen fei und ibm verfün- 


des babe, wie er Alled, was man ibm annebmbar 
mache, doppelt wieder erfatten. Auch diefe Vor⸗ 
fpiegelung verfchaffte ihm eine reichliche Erndte und 
lies ihn wieder einige Zeit im Vieberfiuß leben. 
Dabei hatte er eine entfchiedene Borliche für alle 
fhönen Büßerinnen und eine derfelben, durch die 
unmwiderfiebliche Gewalt feiner Einreden, denen er 
ſchon fo vielen Erfolg zu verdanfen gehabt, verführt, 
machte ibm für feine Kirche 20 Ellen prächtigen Stof- 
fe zum Gefchent, Eben wollte er höchſt erfreuet fich 
damit auf den Weg machen, als der Gatte der Ge- 


. berin ibn bemerkte, feinen fchönen Stoff erfannte 


und ihm macheilte. Beide waren zu Pferde, Der 
lebte holte jedoch den Prieſter bald ein. 
„Nehmt Eure Waare,“ rief ihm Amis zu, als 


er ihm nicht mehr entrinnen Tonnte, „Aber feid ver- 


— 
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fihert, daß bevor eine Stunde vergangen if, der 
Himmel Eure Verachtung der beiligen Kirche aufs 
furchtdarfte. beftraft haben wird.“ ˖“ 

Darauf gab: er feinem Gaul die Sporen und lies 
den Stoff in den Händen feines Verfolgers, wo er 
bald zu brennen begann, ‚weil Amis ein Stück glim- 
menden Schwamm in die Rolle geſteckt. 

Gott weiß weich Vergnügen und welche Ausbrüche 
ungeſtümer Lachiuf dergleichen ungebobelte Späße 
bei den Dentfchen vom +4 bi zum 17 Jahrhundert 
erweckt. Als getreue Berichtabftatter mögen. wir es 
nicht unternehmen, die denſelben mangelnde Zierlich⸗ 
keit und Grazie ihnen zu verleihen, weil wir beſor⸗ 
gen müßten, ihnen dadurch ihren plattkomiſchen Aus. 
druck zu rauben, der ihr eigenthümliches Unterfchet- 
dungszeichen if. 

Ein folches Dafein Fonnte nicht anders als durch 
eine ſchöne Handlung gekrönt werben, durch eine je⸗ 
ner bemunderungswürdigen Hintergehungen., die künf⸗ 
tigen Betrügern zu Borbilden dienen. Nach dem 
Streich mit dem verzehrten und wieder auferfiandenen 
Kapaun, wurde Amis ein Handelömann. Er machte 
zahlreiche Ankäufe, oder vielmehr er gab vor, daß er 
fie machen werde, trat in nähere Beziehungen mit 
allen Kaufleuten Londons und benachrichtigte fie von 
feiner bevorſtehenden Neife nach Konftantinopel. Seine 
Sreigebigfeit und Prachtliebe ließen über feinen Reich- 
thum Feinen Zweifel aufkeimen und man nahm ihn all- 
gemein für mas er fein wollte, 

Eines Tages, mit zwei oder drei feiner neuen - 
Handelöfreunde fpeifend, erfuhr er von dem einen, 
daß er ſich im.Befig ſehr fchöner Diamanten befinde, 
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die er an den König von Spanien zu verlaufen bes 
abfichtige. Nach der Mahlzeit wünfchte Amis dieſe 
Edelſteine zu fehben. Er bewunderte fie, begann um 
die zu markten und kaufte fie endlich um die runde 
Summe von 600,000 Dukaten, die er baar zu be. 
zahlen fich verpflichtete. 

„Das Geld ift bei meinem Bankier, “ fagte er 
sum Verkäufer. „Ihr könnt es felbit von ihm abs 
boten und die Diamanten ihm ausliefern. “ 

Beim Nachtifch- erfchien einer von Amis Dienern, 
ihn benachrichtigend ‚ daß jemand mit Ihm zu fprechen 
wünſche. Unſer Mann bat um Erlaubniß, fich auf 
einige Augenblicke entfernen zu dürfen, Cr begab 
ſich umverweilt zu einem Arzt umd fagte zu ibm: 

„Es if mir ein großes Unglück widerfahren; 
mein Vater ift wahnfinnig geworden. Der bedaue⸗ 
rungswürdige Greis trägt. immer ein Schmuckkäſt⸗ 
chen, das er voll Diamanten glaube und befchwert 
fich bitterlich gegen jeden, daB man ed ibm fehlen 
wolle. Es ift unmöglich, ihn davon zu trennen. Er 
geräth bei. einem folchen Verfuche auſſer fih und 
ſchwatzt die ungereimteften Dinge. Meine ganze Fa⸗ 
mitte nimmt fich das fehr. zu Herzen und: wänfcht, 
dag Sie den Armen in die Kur nehmen möchten. Nach 
zwei Stunden werde ich ihn zu Ihnen bringen, und 
da alle Zuſprüche, jedes gelinde Verfahren bisher bei 
ibm erſchöpft worden, ohne zu irgend einem befrie- 
digenden Ergebniffe zu Führen, beforge ich ſehr, daß 
Sie genötbigt fein werden, zu Zwangsmitteln ihre 
Zuflucht zu nehmen. Auf jeden Fall empfehlen wir 
ibn Ihrer Umßcht und Ihrer Gewogenheit,. wofür 
wir ung gewiß ſehr erfenntlich bezeugen werden. * 
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Vollkommen einverſtanden über das gegen den au⸗ 
geblichen Wahnſinnigen auwendbar zu machende Ver⸗ 
fahren, begleitete der Betrüger den Kaufmann zum 
Doktor. Dieſer hörte geduldig an, was der andere 
über die Pracht der in feinem Schmuckkäſtchen (das. 
er unter feinem Mantel verborgen bielt) befindlichen 
Diamanten, über die lange Reihe von Brinzen und 
Prinzeſſinnen, denen fie gehört und über die Breife, 
zu welchem er fie gefauft, ihm zu fagen für gut be 
fand. Hinter dem Stuble ſtehend, worauf der Kauf⸗ 
mann fich geſetzt, winfte Amis dem Arzt zu und fchien , 
übereinftimmend mit ihm, aufmerffam die Entwicke⸗ 
lung der vorgefpiegelten Geiftesverwirrung des Un⸗ 
glücklichen zu verfolgen. 

„Die Summe, welche ald Preis für Ihre Dia- 
manten feitgeftellt worden, foll Ihnen bezahlt wer: 
den, “ fagte endlich der Doktor. „Stellen Sie Ihr 
Schmuckkäſtchen nur auf den Tiſch.“ 

Nach diefen Worten fchellte er flarf, Drei Män- 
ner traten berein. Der eine- verficherte fich des Käſt⸗ 
chend, während die beiden andern den erfchrocdenen 
und miüthenden Kaufmann zu Boden warfen, ihn 
fnebelten, um fein durchdringendes Gefchrei zu erſti⸗ 
den, ibn mit einem Zwangshemd befleideten, darauf 
ibn vollfommen Tabl fchoren, wie es im Mittelalter 
gebräuchlich war und ihn endlich einem Tropfbad un- 
terzogen. 

Während dem-erfchöpfte fich Amis in Dankſagun⸗ 
gen und Beglückwünſchungen über die Geſchicklichkeit 
des Arzts und entrichtete ihm in funkelnden Goldſtücken 
die für die Kur ausbedungene Summe. Er verlies 
England unmittelbar. nachher. und ſchiffte ſich mit 


⸗ 
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den geflohlenen Diamanten nach. Konitantinopel ein. 
Des Kaufmanns Gattin forderte bald nachher ihren 
Mann von dem Doktor zurück, der ihn denn auch 
mit gefchornem Kopfe, mundgeprügelt und gerichen 
ihr auslieferte. 

Welch Ende gewinnt dieſe Geſchichte? Wenn der 
Tenfer alt wird, fagt ein wahres Sprichwort, wird 
er fromm. Durch feine leuten Spisbübereien wirf. 
lich reich geworden, bauete Amis ein Klofter, machte 
fh zum Sittenprediger, fchmählte gebräuchlicherweife 
über die Berdorbenheit der Tugend und farb im Ge⸗ 
ruche der Heiligkeit. 

Welch ausgezeichneter Betrüger der Panurg des 
alten geiſtlichen Deutſchlands auch fein mochte, ficht 
er dennoch binter zwei großen Männern Derfelben 
Gattung ‚. dem Bfarrer von Kalenberg und Peter 
Leu, mit dem Beinamen der sweite Kalenberg. Diefe 
beiden geiftlichen Herren verdienen nicht der Ber: 
gefienheit überantworter zu werden. Mit eben fo 
viel Scharffinn, als ihr Kollege und einer nicht min» 
der gefchichten Ausbeutungsgabe der allgemeinen Be 
ſchränktheit, hatten fie von der Natur das Geſchenk ei⸗ 
ner vielleicht noch Fomifcheren Erfindungsgabe erbalten. 

Bevor wir jedoch zur Erörterung der Großthaten 
diefer feinen Bögel gelangen , bemerken wir vor Allem 
die vemofratifche Rolle, welche die Beiftlichfeit 
im Mittelalter gefpielt. und die fie in den neueſten 
Zeiten wieder aufzunehmen fich befirebt. Der Unter⸗ 
fchied zwifchen ihren Angehörigen und den ſpauiſchen 
Sartfcherern , oder den franzöſiſchen Notarfchreibere 
in eben nicht befonders groß. Sie ne zum Volt 
und gefallen dem Volke. 
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Manchmal Betrüger, hier und da ein wenig Schrift- 
verfälfcher , Lügner und Aufſchneider, durchgebends 
unfittlich , machen fie fich durch ihre Lafter allein in⸗ 
tereffant , wie der Held des Pfarrers von Meudon. 
Ihres Haſſes und ihrer Verachtung gegen Minne- 
fänger und Hofnarren ungeachtet, hatten fich die unteren 
Mitglieder des Prieſterthums feit Langem mit jenen 
mebr beliebten als geachteten Leuten gemein gemacht. 
Die Statuten der Kirche von Cahors bemweifen auf 
eine umbeftreitbare Weile, die allen wirklich Ver⸗ 
fändigen durch eine fo fonderbare Verwirrung ein⸗ 
geflößte Beſorguiß. 

„Wir verbieten,“ heißt es in dieſen Statuten, 
„allen Geiſtlichen ausdrücklich, ſich zu Jauklern, 
Poſſenreiſſern und Narren zu machen und er⸗ 
Hären, daß diejenigen, welche demungeachtet eine fo 
verruchte Kunft ausüben, alle geifllichen echte ver- 
lieren oder ſelbſt körperlich beſtraft werden follen. 
(Item proecimus , quod elerici non sint joculatores, 
joliardi, seu’bufones, declarantes, quod si per om- 
. nem artem illam diffamatoriam exercuerint, omni 
. privilegio ecclesiastico sunt nudati, et etiam tempo- 
“ raliter graviori, si non destiterint. — Statuta Ecc. 
'Cadurc. apud Marten. Tom. IV, Anecd. Col. 
127.) * 

Die franzöfifche Staatsumwälzung bat neuerdings 
den gangen Einfluß beurkundet, den die niedere Geiſt⸗ 
lichkeit durch. ihre populäre Lage gewonnen „ wie die 
tanigen: und vertrauten Beziehungen zwiſchen Bürger 
und Landmann einerfeitd,, wie zwifchen den Bfarrern 
and ihren Gehilfen auf der andern Seite. Viele fol- 
cher unbemittelten Geiftlichen. fchingen ſich zur re 
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volutionären Partei und zwar ganz auf dieſelbe Weiſe 
und aus den gleichen Beweggründen, wie im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert deren viele zur Reformation 
übergetreten waren. Dies Ueberbleibſel des großen 
Krieges zwiſchen dem Adel: und den unteren Stän⸗ 
den, bat weſentlich eingemirft auf die Ferftellung 
des Kalyinismus, wabei die Vernichtung der religiö⸗ 
fen Hierarchie eine der Hauptgeundlagen gewefen. 
Der Katholizismus ſelbſt war entrüflet über den 
Hochmuth und den Luxus jener Evegots (Biſchöf⸗ 
linge) und. Cardingnaux (Kardinälchen), die der 


Pfarrer von Meudon auf eine fo ſpaßhafte Weiſe ber 


fchreibt. Merlin Coccaie überſchüttet fie mit feiner 
Satire, Die Lafter, welche man der niedern Geiſt⸗ 


lichkeit zuſchrieb, waren von der Art, daß fie- von 


Volke wenig verachter murden. Sie beflanden in 
Völlerei, Trunkenheit, Spiegelfechtereien jeder Art, 
von Selbfifucht eingegebenen oder damit nermifchten 
Späßen und kleine Berrügereien. Die Gleichſtim⸗ 
mung für Banurg bat immer in Wirklichkeit: beſtan⸗ 
den und ich weiß nicht, ob der materiche Saucho 
Panſa nicht mehr Freunde bat, als der ſpiritua⸗ 
Hifirende Don Quichotte. Die Verirrungen dagegen, 
welche man den Bifchöfen zuſchrieb, beieidigten die 
öffentliche Eigentiebe und Selbſtſucht. Man durfte 
vieleicht die Einen biligerweife etwas mehr ver 
achten, während. man die Andern von Herzen ver 
abſcheuete. 

Der berühmteſte der beiden vorerwähnten Prie⸗ 
ſter, der Pfarrer von Kalenberg, iſt eine geſchicht⸗ 
Hehe Perſon. Die deutſchen Jahrbücher ſtellen ihn 
dar als einen der geheimen Räthe des berühmten 
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Herzogs Dtto des Luſtigen, deſſen zweiter Miniſter 
Neidhard Fuchs, durch feinen Nebenbuhler voll⸗ 
kommen verdunkelt wurde. Nicht bloß Bebelius, 
Manlius, Rauſcher und Dionys Melander, ſondern 
ſogar der große Luther, in ſeinem Kommentar über 
den Prediger Salomonis, haben dieſen Helden der 
Spaßhaftigkeit in Rede geſtellt. 

Sein eigentlicher Name Wigand von Theben, 
iſt durch ſeinen geiſtlichen Titel mit Vergeſſenheit ge⸗ 
ſchlagen und fehlt in allen Lebensbeſchreibungen. Ein 
kleines äuſſerſt ſelten gewordenes Buch, das bald 
nach ſeinem Ableben gedruckt worden, hat N bei. 
sered Andenten bewahrt. 

Manchmal moralifirte er fogar, wie der arme yo⸗ 
rick. Eines Tages, als man ibm den Vorwurf machte, 
daß er feinem Berfprechen untren geworden; eine 

fhöne Predigt Über die Verſchiedenheit menfchlicher 
Meinungen zu halten , entgeg.ete er: | 

„Morgen werdet Ihr nicht mißvergnügt fein über 
meine Predigt, die ein Drama und ein Sinnbild wer⸗ 
den ſoll.“ 

Ein kleiner Hügel erhob ſich beim Dorfe Kalen⸗ 
berg. Unſer Pfarrer holte ſich einen Korb voll Tod⸗ 
tenſchädel vom Begräbnißorte, begab ſich damit auf 
den Hügel und Tied alle Köpfe zu gleicher Zeit den 
Abbang hinunter roten. 

„Liebe Brüder,“ fagte er zu den am Fuße der 
Höhe verſammelten Dorfbewohnern. „Ihr habt ven 
mir eine Predigt verlangt uͤber die unendliche Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinungen der. Menfchen. Schet 
da, die armen Schädel, in denen kein Lebenshauch 
mehr if. Wie fie rollen, wie fie ſich zerſtreuen, wie 
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jeder feinen eigenen Weg verfolgt! Wie würde es 
erſt fein, liebe Brüder, wenn fie Ichendig wären, 
wenn das Gewicht ihrer Intereſſen, ihrer Vorur⸗ 
theile und ihrer Orundfäge fie nach verſchledenen Rich⸗ 
tungen fortriſſe?“ 

Wie plump eine ſolche Erörterung auch ſein mochte, 
wurden unſere guten Deutſchen davon dennoch ſehr 
befriedigt. Könnte man darin nicht das Urbild der 


"fonderbaren Predigten entdeden, die Jean Paul, in 


Augenblicen mifanthropifcher Laune und Spaßluſt, 
feinen erdichteten Geiftlichen gelichen ? 
Der erfie Verſtandesblitz, wodurch er bekannt 


“wurde, war zugleich ein kühnes Unternehmen und 


ein rafcher Sprung zur Hofgunſt. Ohne Vergangen- 
beit wie ohne Zukunft, ohne Freunde und Gönner, 
befand fih Wigand bei einem Bürger von Wien in 
Dienſt. Er folgte feinem Herrn auf den Wochen. 
markt. Die Nengierigen drängten fich um einen un⸗ 
geheuern Fiſch, der um einen hoben Preis feilgebo⸗ 
ten wurde, 

»Was thuts,“ fagte Wigand, „ich will ihn für 
den Herzog unfern Herrn kaufen,“ und er bat den 
Bürger, ibm dazu das erforderliche Geld vorzuſchie⸗ 


Gen. Aus Achtung und. Furcht für den Herzog, wagte 


ed der Iette nicht, das Begehr zurückzuweiſen. Wi⸗ 
sand Faufte den Fiſch and begab fich damit unver⸗ 
weilt nach Ottos Palaſt. Hier wollte ihn der Thür 
ſteher mit feinem gewaltigen Korbe nicht einlaffen-, 
zankte ſich lange mit ihm berum und fragte ihn end“ 
lich, was er erhalte, wenn ex an den. Eintritt ge 
ſtatte? 

„Beſtimmt ſelbſt, was ich eu su geben babe,“ 


> 
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erwiederte er. „Aber da ich jetzt nichts mehr befike, 
müßt Ihr anf jeden Fall warten, bid der Herzog 
mir ein Geſchenk gemacht baben wird. * 

— Bohlan, fo theiler mit mir, was Ihr erhal 
ten werdet umd gebt mir die Hälfte. davon. 

„Es geſchehe, wie Ihr wollet.“ 

Bei Otto dem Luſtigen eingeführt, legte er ihm 
ſeinen Rieſenſiſch vor, der mit Vergnugen angenom⸗ 
men wurde. 

„Was verlanget Ihr zur Vergeltung dafür?“ 
fragte ihn der Herzog. 

— Nicht viel, Durchlaucht. Ich bitte ur, 
mir hundert ordentliche Kantſchuhiebe verabreichen zu 
laſſen. 

Der Herzog brach in ein erſchütterndes Geläch⸗ 
ter ans. 

„Du haſt einen ſonderbaren Geſchmack, lieber 
Freund,“ rief er. „Welch. ein Kitzel ſticht Dich, 
DaB Dis auf folche Weife davon Dich willſt heilen 
laſſen?“ 

Wigand erzählte, welche Bedingung ihm der 
Thürſteher aufgenöthigt und wie er nun ihm zuwen⸗ 
den wolle, was ihm gebühre. Der Herzog fand den 
Spaß über die Maßen koöſtlich. Er befabl den Ver⸗ 

trag pünktlich in Ausführung zu bringen ‚ mit dem 
. alleinigen Unterfchiede , daß die Geißelung für Wi- 
gand ſcheinbar, für den andern dagegen recht derb 
und gepfeffert fein ſolle. 

Dtto nahm bald nachher unfern Wismacher zu 
fih an den Hof und beehrte ihn mit feiner Gunſt, 
wogegen diefer ihn dergeftalt lachen machte, daß ihm 
oft die heilen Thränen Über bie Wangen liefen. Als 
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einige Zeit nachher ein Pfarrer in der Umgegend ſtarb, 
wünſchte Wigand die erledigte Stelle zu erhalten. 
Der Herzog mußte aberwals fo ſehr über den Ein⸗ 
fat feines Hofnarren lachen, eine geifiliche Brände 
u beklleiden, dag er fie ihm zugeſtand. Wigand 
machte fich bald eben fo beliebt bei feinen neuen 
Bfarrgenofien, als bei Hofe. Seine Predigten wur⸗ 
den nicht felten von dem Tanten Gelächter feiner at» 
dächtigen Zuhörer unterbrochen. Dabei vernach⸗ 
fäßigte er wicht, feinen Vortheil wohl in Acht zu 
nehmen. Als er zum erfien Male in die Kirche trat, 
fand er Ihr Dach ziemlich Hefchädigt. 

„Treffen wir ein Uebereinkommen,“ fagte er zu 
den Landleuten. „Es iſt billig, daß Ihr einen Theil 
der Ausbeſſerungs⸗Koſten übernehmet und ich den 
andern, Der Regen dringt durchs Schiff und auf 
beiden Seiten herein. Man verſpürt Zugluft ſelbſt 
am Altar. Wollt Ihr nun, daß ich das Dach überm 
Altar ausbeſſere oder das Schiff. Ihr moͤget ent 
ſcheiden, welchen Theil Ihr Übernehmen wollt.“ 

— Wir wollen das Altardach ausbeſſern, ſagten 
die Bauern, nachdem fie einen Ueberſchlag der muth⸗ 
maßlichen Koſten gemacht und gefunden , daß die Aus⸗ 
befferung des Kirchendaches zwanzigmal mehr koſten 
würde, als die deſſen vom Altar, Dee Pfarrer lies 
fie machen und ald er am Altar ſich vollfommen ge⸗ 
ſchirmt fühlte, Befüimmerte er fich nicht im mindeſten 
am den durch das Kirchendach auf feine Zuhörer 
berabrinnenden Regen. „Er möge ihnen ihre FiL- 
zigkeit abwafchen, “ fagte er und lachte fich ins Fäuſt⸗ 
heit über ihren Zorn. Aehnliche Streiche fpielte er 
ihnen noch gar manche. Wir begnügen und, davon. 
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ur den beachtungswertheſten mitzutheilen, den cin 
alter Kronitenfchreiber folgendergeftalt berichtet : 

„Es iſt gut zu willen, daß der Pfarrer von Ka⸗ 

ienberg in feinem Keller einige Fäſſer ſehr fchlechten 
Being hatte, der mit der Zeit verdorben war und 
den er nicht 108 zu werden mußte. Um deffelben mit 
Vortheil fich zu entledigen, gerieth er anf einen 
ganz aufferordentlichen Gedanken, den wir näher an⸗ 
deuten wollen und der ibm vollfommen gelang. Er 
lies in allen benachbarten Dörfern außtrompeten nad 
verfündigen, daß der Pfarrer von Kalenberg das 
Mittel gefunden zu fliegen, indem er mit Gottes 
Hilfe fih ein Baar Flügel verfertigt und am näch⸗ 
fien Sonntag von der Thurmſpitze zu Tonow feinen 
Sing beginnen, über den Fluß hinwegfliegen und fich 
nach. der Thurmfpige eined andern einige Meilen ent- 
fernten Dorfes begeben werde, 
- „Er lied num zwei große Flügel verfertigen , die 
ganz mit Pfauenfedern bedeckt waren uad die mit 
feinem verdorbenen Wein angefüllten Fäſſer is feine 
Kirche bringen. Der Küftee murde beauftragt, den 
Mein fo theuer als möglich zu werfaufen, in Erwar⸗ 
tung des Augenblicks, wo der Pfarrer feinen Flug 
beginnen werde. 

»„Der Augenblick erſchien. Man eilte von allen 
Seiten herbei, um das neue Wunder zu ſehen. Auf 
feinem Kirchthurm ſtehend und feine Flügel bewegend, 
fchien der Engel neuer Art unverweilt fliegen zu 
wollen, was jedoch nicht geſchah. Alle Anweſende 
wendeten fich, mit der Nafe in der Luft und mit 
offenem Munde gegen den Thurm. Von der Son 
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nenglut gebraten, wurden fie ſehr durſtig; denn der 
Briefter wollte noch immer nicht fliegen. 

nn Wartet nur ein wenig,“ rief er ihnen von Zeit 
zu Zeit zu, „ich bin mit meinen Borfehrungen noch 
nicht ganz fertig. Der entfcheidende Moment iſt nahe 
und Ibhr alle werdet vor Sen auſſer Euch ge⸗ 
rathen.“ 

„Während dem vermehrte ſich der Durſt mit der 
Hitze und man war froh, daß man in der Kirche 
etwas zu trinken fand. Des Pfarrers abſcheulicher 
Wein ſchien unter ſolchen Umſtänden vortrefflich und 
bald waren alle Fäſſer lerr. Man beſchwerte ſich, 
als der letzte Tropfen erſchöpft war. Der Küſter, 
auſſer Stand den an ihn gerichteten Forderungen zu 
entſprechen und nicht mehr wiſſend, was er den 
Leuten ſagen ſolle, die von ibm zu trinken ver⸗ 
Yangten, begab fich zum Pfarrer auf den Thurm und 
fragte ihn: _ 

„„Was ſoll Ich jet thun, da all’ Ihr Wein ver⸗ 
kauft iſt?“ 

— Ser gut verfanft ? war die Gegenfrage. 

n „Sehr gut verkauft.“ | 

— Und gut bezahlt? 

„o Mit baarem Gelde.“ 

— Nu fo will ich ein Ende machen, Gase er 
und dem Thurmkranze fich nähernd, rief er, nach 
dem er feine Flügel ſtark bewegt , den unten Har- 
renden zu: 

Ihr guten Leute, wer von Euch hat je einen 
Menſchen fliegen ſehen? 

„„Niemand, niemand!“ entgegneten viele tanfend 
Stimmen. = 
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— Nun, fo wird es auch niemand ſehen. Gehet 


hin und faget es Euern Frauen, Ihe alle, gute Mut⸗ 
terfühne, daß Ihr den Wein ded Pfarrers von Ka⸗ 
Ienberg dreimal theurer bezahlt, als er ibn gekauft, 
. Eure Thaler find gut, Eure Thaler And gut, ich be- 
ſchwere mich nicht über Euch. Behüt' Euch Gott, 
liebe Freunde, und zürnet nicht. 

„Höchft entrüſtet, auf ſolche Weiſe ſich angeführt 
zu ſehen, wollten die Bauern an dem betrügeriſchen 
Prieſter ſich rächen. Aber er machte ſich über fie 
Inflig und verwandelte das Geld, welches er für ſei⸗ 
nen fchlechten Wein eingenommen , tn guten, womit 
er auf ihr Wohlſein bankettirte.“ 

Dergleichen GStreiche, worüber man im ganzen 
Sprengel berzlich lachte, erweckten endlich die Auf⸗ 
merkſamkeit des Bifchofs , der mit Strenge gegen 
den Pfarrer von Kalenberg verfahren wollte, jedoch 
bald die Ueberzeugung gewinnen mußte, daß er es 
mit jemand aufgenommen, der ihm wohl die Spike 
zu bieten vermochte, Der Pfarrer traf nämlich feine 
Vorkehrungen dergeſtalt, daB man den Prälaten in 
einer fehr zweidentigen, oder vielmehr in einer ſehr 
unsweidentigen Stellung überrafchte, weshalb er die 
Zielfcheibe aller Spöttereien wurde, — 

Dieſes Umſtandes ungeachtet befahl der Biſchof 
dem Geiſtlichen fortan keine Magd bei ſich zu haben, 
die weniger als 40 Jahr alt ſei. Wigand entzog 
ſich auch dieſer Schlinge, indem er ſich zwei weib⸗ 
liche Dienſtboten hielt, wovon jede 20 Jahr alt war, 
was, ſeiner Berechnung zufolge, ganz aufs Gleiche 
herauskam.“ 

Solche und ähnliche Streiche haben ſich in ganz 








⸗ 


nach engliſchen Berrcheilungen. 40 





Europa zugetragen. Es verdient jedoch bemerkt zu 
werden, daß die nordiſchen Volker die meiſte Vor⸗ 
liebe für dergleichen ſpaßhafte Prieſter bewahrt und 
daß die italieniſchen und ſpaniſchen Poſſen unter an⸗ 
- dern einen ganz verſchiedenartigen Karakter haben. 
Weberhaupt gebören alle etwas gemeinen und plum 
pen Abenteuer ind eigentliche Bereich ne Liebliags 
lektüre des Volks. 

Peter Leu, gebürtig von Hall / war ſo Kart, dag 
er einen ausgewachſenen Mann anf feiner ausgeſtreck⸗ 
ten Hand tragen konnte. Er zeichnete ich chen fo - 
wenig durch einen zarteren- Geſchmack aus, als Eu⸗ 
Ienfpiegel und Wigand. Prieſter wie der lebte, nach 
dem er früher als Artillerift gedient, Bot. er feine 
_ ganze erfindungsreiche Einbildungskraft auf, um feine 

Leckerhaftigkeit zu befriedigen. So drebete er 4. B. 
den Hähnen und Hünern, Die ihm in den Weg kamen, 
den Hals um, und warf fie in einem Bach, um ben 
Bauern den Glauben zu geben, daB fie fich ertränft 
und dagegen ihren Abfchen zu erregen. 

Die Wunder, welche fih zu feinem Bortheit 
ereigneten , hatten alle denfelben Zweck und zielten 
immer anf Befriedigung feiner raffinirten Sinnlich⸗ 
feit bin. So fand er vortreffliche Kuchen unter feis 
ner Altardecke. Ein in feinem Keller angebrachter 
Heber entnahm den Fäffern im Keller feines Nach- 
bars die beiten Beine und ergoß fie in feine eige⸗ 
nen Behälter. 

Es war am S. Martindtage, mo die dentfchen 
Bauern ihre Gänſe zu rupfen und durch übermäßiges 
Trinken das Feſt des glückſeligen Heiligen zu begeben 

V. 4838. 3 
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pflegen. Des Aüſters Sohn kam zu Peter deu und den 
Hut zwiſchen den Händen drehend, fagte ex zu ihm: 
„Mein Vater ſchickt mich nach der. Stadt, um 
Brot, Wein und Kuchen zu kaufen. Wollen Sie die 
Gelegenheit beuutzen und auch für fich einiges ein- 
kaufen laſſen?“ 
| — Nein, entgegnete der Bfarrer und der junge 
Burfch entfernte ſich. Es war bereits finker gewor⸗ 
den, als er feine Einkäufe beendet hatte, Auf dem 
Wege von der Stadt nach dem Dorfe war, auf dem 
Gipfel eines Hügeld, ein alter holer Baum, den man 
zur. Hälfte abgefägt und wovon der untere Theil der 
Betdfänfe eines Heiligen als Baſis dienen ſollte. 
Hier verbarg ſich unfer Geiſtlicher, die Ankunft des 
Küßerfobnes erwartend, dem er eine fo große Furcht. 
einzujagen, ſich vornahm, daB er die von ihm einge 
kauften Vorräthe ohne Mühe fich zueignen Tönne. 
Ades ging, wie er es vorausberechnet. Bom Er: 
fcheinen des Geſpenſtes entſetzt, eilie der Burfch mit 
geügelten Schritten nach dem Dorfe und warf auf 
feiner Flucht Körbe, Flaſchen und Gefäße von üch. 
Leu fammelte alle diefe Gegenſtände, leerte fie und - 
warf fie wieder auf den Weg. Dies Ereigniß be 
trübte nicht wenig den Küfter und feinen Sohn, Beide 
hatten nichts eiligered zu thun, als fich zum Pfarrer 
u begeben umd bei ihm fich Raths zu erholen. 
„Befänftigt den Zorn des böſen Geiftes, der über 
Such entrüfter iſt,“ fagte er. „Für etliche Geſchenke, 
die Ihr mir machen könne, werde ich für Euch vor- 
treffliche Meſſen -Iefen, deren Wirkung IH bald ver- 
fpüren wae: . 
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Die armen Leute gehorchten feiner Aufforderung 
und er fand ſolchergeſtalt das Mittel, eine ganze Fa⸗ 
milte doppelt zu brandſchatzen. 

Sollen wir die Materialien des „ Narrenbuchs “ 
erfchöpfen, worin ein nenerer Schriftfieller nicht 
allein die Vrieſter figuriren läßt, deren Streiche wir 
ſo eben angedeutet, fondern auch den berühmten Mar⸗ 
kolf, den großen Schimpf, den erlauchten Klaus 
Narr und befonders den Fürſten aller dieſer Leute, 
den in Späßen und Biren unerſchöpflichen Tyll 
Eulenſpiegel? 

Ich will denjenigen meiner Zefer, die ſich in die 
Tiefen der dentfchen. Literatur verfenfen wollen, noch 
einige Studien laſſen. Sie werden vorzüglich jenen 
Eutenfpiegel bewundern, ein Individuum, das in 
Wirklichkeit eben fo wohl vorhanden geweien, als 
unfer Billon, ein bei feinen Lebzeiten gleich be= 
wunderter und nach feinem Tode hochverehrter Schurke. 

Die Sefchichte feines Lebens und feiner Abenteuer 





‚wurde zuerſt in plattdentfcher Sprache gedruckt, fpä- 


ter ind Hochdentfche, Englifche, Sransöfifche, Latels 
niſche, Holländifche, Polniſche rc, überſetzt. Es er⸗ 
ſchienen zur Reformationszeit ſogar zwei verſchieden⸗ 
artige Bearbeitungen dieſer Epopee der Spitzbüberei, 
wovon die eine für Katholiken und die andere für 
Vroteſtanten beſtimmt war, 

Jeder Reiſende, der Zeitlingen“) beſucht, 
wird von den Einwohnern nach dem Orte geführt, 


wo das Haus ſtand, in welchem Eulenfpiegel das Licht 


*) Sol heiffen Kneitlingen, Dorf bei Schäppenflädt, im 
Sraunſchweigſchen, wo @ufenfpiegel gegen Ende bes 13, 
Jadrhunderts geboren wurde, 
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der Welt erblickt. Dan zeigt bier ſogar noch die 


Kleider, welche dieſer intereſſante Spaßmacher ge⸗ 


tragen haben ſoll. Sein Grab, das ſich im Dorfe 


Molen (Mölln im Lauenburgiſchen) befindet und 


das ſorgfältig bewahrt worden, wird ebenfalls von. 


vielen Wallfahrern befucht. 

Die auserlefenfte aller deutfchen Spöttereien, die 
als. der Aufmerffamfeit des Filofofen am würdigften 
bezeichnet werden. kann, tft jedoch die Schöpfung 
der Schildbürger, die mehr als Fomifch, die vor⸗ 
trefflich genannt zu werden verdient, weil fie wahre 
Boefie-umfchließt und an die Mährchen Griechenlands, 
binfichtö der Bevölkerung von Abdera, erinnert. Alles 
was lächerliches, märrifches und abgefchmacktes in 
Dentfchland fich zugetragen, wird den Schildbürgern 
sugefchrichen. Man muß die Großtbaten diefer gu⸗ 
ten Leute im Narrenbuche Iefen. Ste find ein Ge 
webe unausfprechlicher Eſeleien, das —— 
Ideal der Dummbeit. 

Ich behaupte nicht, daß der geſchichtliche Umſtand 
wahr ſei und daß Schilda, mehr als jede andere 
deutſche Oextlichkeit, den auf ihm laſtenden traurigen 
Ruf verdiene. Champagne in Frankreich, Gotham 
in England, Türcoing im franzöſiſchen Flandern, 
werden feit Langem von denſelben Sticheleien und 


übeln Witzen heimgeſucht, die Griechenland weder . 


feinen Abderiten, noch Hinduſtan den Bewohnern 
von Siwry Kiffar erſpart bat. Es hefindet fich un⸗ 
ter den Handfchriften in der Bibliothek von Cambridge 
ein Spottgedicht aud dem Mittelalter, das den ar- 
men Eingebornen von Gotham ale nur erfinnlichen 
Albernheiten sufchreibt. 
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„Diefe guten Bauern,“ beißt es in der Legende, 
„begeben fih alle Tage zu Markte und aus Beforg- 
niß, durch Belaſtung der Gefundbeit Ihrer Pferde 
zu fchaden, tragen fie ſelbſt Die mit Korn gefüllten 
Säde auf ihren Schultern, Kaum angelangt anf dem 
Marfte, begeben fie fich in eine Schenke, wo fie, 
durſtig und erfchöpft wie fie find, fo viel trinken, bis 
fie nicht mehr auf den Beinen ftehen können. Berge 
bens bemühen fie fich, zu Pferde zu fieigen. Sie fallen 
einmal Über das andere zu Boden und rufen dabei: 

„„Nun, elende Mähre, wit Du mich denn nicht 
auffigen laſſen? Halte mich doch, damit ich nicht 
immer falle und mögen tauiend Teufel dir in dem Leib 
fahren, damit du nimmermehr nach Hauſe kommeſt.“ 

„Endlich erreichen fie demungeachtet ihre Woh- 
nung und feren fich zu Tiſche. Man Tlopft am ihre 
Thür, Um nicht geflört zu werden fagen fie nun: 
»n&ch bin nicht bier, fondern in der Schenke; fuchet 
mich dort, oder kommet morgen früh.“ 

Wenden wir und wieder zu uufern Schildbürgern 
and zu ihren fonderbaren Narrenftreichen. Swift 
bitte gewiß einige der populären Erfindungen nicht 
verachtet , die in dem kleinen ihnen gewidmeten Buche 
enthalten find. Es ligt felbf in der Schöpfung des 
allgemeinen Typus und in dem den Bewohneren Schil- 
das gelichenen Urſprung anffallende Feinheit umd 
nicht geringer Scharffinn.. Man denke fih, daß die 
Borfahren diefer Duamsöpfe bie fieben Weifen- ene 
chenlands genefen 2... 

„Ihre gewaltige Geiſtesfähigkeit machte ſie — 
bin berühmt, ſagt die Kronik, und erregte ſo ölel 
Aufſehen, daß Räthe, Fürſten und republttantſche 


I) 
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geſchrei. Auf der Grenze des Gebietes von Schilda 
geboren, zeichnete er ſich nicht durch dieſelbe Fähig⸗ 
keit aus, wie feine Landsleute; er ſtammte nicht von 
den fieben Weiſen Griechenlands ab. 

„Wenn Ihr das Dach abböber, * rief er den De 
putirten zu. Sein Mittel, dad man vortrefflich fand, 
wurde unverweilt in Ausführung gebracht. Don der 
sangen Bevölkerung mit Erkenntlichkeits⸗Bezeugungen 
“and Geſchenken überbäuft, Tebrte der Reiſende nach 
feinem Wohnorte zurück. Sein Rath bemäprte fich 
als gut, fo lange der Sommer- dauerte. Aber als 
Die Megenzeit Tam, fanden die bis anf die Haut 
durchnäßten Deputirten feiue Erfindung nicht mebr 
fo. gut. 

Eine erſte Berathung rährte ſie zu dem Ergeb⸗ 
niſe, daß man das Dach wieder aufſetzen müſſe. Eine 
zweite entſchied, daß man jetzt nichts mehr ſehe und 
eine dritte hatte die Verfügung zur Folge, daß jeder 
Abgeordnete ein Licht mitbringen ſolle. Es wurden 
Acht Nachforſchungs⸗Ausſchüſſe ernannt, die vier 
Jahre Hintereinander unausgeſetzt fich abmüheten, um 
Heranssubringen , mas eigentlich das Licht verbindere, 
bis zur Verfammlung zu gelangen. Die Berathun⸗ 
sen diefer Solone, die in 70 enggedruckten Bänden 
-erfchienen, erregen noch jetzt allgemeine Bewunde⸗ 
zung und dienen den parlamentarifchen Debatten der 
berühmteſten und geſittetſten Volter als Muper zur 
Nachahmung. 

Es danerte Tange, bevor man zu einem Reſultat 
gelangte; Endlich aber durch Geduld nad Beharr⸗ 
lichkleit wurde dad Talent von Erfolg gekrönt, ine 


Spalte in der. Mauer des Gehändes, das; mis es 


— 
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fcheint, nicht am feſteſten aufgeführt. worden, ver. 
goͤnnte dem Sonnenlichte in das Innere des Hauſes 
zu dringen. Ein geiftreicher Deputirter machte num 
den Borfchlag, die Spalte zu erweitern, um in noch 
größerer Helle fich zu befinden. Die Freude, welche dies 
Sreigniß den Einwohnern von Schilda verurfachte, 
war fo groß, daß fie fich neue Abgaben auferlegten, - 
nam die bemunderungswürdige Neuerung in Ausfüh- 
rung su bringen. Gleichzeitig veranlaßte fie eine der 
herrlichſten Reden, deren die parlamentarifchen Jahr⸗ 
bücher jemals Erwähung getban. 

Beinah jedes Fahr bot fich übrigens dieſelbe Sache 
unter den verſchiedenartigſten Formen dar, und die 
bald in ein achtediges, bald in ein noch unregel- 
mäßigeres Fenſter verwandelte Spalte tft der Text 
geworden gu einigen der glänzendſten Befirebungen, 
- wodurch die Mövolaten - Vertreter von Schilda der 
Bewunderung aller repräfentativen Völker fich empfoh- 
len haben. 

Das eben mitgetbeilte Abenteuer würde binläng- 
lich fein, den Auf. meiner Schildbürger zu begrün« 
den, ſelbſt wenn fie nicht andere Anfprüche in diefer 
Beziehung geltend machen könnten. Ich babe immer 
sieh Vergnügen an der Gefchichte ihres Mühlenbaues 
gefnuden, ‚Sie brauchten noch einen Mühlſtein, der 
anf dem. Gipfel eines Hügeld ausgehauen wurde. Nach 
bᷣcendigter Arbeit dachten. fie an. feine Fortfchaffung. 
Der Stein war fchwer, weshalb fie ihn nur mit der 
argßten Anftrengung. hinabtragen konnten. 
Nanaten angelangt fiel ed ihnen erſt ein, daß fie 
den Mühlſtein auch eben fo gut hätten binabrollen 
laffen Tönnen, Aus Reue Über ihre. „ Webereilung “ 
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beſchloſſen fie ſofort, ihn wieder auf den Berg au brin⸗ 
gen und ihn von dort hinab zu wälzen. Ein anderer 
ſehr weiſer Einfall verhinderte eine nochmalige Wie⸗ 
derholung deſſelben Transports. Damit der hinabrol⸗ 
lende Stein nicht von feinem Wege abkomme, mußte er 
von einem Individuum geleitet werden. Ein wackerer 
Bürger erbot fich zu diefem Gefchäfte, Um ſich deſto 
bequemer demſelben unterziehen zu können, ſteckte er 
feinen Kopf durch das in Mitte des Müblſteins be 
findfiche Loch und rollte mit jenem in den Sumpf, 
am Fuße des Hügels. | * 

Die Abgeordneten verſammelten fih von neuem _ 
und, nach einer faſt unglaublichen Verfchwendung pas 
triotiſcher Gelegenheitsreden, lies der Sheridan ber 
Gemeinde dekretiren, daß eine von den ſtärkſten Kö⸗ 
pfen Schildas zu verfaſſende Proklamation In den be- 
nachbarten Dörfern bekannt gemacht werden folle, 
um die Auslieferung des treuloſen Schiidbürgers zu 
verlangen, der mit einem Mühlſtein an feinem Halfe 
davongelaufen ſei. 

Ich Fönnte auch noch erzählen, wie es ein unge- 
heurer Kater anfing, um die fchönften Häufer ‚der 
Stadt niedergubrennen; mie die Schildbürger diefem 
Kater den Krieg eklärten; wie fie mit ihm unterhan- 
delten: mit einem Worte die ganze ſpaßhafte Has, 
Die ich nur ungern meinen Leſern vorenthalte und 
wovon die kindliche Intelligenz der meiſten jungen 
Deuiſchen erheitert worden. Möge man ſie,⸗ wenn 
man will, im Narrenbuch nachſchlagen, ohne über 
alle dieſe von ernſten und achtungswerthen Gelehr⸗ 
ten aefammelten Abgeſchmacktheiten zu Tächeln. 
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Das alte und dad nene Aegypten. 
Bekte Erörterung *) 


Ackerbau und Landwirtbfchaft in allen ihren Ver⸗ 
sweigungen, haben ebenfalls unter Mehemet Alis Ber- 
mwaltung bedeutende Fortichritte gemacht. Seit ein! 
gen Jahren ift der Boden Aegyptens durch zwei uene 
Natur. Erzeugniffe, Indigo und Baumwolle, berei- 
chert worden, Die Davon dargebotenen Ergebnifle 
laſſen voransfegen, daß fie bald eine der wichtigſten 
Meichthbumsauellen des Landes werden dürften. 

Früher fo berühmt durch feine großen Schafber- 
den, bat Aegypten deren jetzt nur ſehr wenige und 


‚nicht befonders zahlreiche. Mit dem Großvich ſteht 


e8 nicht viel beſſer. Die Rinduieh. Gattung fcheider 
ch in drei Klaſſen: in die mit kurzen Hörnern, in 
die mit langen und in die Büffel, Die beiden letz⸗ 
ten Gattungen find noch ziemlich häufig in Abyſſinien 
und Netbiopien, dagegen werden fie, nächſt der erften, 


immer feltener in Aegypten. Indeſſen find die. Efel 


4 


noch in Menge vorhanden nnd man bedient fich Ihrer 
zum Ackerbau. Es ift gar nichts feltenes, daß man 
im Funern des Landes Meiereien finder, die 600 bis 
709 folcher Thiere haben. Die ägyptiſchen Eſel find 
klein, aber Traftig und fehr lebendig. Sie ertragen 
alte Mühſeligkeiten und Toren fehbr wenig. Drome⸗ 
dar und Kameel gewähren die. gleichen Vortheile. 
Sie find äuſſerſt mäßig und Tonnen: tn einem Runen 


®) Vergl. dritter Theil, S. 156 — 169 der Sin, ®. u. — 
für 1838. 
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große Streden zurücklegen. Der Araber bat fie gern, 
nicht allein ihrer Nüplichkeit wegen, fondern auch 
weil ihr Schritt ſo regelmäßig tft, als der Pendel⸗ 
fchlag einer Uhr, Durch lange Erfahrung bat fich 
nämlich ergeben, daß ein Dromedar in einer Zeit- 
finnde 115 Wegſtunde zurüctegt und daß man danach 
aufs genaueſte die Entfernung einer Dertlichkelt von 
der andern berechnen Tann. An Pferden fehlt es in 
Aegypten ebenfalls nicht und wie zu den Zeiten des 
Königs. Salomo treibt man damit einen ausgedehnten 
Handel nach Syrien und andern Ländern Afiens wie 
Afrikas. Ste find indeffen nur gut in den frucht- 
baren Wiefen Ober - Aegyptens, in den Umgebungen 
von Tafcha , Arinimia,. Tarriwuſt und im ganzen Be- 
zirk Menzaleh in Linter- Aegypten. Es gebricht dem 
ägnptifchen Pferden an aller Zierlichkeit. Sie haben 
zu magere Beine und Knie, Ihr Hals iſt kurz und 
gedrängt. Weberdem find fie noch flörrifch und biſ⸗ 
fig, weshalb man fie beſtändig angebunden halten 
muß. Wenn fie jedoch gut gefüttert werden,- find fie 
fenris und ungeftüm beim Angriff: 

Die vom Paſcha in Ausübung geftellten Verbeſſe⸗ 
enngen, feit wie kurzer Zeit fie auch erſt beſtehen, 
haben dennoch einen nicht geringen Einfluß auf die 
Bevölterungs- Vermehruäg ausgeübt. Aegypten bat 
fest ungefähr 2, Millionen Einwohner, wovon 
2:250,000 $ella- Araber , 160,000 Kopten, 150,000. 
BSeduinen-Araber, 25,000 Griechen- Araber, 20,008 
Suden, 20,000 Syrier, 20,000 Albanier und Tür 
Sen, 10,000-Armenier, 7500 Yetbiopier , 4000. Fran⸗ 
fen und 500 Mamelucken. 

Nicht alle dieſe Raſſen Haben fich gleichermaßen: 
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dankbar gegen Mehemet Ali gezeigt. Won dem Fana⸗ 
tismus irre geleitet, den alle Morgenländer für die 
von-ihren Vorfahren ererbten Sitten und Gebräuche 


‚haben, bat es an Verwünfchungen gegen die vom. 


Paſcha in Ausführung gebrachten Neformen und Nettes 
rungen nicht gefehlt. Es ift unmöglich, fich einen 
genauen Begriff zu machen von der Anbänglichkeit, 
den die eingebornen Aegypter für alles Altherkömm⸗ 


-Tiche haben und mit welcher Treue gewiſſe Verrich⸗ 


tungen ihres alten Kultus von ihnen noch beobachtet 
werden. So fliehen Hunde und. Raben bei ihnen mach 
is derfelben hoben Verehrung, wie bei ihren Vor⸗ 
fahren. Herodot berichtet in diefer Beziehung, daß 


beim Tode eines diefer Thiere und ſelbſt daun, wenn. 


dieſer Tod natürlich war, jedes männliche Mitglied 
der Familie ſich den Bart und die Augenbraunen ab⸗ 
ſchor. Die weiblichen Angehörigen mußten es bei 


Abſcheerung der letzten bewenden laſſen. Er fügt noch 


hinzu, daß wenn ein: ſolches Thier krank wurde, man 
ed mit größerer Sorgfalt pfleste, als. einen Menſchen. 
Während der römifchen Beherrfchung vermochte aller 
Eindug umd alle Macht der Obrigkeit. nicht einen 
jungen Dann. zu retten, der unvorfichtigerweife. eines 
dieſer Thiere getädter hatte. Und ſelbſt jetzt finder 
man in Aegypten noch zahlreiche Spuren von jenen 
alten .Aberglauben. Die Katzen gebören noch heute 
zur Familie. Sie nehmen ihre Nahrung: mit der 
festen aus einer und derſelben Schüſſel. Niemand 
wagt es fie zu fchlagen: and. einige Perfonen: treiben 
Ihre Vorliebe ‚für vergleichen Thiere fo weit, daß 
fie zu ihrer Beköſtigung betsächtiiche Summen aus⸗ 
ſetzen. Zu Kabira ſelbſt, im Hofe des Kadi und im 
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Bazar Khan Khabeel wird eine große Menge derſel 
ben regelmäßig jeden Tag gefüttert. 

Der eiſerne Wille und die thatkräftige Entf hlofen- 
beit des Paſcha wichen vor den fich ibm entgegen fiel» 
Ienden Schwierigkeiten nicht zurück. Sein zu gro- 
fen Unternehmungen fich erbebender Sinn verwarf 
die alten Eitten, gebot durch feine Macht den Bor- 
urtbeilen jeder Art Schweigen und erweiterte von 
Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr den Kreis feiner 
Anftalten immer mebr. Ein großes Unternehmen bot 
fi) ihm dar, den Handel Indiens. auf feinen natür- 
lichen Weg zurück zu Leiten und die Handelslinie 
zwifchen den morgenländifchen Regionen und Europa , 
über die Landenge von Suez, wiederherzuſtellen. Un⸗ 
fireitig .ift diefer Weg der kürzeſte und ſicherſte. Er 
gewährt wicht nur Aegypten, fondern auch. Deutfch- 
Yand, Italien, Fraukreich, Spanien, Großbritannien 
‚ und Rußland, welches legte jetzt zahlreiche Hafen und 
eine bedeutende Seemacht anf dem fchwarzen Meere 
bat, unguberechnende Vortheile. Man kann fich des, 
halb teicht denken, daß diefe Linie ſeit Langem die 
Aufmerkſamleit des Paſcha gefeflelt hat. Wenn auch 
der Kanal von Sucz zum Nil und. zum mittelländi⸗ 
fchen Meere, oder eine Eiſenbahn zwifchen diefem 
und dem rothen Meere noch nicht zu Stande gekom⸗ 
men, ift doch wenigftens die Dampffchifffahrt zwiſchen 
Bombay und Suez bereits im vollen Gange: 

Mehr als einmal if ſchon die Frage aufgeſtellt 
worden: wie und auf welche Weiſe fol die Landenge 
von Suez durchfchnitten werden? Soll es gefchehen 
durch einen für Fahrzeuge jeder Art fchiffbaren Ka⸗ 
nal, oder durch eine Eifenbabn? Beide Syſteme find 
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gleichermaßen ausführbar. Eine Verbindung swifchen 
dem mitteländifchen Meere und dem Golf von Suez 
iſt nicht beſonders ſchwer, durch Erbanung eines Ka⸗ 
wald, der das Gewäſſer des rotben Meeres den bitteren 
Seen zuführen würde. Er könnte Immer auf gleis 
"cher Höhe mir dem niedrigften Wafferftande des rothen 
Meeres erhalten werden, und würde alsdann zehn 
Fuß Waſſertiefe haben. Bei bobem Wafferfiande 
würde die leute 16 bis 17 Zuß betragen. Bon den 
bitteren Seen würde ein zweiter Kanal bis nach 
Thyneh, am mitteländifchen Meere, fich erſtrecken, 
der eben fo wenig ODE su graben fein dürfte, als 
der erfie, 

: Die Möglichkeit der Anlegung einer Eiſenbahn 
sioifchen Sue und Kabira wird jekt von niemand 
mebr bezweifelt. Ahle ,: welche diefe Strede bereifer 
haben, wiſſen, daß Feine Gegend beffer dazu von 
Natur geeignet und fo su Tagen vorbereitet iſt, als 
diefe, und dag man auf Feiner weniger Schwierig. 
Fetten zu befiegen haben dürfte, ald gerade bier. Es 
befindet fich anf ihre weder ein Berg, noch ein Fluß, 
oder ein Wald. Die Beweglichkeit des Sandes if 
Feine fo erhebliche Schwierigkeit, ald man daraus 
machen möchte. Denn der Boden wird immer fefter 
und widerfiandsfähiger durch die auf Ihm machfenden 
Gräfer und Pflanzen, wie durch die Regengüſſe. 

Es ift alfo nur noch zu beftimmen, welches von 
den beiden Syſtemen die größten Vortheile darbietet, 
In folcher Beziehung braucht man ſie nur fich cin. 
ander gegenüber zu ftellen. Nach den Studien der 
Ingenieure der Tranzöffehen Expedition in Aegypten 
und nach den’ von ihnen entworfenen Blänch , wer- 


\ 
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den die Baukoſten eines fchiffbaren Kanals zwiſchen 
dem rothen und dem mitteländifchen Meere, wie wir 
ihn oben angedeutet haben, auf 9,287,000: Frauken 
(4,323,933 fl, 20 fr.) angefchlagen, mit Einſchluß 
der erforderlichen Schleufen, Dümme und Brücken. 
Des Kanals ganze Länge würde 130,500 Metred oder 
65,500 Klaftern betragen. Mit Hilfe der Dampf 
Schifffahrt würde man , durch diefen Kanal die Strede 
zwifchen Bombay und Marfeille in 5614 Stunden oder 
23 Tagen und 9 Stunden zurücdlegen, nämlich von 
Bombay nach Sues in 390 Stunden oder 16 Tagen 
und 6 Stunden; von Suez durch den Kanal bis zum 
mitteländifchen Meere in 24 Stunden ; von bier bis 
nach Malta in 78 Stunden oder 3 Tagen 6.Gtun- 
den; endlich von Malta bis nach Marfeille in 79 
Stunden. oder 3 Tagen 7 Stunden. 

Die Erbauung einer Eifenbabn : von Kabira bis 
Suez würde, nach den Berechnungen engliſcher Ju⸗ 
genieure anf 5/, Millionen fl, au ſtehen kommen und 
ihre Länge würde 125,000 Metres oder. 63,000 Klaf⸗ 
ter betragen. Der Transports würde dadurch um 
3 Zeitſtunden verlängert werden , meil man dazu 
deren 56915 von Gombay. bis Marfpille. verwenden 
müßte. Von Suez Bis Kabira würde man 4 Ei 
den brauchen, von da durch das Dampfſchiff bis Ate 
feh 251% Stunden, von da bis Alexandria s Stume 
den ‚, von das bis Malta 73 —— / Malta 
Marſeille 79 Stunden. 

„Vergleicht man. vorſtehende Angaben, ſo — 
man, daß: die Eiſenbahn 6600 Metxes oder 280p Klaſ⸗ 
ter weniger lang. ſein und daempngeochtet 1,476,000:8 
mehs koſten würde, als der ‚Sapalı. sur, daß, menn 
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ſchon man von Suez bis Kabira in 4 Stund. gelangen 
könnte, man dennoch 23 1/2 Stunden zur Beſchiffung 


des Kanals, der Schleufen wegen, gebrauchen würde, 
Die Sifenbahn würde überdem noch befondere Aus: 
gaben nach fich stehen, die beim Kanal siwifchen den 
beiden Dieeren nicht erforderlich wären. Die Waaren 
müßten zu Ste ausgefchifft, auf Kameelen von 
Bab⸗el⸗Tulun, zu Kabira, bis nach Bulack, andert- 


halb Stunden. weit trangportiit und zu Atfeh, für 


den Transport auf dem Kanal von Alexandria aber. 
mals umgeladen werden. Zu alledem Tommen noch 
die Speditions., Magazin- und Niederlagskoſten. 
Es iſt alfo augenſcheinlich, daß man dem Kanal von 
Sucz zum mittelländifchen Meere den Vorzug geben 
muß; denn. die Waaren würden auf dem andern Wege 
zu ſehr vertbenert und könnten nicht: mebr ſo leich⸗ 
ten Abſatz finden. 

Bis jetzt iſt Aegypten nur ſehr wenig und ſchr 
unvollkommen bekannt. So verſichert man in Europa, 
daß das öffentliche Einkommen jenes Landes 1834 
ſich auf 28 Millionen fil. belaufen und daß man es 
gegenwärtig auf 37 Millionen fl. berechnen koöͤnne. 
Nach allen in der neueſten Zeit öffentlich befannt ges 
wordenen Aktenſtücken über die Einnahmen und Aus⸗ 
gaben des Staats fcheint es jedoch, daß beide Au⸗ 
gaben etwa um ein Drittel zu gering find. Unrich- 
tig it es ebenfalls, daß die Agupttfche Armee von 
Europäern kommandirt werde, Geit ihrer Bildung 
bat nie ein Chriſt darin einen Oberbefehl gehabt und 
der Frauzos Seves iſt erfi dazu gelangt, nachdem 
er unter dem Namen Soliman fich sum Befenner des 
Jolamiſsmus gemacht. Jedes Regiment hatte freilich 
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feinen fremden Exerziermeiſter; doch hatte diefer kei⸗ 
sen militärtfchen Grad. Mit einem folchen würde er, 
weil er chen ſowohl die Offiziere als die Soldaten 
einzuüben hatte, das befremdende Beifpiel eines Un⸗ 
tergeordnneten der feinen Vorgeſetzten öffentlich unter 
“richtete , dargeboten haben. Es gibt jetzt nur noch 
einige diefee Angefiehten in der Armee, weil die 
Eingebornen fett fchon hinlänglich eingeübt find, 
um einer folchen Aufgabe ſich unterzichen zu können. 
Der einzige fühlbare Mangel beſteht in guten Staabe 
offisteren. Die Mufitchöre der Regimenter find chen 
fo wenig ans Frangofen oder Italienern zuſammen⸗ 
geſetzt. Nur der Direktor IR ein Europäer und bei 
mehren Regimentern bat man fchon Araber als folche 
angeftellt, was eben nicht das bee war, was man 
bat thun können, weit durch fie nichts als Unord⸗ 
nung entſteht. 

Die Soldaten tragen Feine europätfchen Beinklei⸗ 
der , fondern großfaltige Pluderhoſen, die fehr weit 
find bis sum Knie und dem unteren Theil des Beins 
fich feſt anfchließen. Die Garde, die Artillerie und 
die Kavallerie allein haben blaue Uniformen; die der 
Eintens Infanterie iſt von rotber Farbe, Die Som⸗ 
mertracht ift weiß für die ganze Armee. Das Leder 
zeng ift gelb bei der Artillerie, weiß bei der Jufan⸗ 
terie und Kavallerie, dagegen nirgends ſchwarz. 

Man verfihert auch noch, daß es in der ägyp⸗ 
tifchen Armee viele junge Türken und Mraber gebe, 
Die franzöfifch fprechen und eine ganz europälfche Er⸗ 
stehung genofien haben. Go viel tft gewiß, daB «6 
ſolcher Offiziere bis jetzt Faum ſechs Im ganzen Heere 
gibt. Irrig if ebenfalls die Angabe, dab Chor Bey 
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ſich an der Gpitze der Spitäler und der Arzneiſchule 
befindet. Seit fünf Fahren iſt die Leitung der letz⸗ 
ten in andere Hände übergegangen und die Aufficht 
über den Geſundbeitsdienſt theilt der Genannte mit 
der eigentlichen Geſundheitsbehörde, unter der ober. 
fen Anfficht der Kriegs. und Marine» Minifter. Wahr 
iſt es, daß Elot Bey, durch die von ihm ausgegan⸗ 
. gene Stiftung der erften Arzneiſchule in Aegypten, 
durch den Schwung den er dem öffentlichen Unter⸗ 
richt verliehen und durch feine gelungenen wundärst- 
lichen Unternehmungen fidh ein befonderes Verdienſt 
und einen großen Auf erworben. Man würde jedoch 
gegen die Wahrbeit verfioßen, wenn man Alles 
ibm zufchreiben und die achtungswertben Männer 
ganz überſehen wollte, die zu demfelben Zwecke mit 
Eifer, Umficht und Bebarrlichkeit hinwirken. 

Die Stärfe der Land- und Seemacht if eben. 
fans unrichtig angegeben worden. Man wird Ach 
Davon überzeugen, wenn man einen Blick auf nach- 
fiebende Weberficht wirft, die als offisiel betrachtet 
werden Tann. Bemerken muß man dabei noch, daß, 
mit Ausnahme von fünf Aufanterie- Negimentern , 
die eben jetzt erſt gebildet werden , alle übrigen Korps 
komplet find. | 

Die Leibwache des Oberbefehlöhabers der Truppen 
beftebt aus zwei Kompagnien Kuskangis, oder 200 
Mann und and zwei Schwadronen reitender Jäger, 
oder 280 Bann, 

- Die Garde des Bizefönigs iſt gebilder aus einem 
Bataillon von 800 Mann, drei Regimentern, oder 
9900 Mann, einem Karabinirer » and einem Küraffier- 
Regimente, oder 1720 Dann. 


» 
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Das Offisier- Depot beſteht aus einem Bataillon 
von 800 Mann. 

Die Artillerie iſt gebildet auf fünf 
wovon drei zu Fuß und zwei zu Pferde, zuſammen 
11,600 Mann; aus 16 Batterien von ſechs Feuer⸗ 
fchlünden jede und 1600 Dann; aus einem Zrain- 
Megimente von 1200 Dann. 

Das Geniekorps iſt zufammengefekt aus einem 
"Bataillon Minirer von 809 Mann und ans einem 
Bataillon Pionirer, ebenfalld von 800 Dann. 

Die Infanterie befiebt and 31 Negimentern, jedes 
von 3300 Dann, nebit Stab und Mufif, zuſammen 
102,300 Dana; aus vier Bataillonen, wovon drei 
für fich allein beſehen und eind dem erften Regimente 
beigefügt it, zufammen 3200 Mann; aus drei Ne 
gimentern Baltagis, die fich ald Befakung in den 
Städten befinden und 9678 Dann’ flark find; aus 
acht Departemental: Kompagnien » oder 800 Mann. 

Die et umfaßt 13 Regimenter oder 11,180 
Mann. 

Die unregelmäßigen Truppen find gebildet aus 
Kandiern , Albaniern und Beduinen. Sie haben eint 
Zahlenſtärke von 26,000 Dann. 

Die Geſammtſtärke der ägyptiſchen Landmacht be⸗ 
läuft ſich alſo auf 182,858 Mann. 

Fügt man dazu noch die 15,800 Mann von der 
Seemacht, fo fiebt man, daß die Streitkräfte des 
Vizekönigs fich bis anf 198,658 Mann erheben, obne 
das ſehr zahlreiche Berfonal der Zeughäuſer, das man 
auch noch als zur Armee gehörig betrachten fann. Wie 
ungebener dieſe bewaffnete Maſſe auch fein mag, 
verhältnißmäßig zur Bevölkerung des Landes, wird. 
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man fie dennoch nicht Übertrichen finden, wenn man 
die ausnahmsweiſe Lage Mebemer Alis in Erwägung 
ſtellt. 

Beachtet zu werden verdient auch noch, daß wenn 
ed ihm möglich fein wird, den größten Theil feines 
Heeres zu entwaffnen und dadurch eine beträchtliche 
Menge Arbeiter dem Ackerbau und der Induſtrie zus 
rückzuerſtatten, diefe ins Privatleben eine mehr ent- 
wickelte Verſtandeskraft, nebft mehr Reinlichkeit, 
Ordnung und Arbeitsliebe übertragen werden, als 
man bei den ägyptiſchen Landleuten bemerkt, denen 
es überdem an dem Bewußtſein der perſönlichen Werth⸗ 
ſchätzung gebricht, welche das militäriſche Leben ge⸗ 
währt. Unter einem ſolchen Ge—ichtspunkte betrach⸗ 
tet, werden die Kriegslager ſelbſt für das ägyptiſche 
Volk Schulen der Geſittung und Mittel geiſtiger Fort⸗ 
ſchritte. 

Der neue Kanal zwiſchen Alexandria und Atfeh 
iſt zu ſchnell und mit zu geringer Umſicht erbauet 
worden; doch iſt er lange nicht ſo mangelhaft, als 
man behauptet bat. Um ihn für jede Jabhreszeit 
fchiffbar zu machen, bedarf es une noch der At- 
legung, oder vielmehr der Erweiterung eines Kanals 
von Rhatatbeh, der, da er feine Waffermafle 15 Fuß 
über der Gteichfläche des Mamudieh nimmt , diefen 
immer reichlich zu verforgen im Stande fein wird. 
Man braucht alsdann nur noch eine Schleufe auf 
dem Punfte anzulegen, wo der Hauptkanal am Nil 
besinnt, um ihn für die größten Barken zugänglich 
zu machen. 

Der britiſche Ingenine Galoway, der angeb- 
Hp mit Erbauung einer Eiſenbahn zwiſchen Sua 
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und Kabira beauftragt fein fon, if ſchon vor zwei 
Jahren geſtorben und auf der angedenteten Strecke 
befinder fich noch Altes in feinem frübern Zuſtande. 
Wahr iſt ed, daß man die Abficht gehabt, eine folche 
Eiſenbahn in diefer Richtung zu erbauen umd daß 
die eifernen Schienen dazu bereitd angelommen waren, 
Aber beffer unterrichtet über ihre wahren Jntereſſen, 
feheint die Regierung auf das Vorhaben verzichten 
su wollen; jedenfans hat fie die Ausführung deſſel⸗ 
ben vertagt. Sie bat die Schienen verwendet zum 
San von drei Furzen Eifenbahnen, worauf große 
Steine fortgefchafft werden. 

Die nothwendigſten Arbeiten in Aeghpten find bis 
jest noch die zur Vermehrung feiner Boden⸗Erzeug⸗ 
niffe erforderlichen, und im gegenwärtigen Zuflande 
feiner Bevölkerung , feiner Induſtrie und- feines Han 
dels würde fih ihm wenig Vortheil darbieten vom 
Bau der in Rede fiebenden Eiſenbahn, die nur. von 
überwiegendem Nutzen für fremde Speinlanten fein 
dürfte, 

pre Länge würde nicht unter 25 deutfche Mei 
fen fein, der zu vermeidenden Hügel und Böfchungen 
im Süden und Norden, wegen. Die Koften für 
jede Meile werden auf 230,000 fl. angenommen und 
die Sefammtausgabe dürfte nicht unter ſechs Millio⸗ 
nen fl..in Anfchlag gebracht werden. 

Man ſcheint deshalb für jegt von dem Plane der 
Erbauung einer Eifenbahn swifchen Kahira und Sud 
ganz abgefommen zu fein und einem Kanal zwifchen 
dem rotben und dem mitteländifchen Deere den Bor 
zug zuzugeſtehen. Aber felb bis man zu dieſem 
Hand and Werk legt, werden noch mehre Zahre ver 
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gehen und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
der Bafcha , unter den gegenwärtigen Umftänden , zu 
große Bortheile gewinnt von dem Waaren-Transport 
durch fein Land und er, durch jede Veränderung im 
demfelben , einen Theil davon zu verlieren fürchtet. 
Weberhaupt ik Aegypten bei weitem weniger zu Ei⸗ 
fenbahnen als gu Kanälen geeignet. Der Ban der 
legten wird noch mefentlich erleichtert werden durch 
die beabfichtigten Nileindämmungen , woräber wir 
noch einige Worte fagen wollen. 

Ihr Hauptzweck befteht darin, Aegypten von der 
Gefahr zu befreien, wovon «8 jahraus jahrein bes 
drohet wird und den Fluß zu vermögen, nicht lau⸗ 
nifch und ungleich wie bisher, fondern vollkommen 
regelmäßig ‚ die benachbarten Ländereien unter Waſſer 
zu ſetzen, und zwar unterhalb Kahira das ganze 
Delta, wie anf eine Breite von acht Stunden ober 
halb diefer Stadt, 

Nächfidem wird man noch Maſchinen a, 
um das Wafler in höher gelesene Bewäſſerungsgra⸗ 
ben zu vertbeilen. Dan wird durch Eindämmung 
die Schifffahrt auf den ‚beiden Hauptarmen des Nils 
und in ihren Seitenfanälen fehr erleichtern und über 
baupt alle Haupteinrichtungen dergeftalt treffen, daß 
man, im Fall der Erbauung eines für große Fahre 
zeuge beftimmten Kanals, ihn binlänglich mir Waſſer 
verfehben könnte. Der dadurch zu erzielende Vortheil 
wird um fo größer fein, weil der Kanal aufferdem 
une während drei Monaten im Jahre -befchifft wer⸗ 
den könnte. 

Wahr ift es, Aegypten bat in den letzten Jahren 
große ZFortfchritte gemacht. Wollte man jedoch bes 
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‚baupten , daß die Bevölkerung vieles Landes alle 
Bortheite der Unterrichtung fchon begreift, würde 
man der Zeit voran greifen, und Wünfche für Wirk, 
Vichkeit nehmen. Berbielte es fich alfo, müßte man 
das Werk der Ägyptifchen Wiederherſtellung als ber 
eudigt betrachten. Denn der wohldurchdachte Schwung 
eines ganzen Volkes gegen die Quellen der Wilfen- 
ſchaft, if mehr als eine Geſittungs⸗Urſache, ift die 
Geſittung ſelbſt. 

Wie aber wäre es möglich geweſen, daß ein durch 
die mehrhundertjährige Tirannei der Menfchen und 
der Vorurtheile tief herabgewürdigtes Volk, wie das 
ägnptifche , fo ſchnell und fo vollkommen fich wieder 
bätte erbeben können? Es wird noch manches Fahr 
vergehen müſſen, bevor es fo weit gelangen wird, fich 
felbft Gewalt anzuthun, dem Schlamm , worin «8 
jetzt noch verſenkt if, fich zu entreiffen und nach 
Kräften auf feine materielle und moralifche Verbeſſe⸗ 
rung binzuarbeiten, 
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Der politiſche, moralifhe und gefells 


ſchaftliche Zufand Nordamerikas, 
nac authentifchen Angaben 


Erfie Mittheilung. 

Amerika, das Land der Wünfche, der Heffuun- 
gen fo vieler, wie wenig unparteiiſch richtig ik es 
bis jest in Europa bekanut? Den fprechenden Be⸗ 
weis davon geben die unaufhörlich ich ernenernden, 
aus fich ſelbſt fich wieder erzeugenden theils einſeiti⸗ 
gen, theils Ieidenfchaftlichen Angaben, die über feine 
inneren Zuftände und Verhältniſſe verbreiter find. 
Diele find weder fo vollkommen Befriedigend und ta- 
dellos, als die Einen verfichern, noch fo klaͤglich und 
zwurädhoßgend, als Andere behaupten. Am einfachlien 
und treffendften ergeben fie-fich durch die Mittheilun⸗ 
gen amerifanifcher Zeitungen. Wir wollen einige 
davon entnehmen, wie fie in deu verſchiedenen 
Nummern vom November und Dezember 1837, wie 
vom Januar d. J., in dem im größten Folioformat 
in Philadelphia erfcheinenden Worhenblatte „die alte 
und neue Welt“ fich uns barbieten. Man wird da- 
nach am beiten und ficherfien beurtheilen Tönnen, 
welches gegenwärtig der einentliche und wahre Ge⸗ 
ſittungszuſtand der nordamerifanifchen Union ift. 

Man weiß, wie Häufige Verträge oder Ueberein⸗ 
fünfte die Zentral. Regierung der vereinigten Gtaa⸗ 


ten mit den Häuptlingen der eingebornen Indianer 
V. 1838. 4 
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flämme eingeht, bald nm ihrer wohlwollenden Geſin⸗ 
nungen fich zu verfichern, bald um von ihnen, gegen 
mebr ‚oder weniger beträchtliche Entfchädigungen , die 
Erwerbung gewiſſer Ländereien zu erzielen, welche 
die leuten, als ihnen eigentbümlich gufichend, in An⸗ 
fpruch nehmen. Nachſtehendes Aktenſtück deutet und 
"an, auf welche Weife dergleichen Gefchäfte gewöhn⸗ 
lich behandelt werden: 

„VWeſentlicher Inbalt der Verträͤge, welche zwi⸗ 
ſchen den Vereinſtaaten and den verbündeten Stäm⸗ 
men der Sacs (Sücke) and der Foxes (Füchſe) am 
Niki, und Miiuri, wie mit dem Yanktonſtamme 
der Siour, durch Ihre Bearande und Beauftragten 
geſchloſſen worden. . 

- Die Sacs und Fores ei ihr Land gegey We 
fieu von 45250,000 Ackern ab, welches. ihnen von den 
Ber. Staaten im Jahre 1832 überlaſſen worden IR. 
Dis Grenuzpunkte gegen Norden und Süden follen jene 
fein, welche day Die von Seite der Ver. St. gu 
frhebene Ausmeſſung beſtimmt find. 

: Die Sacrs und Tores entfagen allen Mechten an 
Opntereffen. jenes Bandes. welches ihnen laut erfiem 
Artikel des Traftars vom Fahre 1830 zugeſichert wurde; 
— die Ber. St. folgendes gewähren: 

. Die Ausmeſſung des Landes und’ Seforgung der 
— auf Stautskoſten. 

Die Tilgung der rechtmaͤßigen Schulben der Ton 
füherirten. Stämme von 100,000 Dollark: Zn 

Die Ucberlieferung von Gütern und Koſten, welche 
ſe zu ihrem Dorfe nötig Haben, in einer Summe 
vo 28,500 Dollars. 
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Die Errichtung zweier Mahlmühlen und die Ers 
haltung zweier Müller dur fünf Fahre, 10,000 
Dollars. 

Für Bauten, ——— und andere Erforderniffe, 
414,000 Dollars. 

Für verfchiedene Brovifionen jährlich zu 5000. Dol⸗ 
lars, zwei Kabre hindurch. 

Für Arbeiter oder andere äbnliche Gegenhände, 
weiche fie beim Aderbau anfprechen, 2000 Dollars, 
für fünf Jahre. 

Für Pferde und in Baarem, welches zu &t. Louis 
su verabfofgen if, 1500 Dollars. 

Die Inveſtirung von 200,000 Dollars in ficheren 
Staats Kapitalien, mit Gewährleiſtung von 5 Bro» 
senten, welche Summe, nach Wahl der Indianer, ih 
Geld oder Stern zu leiten iſt; fo, daß der Bräfident 
mit deren Uebereinſtimmung einen Theil für Erziehung 
und Verbefferungen verwenden könne. 

Ihre beiden Schmieden und Gewehrfabrifen, welche 
ihnen laut früherem Vertrag gewährt worden ſind, 





müſſen in dem Lande, wo fie. ferner wohnen, durch 


fie ſelbſt erhalten werden. 

Die Sacd und Fores haben ſich nach acht —— 
ten, vom Tage des Vertrags, ans dem Lande zuriick 
zuziehen. Keokuck kann zwei Jahre laug nach Nati⸗ 


fizirung im Beſitze feines Gutes bleiben. 


Die Eppenſen dieſer Berhandlangen, fo wie die 
Reiſekoſten der Häupter nach und von Waſhington, 
find vom Staate zu beſtreiten. 

Der Yanfton- Stanım tritt alles Land nebſt Red 


ten ab, weiche ihm nnd anderen Stämmen im Jahre 


1830, Monat Juli, gewährt worden find. : 
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Die Ber. Staaten verpflichten ſich dafür A000 
Dohars zu bezahlen. Ferner: 

4500 Don. für Pferde und in Baarem bei ibrer 
Ankunft in St. Louis. 

2000 Dollars in Gütern, im nächſten Jahre zu 
entrichten. | 

500 Doll. für Koften der Wegräumung des Agen⸗ 
tie. Gebäudes und ihrer Schmiede. 

- Die Erpenfen der Häupter und Delegaten sach 
und von Wafbington haben die Ver. St. zu tragen. 

Die Miſſari⸗Sacs und Fores entiagen allen ih⸗ 
ren Rechten und Intereſſen im Lande zwiſchen den 
Mifſiſoppi und Miſſuri Flüſſen, wie der Grenzlinie 
zwiſchen den Gaes und Foxes und den Siourx⸗Jau⸗ 
dianern, welche im Traktate des Jahres 1826 für 
fſie und andere Stämme beſtimmt worden if. 

Die Indianer entfagen allen: ihren Jagd⸗RMechten 
und andern Anfprüchen, welche ihnen mit dem Lande 
tm Jahre 1830 gewährt worden. 

«> Ste entfagen ferner alten. in den Berträgen von 
1804, 1824 und 1830 ihnen gebstenen Anfprüchen 
und Vortheilen. 

Die Ber. St. verbinden ad, der Sacs und Fo- 
tes von Miſſuri 160,000 Dollars zu bezahlen, wo⸗ 
von 2,500 Doll. nach Gutachten des Präſidenten in 
Waaren zu euntrichten find. 100 Dollars And dem 
:Zalob: Mettez, für feine ihnen als Dollmetſcher gelei- 
ſteten Dienfe, zu bezahlen. 

Die Vergleichungsfumme von 157,400 Doll, fon 
zum Beſten der Indianer verwender werden und es 


ſollen ihnen jäprlich wenigfiens fünf a zugefi- 
chert fein. 
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Die geficherten Intereſſen follen folgendermaßen 
amade werden: Zur. Erhaltung der Schmieden 
zährlich 1000 Dollars. 

Für landwirthſchaftliche Gegenſtände, jährlich 
40600 Dollars, 
| Für Erhaltung eines Lehrers und andere Neben- 
auslagen für eine Schule, jährlich 770 Dollars, 

Die übrigen JIntereſſen, weiche beiläufig 4,500 Dol⸗ 
lars betragen, follen auf Koſten des Staates nach 
Gutachten des Präfdenten, entweder in Baarem oder 
in Waaren den Indianern zugeſtellt werden. 
Sonnabend, den 21. SÖttober (1837) fand die 
letzte Zufammenkunft des Kriegsſekretärs der Union, 
mit den Abgeordneten mehrer Indianerſtämme, in Dr. 
Laurie's Kirche ſtatt, bei welcher Gelegenheit ſich 
zahlreiche Zuſchauer beiderlei Geſchlechts eingefunden 
hatten. Nachmittags um 3 Uhr betraten der Kriegs⸗ 
ſekretair, der Sekretair der Schatzkammer, Major 
Buſch, Major Pilcher, Major Boyd, General Street, 
Indianer Aegenten, und Hr. Ward, nebit mehren 
andern Herren, die Blattform. Die Sac-und For- 
Indianer vom Miſſiſſippi, und die Sioux und 
Sacs vom Miſſuri, traten bald darauf ein. br 
nen folgten die Winnebagoes. 74 Indianer waren 
gegenwärtig, nämlich: 34 Saes und Foxes, 18 Joways 
und Sacs, und 22 Winnebagoes. Lebtere waren bloß 
Zuſchauer. Nachdem erfiere die Traktate auf diefelbe 
Weiſe, wie bei frübern Gelegenheiten, unterzeichnet 
batten, trat: Keokuck, das ausgezeichnete Oberhaupt, 
. hervor, und nachdem er dem Kriegsſekretair uud eini⸗ 
gen Umſtehenden die Hand- gereicht hatte, bemerkte 
ee, daß er einige Worte mitzutheilen babe. Er fagte, 
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er habe vergeſſen zu melden, daß zur Zeit, da ſie 
mit dem Major Kearney ausgezogen wären, ſie einen 
von ihren jungen Leuten bei den Siong geſehen hätten; 
er fei der Sohn von Nar⸗ma⸗chi⸗ka, ein Sac, und 
fie wünfchten ihn wieder zurück zu erbaften. Auch 
hätten fie unter den Weißen eine ihrer jungen Weibs⸗ 
perfonen gefeben, die fie chenſen wieder zu haben 
wünſchten. 

Der Kriegsſekretair erſuchte den Dolmetſcher, er 
ſolle Keokuck ſagen, daß man firenge Nachſuchung 
anſtellen werde, um den jungen Mann und die Weibs⸗ 
perſon Ausfindig zu machen, wonach fie. ihrer Nation 
wieder zugeſtellt werden folten. Mit diefer Berfiche 
rung fchien Keokuck und ſeine Partie wohl zufrieden 
zu ſein. | 

Nach diefem Gefpräche bing der Kriegsſekretair 
alten Indianern, welche die Traktate unterzeichnet. 
batten, ſehr ſchöne Medaillen (Schauftlicde) um den 
Hals. Diefe Zeremonie nahm eine geraume Zeit weg. 
Auf einer Seite diefer Medaillen iſt das wohl ge- 
troffene Bildniß des Präfidenten der Ver. Staaten 
und darunter die Worte geflochen: „Martin Ban 
Buren, Bräfident der Ber. St., A. D, 1837. Auf 
der andern Seite ſtehen die Worte: „Friede und 
Srenndfchaft “, mit einem umgelchrten Tomahamt, 
worüber eine Bfeife Tiegt. 

Nachdem ale Medaillen den Indianern gegeben 
worden waren, Überreichten zwei derfelben dem Kriegs⸗ 
ſekretair die Sriedenspfeife, wobei fie zur nämlichen 
Zeit die Bemerkung machten, daß es ihr Wunfch 
fei, mit ipren weißen Brüdern auf immer im Frie⸗ 
den zu verbleiben. 
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. Der Ketegsfefretair wendete fich num -an die In⸗ 
dianer folgendermaßen: 

„Deine rotben Brüder! — ae habt Ale 
eine Medaille von Euerm großen Vater erhalten. 

„Wenn ihr einen Blick darauf werfet, fo erinnert 
Euch Eurer Verpflichtungen gegen die Weißen, und 
handelt nie fo, daß fie fich megen Eures zu 
su fchämen branchen. Ä 
208s freut mich zu bemerken, daß Ibe in den 
Traktaten, welchen Ihr hente Eure Unterſchrift ge⸗ 
gehen, ſchickliche Vorkehrungen für Schulen, und 
für das Erziehungsweſen überhaupt gemacht babt. 

.. „88 follen Lehrer. unter Euch gefendet werden, 
umd ich hoffe, daß ihr denfelben mit Achtung nnd 
Liche. begegnen werdet. Ä 

„Ihr habt auch darin feſtgeſetzt, daß man Euch 
die Kun des Ackerbaues Ichren folle; dies wird ge⸗ 
(heben, umd jede andere getroffene Webereintanft 
wird meinerfeits in einem Geiſt der Liebe und u 
völligen Vertrauens ausgeführt werden. 

„Ich vernehme, daß fih ein Mißverſtändniß zwi⸗ 
ſchen den Sach und Foxes und den Winnebagoes er⸗ 
boben bat. 

„Es freut mich indeſſen zu Anden , daß ſie heute 
mit einander den Calumet geraucht haben, welcher 
. jederzeit die Friedenspfeife iſt. 

„Wenn Blut vergoffen worden, fo höre ich doch 
mit Vergnügen, daß es nicht Handlung der Nation 
war, fondern unbedachtſame Lente Died verrichteten; 
und es freut mich zu finden, daß die Sach und Fores 
geſonnen find anzunehmen, was bie Winnebagoes ihnen 
bente als Zeichen der Freundſchaft angehoten haben. 
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(Hier fprach der Kriegsſekretair auf eine aus. 
drucksvolle Weife zum Dolmetfcher:) 

Sagt ihnen, was für einen Vergleich fe * 
immer getroffen haben mögen, um das Beil zu begra⸗ 
ben, fo ſoll derſelbe getreulich von mir in Erfüllung 
gebracht werden. 

„Ich biete nun allen meinen rothen Brüdern, 
welche und Morgen (Sonntag) zu verlaſſen gedenken, 
‚ein Lebewohl! Ich hoffe, daß fie ihre Neife zu ihren 
Freunden and ihrer Heimath glücklich vollbringen wer 
den, und ich ermahne fie, daß fie nach ihrer Zurüd- 
Zunft auf ihren Jagdplätzen, nicht allein Friede mit 
den Winnebagoes, fondern auch mit allen umliegen- 
den Nationen balten. 

„Noch einmal biete ich ihnen allen ein Lebewohl! * 

Als der Kriegsſekretair geendet hatte, begann das 
gewoͤhnliche Händedrücken, worauf der Rath aufbrach, 
und die Verſammlung die Kirche verlieh. 

Als ein Beiſpiel von Beredſamkeit und richtiger 
Logik der Indianer, ıheilt die alte und neue Welt, 
in ihrer Nummer 47, vom 18. November 1837, nach⸗ 
ſtehendes mit: | 
Alls zu Wafhington die Joway⸗, Sac⸗und For 
Indianer unter Vorſitz des Herrn J. Harris, Agen⸗ 
ten der Ver. St. unter den Indianern verſammelt 
waren, um die Streitigkeiten beizulegen, welche zwi⸗ 
ſchen den erſteren und den beiden letzteren, wegen einer 
Strecke Landes zwiſchen dem Miſſuri und Mifſif⸗ 
ſtippi beſtanden, hielt Non⸗chiming⸗ ga (Herzlos)/ 
der Joway⸗Hauptling, folgende kurze, dach kräftige 
Rede: „Ich kam hieher, um das Volk meines großen 

Baterd im Haufe des großen Geiles zu fehen; Ich 
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bin hieher gekommen, um die Wahrheit zu ſprechen, 
und ich hoffe, ich werde keine Lüge ſagen; ich will 
mich an Dich wenden, als wäreſt Du ſelbſt mein 
großer Vater, uud ich rufe Sonne und Erbe zu Zeu⸗ 
gen meiner Rede auf. 

Mein Vater! hier (auf eine Karte deutend) if 
der Pfad meiner Vorfahren, der Brad meiner Väter 
‚und der Bfad der Väter meiner Großväter feit alter 
Zeit. Hier iſt das Land, das fie immer befaßen, und 
das auch wir das unfere nennen. Von alter Zeit 
ber war ed und, und wir haben uns nie von ihm 
getrennt; jetst noch trägt ed unfern Namen wie immer. 
Hier if der Ort, wo meine Ahnen ihre Dörfer bau—⸗ 
ten. Sollte ich fie Euch alle nennen, fo könnte ich. 
nicht: es find deren fo viele, Hier iſt der Ser Ber 
pin, von dem ich auszog als dem Herde meined. Volkes. “ 

„Ja, Vater, fo nennt ed mein Freund, die Jowan⸗ 
nennen es anders.“ 

„Vater, was für ein Fluß iſt dies? (auf die Karte 
deutend) iſt dies nicht der Joway? Wer gab dieſem 
Fluß den Namen? Hier iſt der „Big-Nod“, und 
wer gab ibm den Namen? Der Roway! Zeigt dies 
nicht hinlänglich, wen das Land gehört? Als die 
Spanier bieher Tamen, hatten wir das: Necht auf 
das Land’, und fo war ed, ald die Engländer fich ein- 
fonden, und jekt, da ihr kommt, Vater, um dort 
zu jagen, til ed immer noch das unfrige; Aber unfere 
Freunde (nach den Sacs zeigend) haben diefes Land 
an Euch verfauft. Sie verhöhnen mich und. mein Volt; 
und Ihr kommt dazu uud Taufe ihnen ab, maß fie 
von ums geſtohlen Haben. Es iſt unfern Freunden 


I 
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gleichgäftig, wie viel fie uns fichlen; wir And klein 
und fie find groß. 

Hier, Vater, bier if ein anderes Dorf. Wir 
verließen es, als die Bäume noch Elein waren, und 
bofften, bei unferer Rücktkehr fie erwachfen zu finden 
and die Rinde ſtark genug, um Häufer damit au errich- 
ten. Aber fie find niedergebauen. Unfere Freunde 
haben fie abgehauen und das Dorf für fich behalten. 
Wir dachten oft an unſer Dorf und bofften, nach 
ihm zurückzukehren und es zu bewohnen.“ 

„Vater, fo lange wir dort wohnten, behauptete 
niemand, daB das Land ihm gehöre. Niemals ver 
trieb jemand den Joway von feinem Eigenthum. 
Du, mein Vater, fandteil einen Agenten, der uns 
sum Diffuri brachte und wir folgten ibm. “ 

„Vater, meine Vorfahren baben mich gelehrt, 
Daß die Sach meine Freunde feien, — meine Kin- 
ders daß ich fie beſchützen, meine Arme über fie hal⸗ 
ten und vertbeidigen follte. Sie waren damals fchwach 
und uneinig unter fich felbit, Water, ich gab ihnen 
Schutz. Jetzt find fie mehr, als ich. bin und fie 
verhöhnen mich. “ 

(Als er geendet, reichte er dem Agenten die Hand, 
and nahm feinen Si wieder ein, Auf ihn folgte 
„der vorbeizichende Negen “ Neo Mani, der in ähn⸗ 
‚ lichen Sinne forach. Nach ibm erhob fich Keokuck 
(der liſtige Zucht), ein Häuptling von edlem Anſtand, 
mit geiftvollem, feurigem Ange und antwortete für 
die vereinigten Sach und Foxes): „Auch wir haben 
von unfern Vätern die Gefchichte des Landes gehört, 
die man Euch mitgetheilt hat. Wir hörten unfere 
Bäter fagen, daß wir die Joways als unfere Freunde 
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su betrachten hätten — und wir .baben fo gethan. 


Wir hörten unſere Väter ſagen, daß fie Krieg mit 
allen andern Stämmen, aber Frieden mit den Yowans 
bätten. Niemals hatten unfere Väter Mißhelligkeiten 
mit den Joways.“ 

Das Land zwifchen dem Miſſiſſippi und Miſſuri 
ward von den Musfoos geeignet. Die Vorfahren 
der Joways befebdeten fie und trieben fie hinweg, 
and fo Fam das Land an die Joways. Meine Vor⸗ 
fahren fanden das Land in der Nähe des Mifiuri 
von den Miſſouris bewohnt. Sie befriegten folche, 
trieben fie hinweg und nahmen das Land für fich 
ſelbſt.“ 

„Fetzt kamen wir In die Nähe der Joways. Sie 
griffen mein Volk an umd flohen. Wir verfolgten 
fie — gleich dem Hirfche floben fie vor unferm An- 
geficht und dies ift die Urfache, warum fie fo viele 
Dörfer über das ganze Land verbreitet haben. Geit- 
dem Keokuck zum Dann berangewachfen if, baben 
unfere Freunde fein Volk immer bekämpft. Sie grif- 
fen es an umd flohen. Keokuck begeanete ihnen drei: 
mal in Freundſchaft, um fie zurückzuſühren, weil 


fie Freunde feines Baterd waren und weil fein Va⸗ 


ter ihm geboten hatte, denfelben zu beifen, wenn fie 
dep bedürften. Hätte Keofuck fie nicht zurückgebracht, 
fe würden längſt weit liber den Mifuri vertrichen 
fein, Keokuck brachte fie zurück.“ 

» Diefeb Land ift mein! Ich focht dafür! Ich er 
warb es im ebrlichem Kampfe! Ach vertrieb ale, 
die darin waren. Durch meine Kriege, durch meine 
Tapferkeit gefchab es, daß das Land mein ward!“ 

„Ich hörte meine Väter fagen, Das Land ſei einſt 


| 84 Der politifche, moralifche und geſellſch. Zuſtand Nerbamerifas , 





unfer geweſen bis zu den Ufern des großen Sees. 
Wir Hatten Schlachten und wurden befiest., Wir 
verlangen das Land nicht, das unfere Feinde uns 
abgenommen baben. Aber für diefes Land haben wir 


gefochten und haben ed erobert, Wir wollen es fell 


halten; es iſt uns.“ - 


Welche Begriffe ſich in Amerika der Pöbel (denn 


wir feßen voraus, daß nur Leute von der unterfien 
Volksklaſſe und von der übelften Erziehung fich fo 
benehmen koͤnnen, wie das weiter unten nambaft zu 
machende Individuum) von feiner eingebornen Ma- 
jeſtät und von der Auffergefeglichkeit aller Eingewan- 
derten, befonderd der Dentfchen, zu machen pflegt, 
davon gibt ein Nechtshandel, der vom Bezirfägericht 
der Sraffchaft Hamilton, im Staate Obio, erörtert 
worden, den überseugendfien Begriff. Es war nm 
eine durch. die Schwere Ihrer Folgen lebensgefährlich 
gewordene Mißhandlung, von Seiten eines Bürgers 
der Vereinſtaaten, Namens: Johaun Jves, gegen 
Johann Feſenbeck, einen Deutfchen von Geburt, 
zu thun. Das Volksblatt von Cincinnati äuffert ſich 
darüber folgendermaßen: 

Die Deutſchen von Cincinnati, die von Liebe für 
unſere freien Staats⸗Einrichtungen beſeelt, in dieſes 
Land kamen, haben beinahe alle die erſten Schritte 
zur Einbürgerung genommen — und um ſich um ſo 
ſchneller als Amerikaner zu beweiſen, haben dieſelben 
mit vielem Beifalle zwei unabhängige Milttair- 
Compagnien errichtet, die nach den Vorſchriften 
des Milizgeſetzes ausgerüſtet nad Tommandirt find. 

Am 4, Tage des Ieutverfoffenen Monats Juli rück⸗ 
ten die deutſchen Kompagnien aus, um jenen Tag 


f 
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su feiern. Am Abend deſſelben Tages ließ der Haupt⸗ 
mann Nödter, Kommandant der La Fayette Garde, 
feine Kompagnte auf dem freien Plage in der fechd- 
ten Straße, öftlich vom Flymarkte, aufmarfchiren, 
um vor dem Einrücken nochmals die Gewehre abzu⸗ 
feuern. Um die Menge, die der Kompagnie. gefolgt 
war, um deren Bewegungen zu feben, vor der Ge⸗ 
fabr des Feuerns zu ficheen, erbielten die Pioniere 
den. Auftrag die Zufchauer zu erfuchen, daß fie auf 
einige Schritte zurücktreten möchten, was auch alle 
willig thaten, .mit Ausnahme des John Jves — 
welcher einen der Pioniere, den Johaun Feſenbeck 
mit einem Backſteine gefährlich verwundete: wedwegen - 
er gegenwärtig angeklagt iſt. | 
Die Bertbeidiger des Angeklagten (Herr Adam 
N. Middle und Hr. MeLean!!) — behaupteten, daß, 
da die Kompagnie aus Ausländern, Deutſchen, Einwans 
derern beitebe, fo babe diefelbe durchaus Fein Recht 
in den Straßen als eine Militär-Compagnie; menn 
fie nun kein forches Necht hatte, fo war der Ange- 
klagte fo gut berechtigt. auf der Straße zu fiehen, 
ald die Kompagnie; die Feine gefegliche Befugniß hatte, 
ihn von feinem: Platze zu entfernen; und da fie den. 
noch: verſuchte ihn zurücktreten su machen, ſei John 
Jves berechtigt: geweſen, den Pionier gu verwunden, 
Die Idee, daß Ausländer den A. Juli — den Ges 
burtötag der amerikanifchen Freibeit feiern, ſei lä⸗ 
ch erl ich. Diele Deutfchen feien Fremdlinge unter 
und, und haben noch nicht einmal ihre Lehrzeit aus⸗ 
gehalten. Das Betragen der Deutfchen wurde ohne 
Beweis dafür, fireng getadelt — und namentlich die 
Bioniere wurden befchuldigt, - friedliche Bürger von 
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den Pferden geriſſen zu haben. Kurs die ganze Ver⸗ 
theidigung ſchien darauf hinauszugehen, daß die 
Deutſchen Einwanderer und Fremde ſeien — und daß 
deswegen Jves einen derſelben mit einem Backſtein 
verwunden könnte, ohne daß auf Genugthnung Ans 
ſpruch gemacht werden könnte. Die Vertheidiger 
des Jves gaben ſich alle mögliche Mühe, um ein Vor⸗ 
urtheil gegen die Deutſchen zu erwecken und da⸗ 
durch ihrem Klienten einen Ausweg zu bahnen. Die 
Bertheidiger erklärten, daß fie an Jves Stelle, eben 
fo gehandelt haben würden wie er. Mit befonderem 
Nachdruck flelte man die Fragen „wer bat diefen 
Prozeß anhängig gemacht? — mer find die Kläger? — 
Es find bloß Ausländer, Deutſche ıc. 

Nachdem die beiden Advokaten mit diefen und 
mebren ähnlichen Ansfälen auf den Charakter und 
das Recht der Einwanderer , ihre Vertheidigungsre- 
den gefchloffen hatten, bielt Herr N. €. Read fol- 
gende Rede:*) 

Möge es dem Gerichte gefallen! 
Herren Geſchworne! 

Ich bin erftaunt über die in dieſem Falle vorge- 
brachte Vertheidigung. Ich hätte nie erwartet, daß 
vor einem amerifanifchen Gerichte und wor einer 
amerifanifchen Jury die Bebanptung aufgekellt 
würde: ein Verbrecher foll deßwegen der gerechten 
Strafe entgehen; weil die Berfon, an der er feine 
Miſſethat verübte, ein Ausländer von Beburt, obfchen 
ein Einwanderer und Bürger durch freie er if. 


*) Wir entnehmen biefer Rebe nur die wichtigſten und karak⸗ 
teriſchtiſchſeen Stellen. 
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Ich hätte nie geglaubt, Daß diefer Tempel der Ge⸗ 
rechtigkeit jemals durch Ausdrüce gefchänder würde, 
die dem Geiſte unferer freien Inſtitutionen fo gefähr⸗ 
lich find — und wonach derjenige, welcher Bater- 
land und Freiheit bei und fucht — als vogelfrei bes 
trachtet, und gleich dem Wolfe gehetzt werden fol, 
um die gefegliche Beute zügelloſer Wuth und rach- 
füchtiger Bosheit zu werden.‘ Beinahe follte ich den- 
fen, das Rad der Zeit babe fich zurück gedreht und 
und in jenes barbarifche, graufame Zeitalter verfebt , 
wo man den Fremden ald daB rechtliche Opfer des 
Raubes, des Diordes oder der Sklaverei betrachtete, ie 
nachdem es der Eigennug oder die Bosheit des vichi- 
fchen Weberwinders fir gut fand; oder wir fünden 
auf einem von Bott und Dienfchen verlaffenen Erd» 
theile, wo Teufel in Menfchengeftalt in wilder Freude 
über die Mannfchaft eines geſtrandeten Schiffes her⸗ 
fallen, um jeden, der das Land erreicht, au berauben und 
zu ermorden; ſtatt vor diefem achtbaren Geſchwornen⸗ 
Gerichte, um Gerechtigkeit zu erlangen gegen einen 
Verbrecher, der es mehr der Gnade Gottes als feiner 
eigenen Handlung zu danken bat, daß er heute nicht 
bier it, um als Mörder beflraft gu werden. Und 
diefer Angeklagte fol: der Strafe entgehen, weil der 
Verwundete, blos durch ein Wunder dem Tode Ent- 
gangene — ein. deuticher Einwanderer if? 

Um diefes zu bewirken und die Vertheidigung 
burchzuführen, fragt ein Vertheidiger höhniſch: wer 
iR Kläger in diefer Sache? — Wozu diefe Frage? 
— Dazu, um Sie zu erinnern, daß der Beſchädigte 
nur ein Deutfcher, ein Dötfchmen, ein Fremd» 
tina iſt — und deßwegen fol der Angeklagte frei 
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fommen. Nicht die beleidigten Berfonen, weder Aus⸗ 
länder, noch Bürger find ed, die als Privatleute 
diefen Brogeß führen, fondern, ich bin es, der im 
Namen ded Staated Ohio als defien Anwalt, diefen 
Prozeß führt und Sie im Namen deſſelben und bei 
dem Eide den Ste gefchwmoren haben, auffordert Ge⸗ 
rechtigkeit zu üben, das Geſetz zu vertheidigen und 
zu erhalten und das Verbrechen zu beflrafen. 

Der Angeklagte bat durchaus feinen Entfchuldt- 
gungsgrund. Wenn wir dem Zeugniffe glauben, fo 
fuchte er vielmehr diefe Gelegenheit, einen der Deut⸗ 
fchen zu befchädigen, um vielleicht die nämlichen Bor- 
urtheile au befriedigen, auf welche fich fein Anwalt 
gegenwärtig verläßt, um Ihn frei zu bringen. — Er 
wurde erſt dann zurückgedrängt, als er fich, nachdem 
alle Andern zurüchgetreten maren, den Bewegungen 
der Kompagnie in den Weg flellte; fo lautet Das Zeug⸗ 
niß. Er kam nicht unvorgefehen, fondern er batte 
den Baditein bei ſich; denn alle Zengen fagen ans, 
daß er fich nicht büdte, um den Backſtein aufzuhe⸗ 
ben, nachdem der Pionier verfucht Hatte, ihn zu⸗ 
rückzudrängen — er trat blos zurück und warf den 
Backſtein an des Pioniers unbedeckten Kopf. 
Suchte nun der Angellagte nicht Faltbfütiger- 
weife eine Gelegenheit zur Vollbringung diefer That? 
Beabfichtigte er nicht den Feſenbeck zu tödten? Was 
anders Fonnte er im Schilde führen?. Was könnte 
jeder von Ihnen, meine Herren, beabfichtigen, wenn 
er mit aller Gewalt einen Backſtein auf den unbe- 
deckten Kopf eined Menfchen würfe? Würden fie ihn 
nicht zu tödten gedenken? Ein Backſtein ift eine äußerſt 
gefährliche Waffe. Sie. würden eine felche um feinen _ 


* 
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Vreis in der Welt gegen ihren Mitmenſchen anwen⸗ 
den. Und wenn ein folder Backſtein mit aller Ge⸗ 
malt eines jungen und ſtarken Arnd, auf wenige Fuß 
Entfernung, an ihren Kopf geworfen würde — glaub- 
ten Sie in diefem Falle zu entlommen? Müßten Gie - 
nicht glauben, dadurch getödtet zu werden ?: Und mas 
könnte ein Denfch, der einen Backſtein, gleich die- 
fem, an den unbebedten Kopf eines Andern wirft, 
anders glauben, als denfelben zu tödten? — 

Können Sie fagen, daß JIves micht beabfichtigte 
den Johann Feſenbeck zu tödten? Sind Sie nicht ge 
zwungen zu fagen: „Er. beabfichtigte einen Mord“ — 
indem er dasjenige zu thun beabfichtigte, mas bei- 
nahe die unvermeidliche Folge feiner That war, eben 
ſowohl als wenn er mit einem Piſtol nach ihm ge⸗ 
fchoffen hätte? 

Ein Menfch, der ein Schwert durch den Körper 
eines andern rennt, wird aller Wahrfcheinlichkeit nach 
den Zod dadurch verurfachen; dennoch kann auch der 
Sal eintreten, daß. der Verwundete nicht flirbt. 
Hier wäre nun gar. fein Zweifel, daß die Perfon, 
welche ein Schwert auf folche Welle gebrauchte, gu: 
tödten beabfichtigte, obfchon der Verwundete am Les 
ben bieibt. Ehen fo ift es in diefem Falle. Dad 
Werfen eines Backſteins an den unbedecdten Schlaf: 
eines Menfchen, muß beinahe unvermeidlich dem: 
Tod vernefachen, und dennoch kann auch bier wie 
mit dem Schwert der Fall eintreten, daß der Ber 


„ wundete nicht flieht. Die Abſicht des Thäters kann 


in einem dieſer Fälle eben ſo leicht ausgemittelt wer⸗ 
den, als im andern. Der Arzt ſchwört, daß, men . 
der Streich mit der nämlichen Gewalt einen einzigen 
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Zoll weiter zurückgetroffen hätte, fo wäre Tod dik 
unvermeidliche Folge geweſen. Der Beweis führt 
uns zum Schluſſe, daß der Angellagte beabfichtigt 
haben muß, den Feſenbeck zu tödten. Und wenn die 
fes richtig if, Tonnte eine har muthwilliger, kalt⸗ 
blütiger oder boshbafter fein? Bon teuflifchen Gefüh⸗ 
Ien bingeriffen, fuchte und fand der Angeklagte eine 
Gelegenheit zur Ausübung feiner Wuth, wozu er wohl 
bewaffnet und gerüftet war. 

Obſchon nun diefe Handlung fo verbrecherifch und fo 
graufam war, dag mir vor deren Betrachtung zurück. 
ſchaudern, fcheint der Vertheidiger des Angeklagten 
dennoch zu denken, fein Klient müſſe der Strafe ent- 
gehen, weil der verwundete Pionier ein Ausländer, 
ein Deutfcher if. Er erblidte in der Errichtung 
deutfcher Kompagnien große Gefahr für die Freiheit 
unferes Baterlandes. Er mühte fich über alle Maßen 
ab, um alle Gewaltthaten zu erzäblen,. die jemals 
von Deutfchen verübt worden. Er fagte Ihnen, wie 
die Pioniere feit Errichtung der deutfchen Kompags 
nien friedliche Bürger von den Pferden geriffen bät- 
ten. Er fprach von der Bewaffnung der Einwande 
rer umd der großen Gefahr deſſelben für das Be 
ſtehen der Republik. Er behauptete, daß diefe Fremd⸗ 
linge nicht im ungeitigen Eifer öffentliche Korpora- 
tionen bilden ſollten. — Sie follten erit ihre Lehr. 
seit aushalten. — So weit haben diefe Herren ihre 
- Bemerfungen getrieben, daB man glauben folte , wir 
ſeien mitten in einem Kriege“... , 

Wir finden nirgends, weiches die Ontfcheibung 

- der Sefchwornen gewefen. 
Aber nicht allein gegen fremde Eingewanderte, 
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gegen Deutſche, hält ſich der eingeborne nordameri⸗ 
kaniſche Pobel zur Verübung ſchmählicher Frevel und 
Mißhandlungen berechtigt, ſondern auch gegen.afte 
Bürger der Union, mie fich aus nachflebender Mit- 
theilung ergibt, welche fich in der im Staate Illi- 
nois erfcheinenden Zeitung „ Alton Telegrapb,“ vom 
8. November 1837 befindet. 

„Here C. P. Lovejoy, der den „Alton Obferver “, 
ein Abolitionsblatt (für Abfchaffung der Sklaverei 
in den vereinigten Staaten) gründete, welches durch 
einen Pöbelhaufen vernichtet wurde, machte Anſtal⸗ 
ten die Herausgabe jenes Blattes neuerdings fortzu⸗ 
feßen, und zu diefem Zwecke importirte er eine neue 
Preſſe und andere Materialien, welche im Waaren- 
baufe der Herren Godfrey, Gilman und Comp. ein 
gefeßt waren. In der Nacht auf den 7, fammelte 
ſich ein Schwall von Leuten vor dem Waarenhauſe, 
um die Preſſe zu zerſtören und ſchrecklich, man er⸗ 
mordete bei dieſer Gelegenheit Herrn Loveioy, Herrn 
Biſhop und vermundere fieben Andere, unter denen 
zwei tödelich!!! Nach dieſem Blutbade zerſtörte der 
zügelloſe Haufe die Preſſe. 2* 

Sind wir in einem civiliſirten Lande? Regieren 
wir uns ſelbſt durch freie Inſtitutionen? Nein! Nein! 
Rein! Unſer Land iſt fern von Civiliſation! Wir 
ſind ein Volk von Barbaren! Wir verhöhnen die 
Juſtitutionen, welche unſere Voreltern mit Mühe 
und mit Blut erworben und bezeugen uns gänzlich 
unwürdig des köſtlichen Vermächtniſſes; wir verhöh⸗ 
nen jedes Sittengeſetz der göttlichen Regierung, ſo 
wie jedes unſerer eigenen und verdienen durchaus 
keine anderen Inſtitutionen, als jene, welche der ruſ⸗ 
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ſiſche Kaiſer den tapferen Polen auferlegt hat. Ihr 
Loos iſt zu beklagen, denn fie waren der Freiheit 
werth; es bätte cher uns treffen folen, denn wir 
find des Segens nicht würdig. 

Das Recht „der Meinung“ If eins von jenen 
großen natürlichen Rechten, welches der Menſch zu 
beiligen verpflichter ift, welches in der Unabhängig. 
keits⸗Erklärung ausgefprochen, durch die Väter der 
Revolution anerkannt, durch die Föderal⸗Regierung 
und durch jeden Staat garantirt if. Dieſes Necht 
zu fchüsen, iſt Hauptbedingniß alter freifinnigen In⸗ 
ſtitutionen, iſt eines der wichtigften Punkte unferes 
ganzen Syitems der Konflitutionen., der Geſetze, der 
legislativen, der richterlichen nnd der vollziehenden 
Gewalt. Auf diefed Recht geſtützt, und im Vertrauen 
des konſtitutionellen Schutzes der Gefehe, drüdt ein 
amerifanifcher Bürger feine Meinung wider das Skla⸗ 
venthbum aus. Anflatt, durch Jene, die der entge 
gengefeuten Meinung find, kraft deſſelben echtes, 
durch Gründe widerlegt zu werden, ſtoßt ihm der 
Gegner denmörderifhen Dolch in das Herz!! 
Heißt das Freiheit der Meinung? Ja! Solche Frei—⸗ 
beit, wie fie die römtichen Kaiſer den erften Ehriften 
bewilligten,, indem fie dieſelben wilden Thieren vor- 
warfen, um Bott und ihre Weife zu verehren! Golche 
Zreibeit der. Meinung, ‚wie fie die fpanifchen In⸗ 
auifitoren jenen beiwilligten, die fie des Gewiſſens 
wegen lebendig verbrannt hatten! ! 

Ka, wir find ein Volk von Barbaren, der Frei⸗ 
beit nicht werthb, würdig Ketten zu tragen. Sagen 
wir etwa zu viel? Frevel wurde auf Frevel gehäuft 
gegen das Necht ber Meinung, bezeichnet mir Schän- 
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dung all’ anderer .Nechte der Gottheit und des Dien- 
- fen, und dennoch fchant die Mehrheit des Volkes 
mit gefaltenen Armen den Gräueln zu und — lächelt! 
Wenn wir fo handeln, wenn wir uns nicht bei der 
Verletzung der Majeſtät unferer Nation erheben, nicht 
forgen , daB unfere Inſtitutionen gehandhabt, unfere 
Geſetze vollzogen, die Nechte unferer Bürger gefichert 
werden, — verdienen wir dann wohl einen anderen 
Titel, als den der Barbaren? eine andere Regie⸗ 
eung, als die eines Defpoten, deſſen Ketten und 
Bajonete zurückhalten vom Abgrund, in welchen wir 
und gegenfeitig ſtürzen? Nur wenn alle jene Unge⸗ 
heuer, welche die Greuelthat zu Alton verübt, am 
Galgen ihr Verbrechen wider die Gelege Gottes 
und des Landes büßen, nur dann und nicht eber, 
werden die Bewehner von Illinois einen andern Na⸗ 
men, ald den der Barbaren verdienen, eine andere 
Regierung, als Ketten, Kanten und Bajonette eines 
Tirannen. 

Wir gewähren den Stiaven- Staaten das Recht, 
ihre inneren Berbältniffe za ordnen; doch mir beſtehen 
auf dem großen Nechte der Natur und der Verfaſ⸗ 
fung, auf dem der Meinung. Gind die Deinun- 
gen der Abolitioniſten fchlecht, fo köͤnnen fie durch 
‚Vernunft widerlegt werden; denn Irrthum der Mei⸗ 
nungen kann ficher geduldet werden, wo es der. Wex- 
nunft frei flieht, fie. au befämpfen. 

Dies find die Worte, die gehaltvollen Worte des - 
»Bublic Ledger “, eines englifchen Blattes in Phila⸗ 
delphia, deſſen Werth binfichtlich der Liebe zur Re⸗ 
publik und zum Bürger, Betreff der gefunden, durch 
feine Bartei erkauften oder. durch‘ Geiſtesſchwäche be- 
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fangenen Urtheile und Folgerungen, man deſto mehr 
erkennen und würdigen muß, je mehr man es mit fo 
manchem anderen englifchen und deutfchen Blatte ver⸗ 
gleicht, das troden iſt und geiſtlos wie eine Mumie 
und our da mir Begeiſterung in die Poſaune Höfe, 
Gieg über Sieg verfüudend, mo es der fchnöde Bor- 
theil oder die Einfeitigkeit des Urtheils bewirkt und 
blinde Parteiwuth beurkundet. 

Ja, Barbaren ſind, die ſolche Thaten verüben, 
verächtlichere Barbaren, als der Heide; denn dieſer 
iſt ja ſchon bei der Geburt zum Joche des Fanatis⸗ 
mus und der Deſpotie verdammt, lernt nie die Würde 
der Freiheit, nie die Rechte und Pflichten eines Bür⸗ 
gers kennen, indeß der Chriſt ſich mit alleinſeligma⸗ 
chendem Stolze der Lehre ſeines Erlöfers.rühmt und 
uberdies der amerikaniſche Chriſt in einem Lande ge⸗ 
boren wird, daß ſich dem Grundprinzipe nach der 
vollkommenſten Verfaſſung erfreut, welche ſich der 
Menſch in dieſem Leben voll Unvollkommenheiten zu 
geben vermag. Aber an der Erziehung feblt es 
leider bei Vielen und auch an ſtrenger, gewiſſenhaf⸗ 
ter Vollziehung der Geſetze. Ju einem Volke, 
das fich ſelbſt regiert, in einer Republik follte es 
keinen Böbel geben; denn der Weg zum Lichte uud 
sum Willen if ungehemmt bier jedem offen. Je 
mehr der Pöbel fich vermehrt, je rober , je unwiſſen⸗ 
der, je werdorbener die Maſſe des Volks if, und je 
mebr fich einerfeits‘ nur. einzelne durch Bildung 
und andrerfeits nıtr einzelne durch Reichthum über 
die Dienge erheben, je wehr der Unterſchied zwiſchen 
Biffen und Beſitz en genährt wird und heranwächſt, 
defio mehr müſſen Ungleichheiten, und Parteiungen 
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entſtehen, deko mehr wird den Privilegien die Bahn 
geöffnet, deko mehr wird der Same zur Defpotie aus⸗ 
geftrent, deko näher if die Republik dem Untergange. 
Wahrlich der Fall zu Alton bezeugt eine Rohheit, 
eine Tirannet des Geiſtes, eine Berderbrheit der Prin⸗ 
jipien, welche den Freund der Humanitdt und der 
Sreibeit mit tiefer Traner erfüllt und neue Beweiſe 
liefert, daß Futter und Sefchlechtstrieb die mächtig. 
ften Triebfedern zum Handeln, dag in dem Maße, 
als der Denfch fich durch Bildung des Geiſtes und 
des Herzens Gott ähnlich macht, im ſelben Grade 
der Dienfch ohne moralifche Erziehung, nur dem In⸗ 
flinfte folgend,: oder der fchnöden Selbfifucht über 
Alles fröhnend, nicht nur das gefährliche, das grau⸗ 
ſamſte Thier, ſondern auch dad verächtlichhe Geſchöpf 
der Erde ſei. — 

Aus der „Botſchaft des Statthalters vom ‚Ohio. 
ſtaat,“ wovon die dire und neue Welt in ihren Rum⸗ 
mern 1 und 2 von 1888 die wichtigſten Stellen -mit- 
theilt, entnbaũt mat daß die allgemeine Volks—⸗ 
erziehung in dem "feiner Verwaltung anvertraueten 
Städte, :erfreuliche Fortſchritte macht. Der Zuſtand 
ver: Banten Kran: im: Ohioſtaate nicht weniger 
als81 gibt, wird lobenswerth genannt. Der Mei- 
nung des Statthalters zufolge würde die Bevölkerung 
308 Kreditſyſtem einer Baargeld⸗Negierung nicht auf- 
opfern. Solche Umwälzung in den Gefchäften des 
Landes wärde für alle Klaſſen zu drüdend fein. 

- Unmittelbar mit: diefem Gegenſtand iſt das Er 
‚peeffen wircherifcher Zinfen bei Geldanleihen verknüpft, 
welches fich nach und nach als etablirtes Gefchäft in 
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jeder Stadt und jedem Dörfchen des Staats einges 
niftet bat. ' 

Im ſüdoſtlichen Theile des Ohioſtaats befinden 
ſich unerfchöpftiche Steinkohlen⸗Lager, dicht am 
Ohiofluß oder unfern demſelben. Der Kanal zwiſchen 
dem genaunten Strom und dem Eriſee durchſchneidet 
die Koblenregton im ihrem nordöſtlichen Theile mehre 
Meilen weit am Muskingumfluß und feinen Zuſtrö⸗ 
mungen. Der Handel mit Steintoblen if bier noch 
nen; er vermehrt fich jedoch von Tag zu Tag. In 
Cleveland wurden 1835 etwa 50,500 Gäde Kohlen 
feilgeboten und 1836 deren Bereits 84,924. Man 
vermutbet » dag im Laufe von 1637 die leute Zahl 
fich mindeſtens verdoppelt babe. | 

Der im Ban befindliche Hoding » Ballen - Kanal 
zieht fich durch einen der ergibigſten Kohlen⸗Bezirke. 
Die Mächtigleit der Steinfoblen- Lagen iſt bier zwi⸗ 
ſchen 6 und 7 Fuß. Sie erſtyecken fich far zwei 

dentiche Meilen weit am Hockhockingfluß und find 

mit einer mehr als 50 Fuß dicken Sandſteinlage be 
delt, In vielen Theilen dieſes Bezirls bat man 
auch ſehr reichhaltige Salzeuellen entdeckt, woyon 
mehre, unterhalb Zanespille, ſeit Fahren benntt wer⸗ 
den und jährlich etwa eine beide Million Buſchel 
(Scheffel) Salz liefern. 

Bon den 75 Grafſchaften des Ohioſtaates werden 
bereits 57 von ſchiffbaren Kanälen in verſchiedenen 
Richtungen durchſchnitten und 18, worunter einige 
reiche und ſtarkbevölkerte, entbehren noch derſelben. 

Die Züchtlinge in der Straf⸗ und Beſſerungs⸗ 
anſtalt fallen dem Gtaate nicht mehr zur Laſt, weil 
ihre Arbeit fchon fo einträglich iſt, daß alle Koſten 
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ihrer Bewachung, Erbaltung und Kleidung dadurch 
beftritten werden können. Nach Abzug der Unkoſten, 
bat die Anftalt, durch die Arbeit der Züchtlinge, 
noch 8000 Thaler (20,000 fl.) gewonnen, 70 der 
felben find allein mir Steinhauen befchäftiat. 

Der Statthalter empfichkt Tebenslängliche Gefan- 
genfhaft für Hauptverbrechen and Abſchaffung der 
Todesſtrafe; eben fo Befeitigung der Einferkerung, 
wegen Schulden, Km Taubſtummen⸗Aſyl hat fich die 
Zahl der Zögtinge vermehrt; die der Lehrer if ſich 
gleich geblieben. Die Irrenauſtalt fol im nächſten 
Jahre eröffnet werden. Es wird daſſelbe mit der 
‚Blindenanftalt fein. — 

Zu den größten Naturwundern auf der Erde 94. 
hören unftreitig die eifenbaltigen Hügel im Miſſuri⸗ 
Raat. Sie erheben fih etwa zehn deutfche Meilen 
weſtlich vom Miffifipt, in den Grafſchaften ©. Fran: 
eis and Madtfon, bei 25 Meilen füdlich von S. 
Louis. Ihr Kulminationspunft überfleigt wicht 700 
Fuß. Man glaubt nicht allein das ganze ungehenre 
Miſſuſſtpithal mit den Erzeugniſſen dieſer Eifenhügel 
verforgen,” fondern fie auch noch in großer Menge 
ausführen zu können, Nach einer von Gachverfiän- 
digen beglaubigten Berechnung, wird man die Tonne 
Eiſen um einen geringern Preis Tiefern körnen, als 
jebt die Transportfoften einer folchen von Neu⸗Or⸗ 
leans bis ©. Lonis betragen, 

Die unerſchöpflichen Eifenbergmerfe in Tenneſſee 
und die fchnelle Zunahme diefed Induſtriezweiges, 
find die vorzüglichſte Wohlſtandsquelle jenes Staates 
"geworden. Die Tifenmwerte zu Kumberland liefern 
V. 1838. | 5 
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fährlich 2000 Tonnen Stongeneifen, 5000 Fäßchen 
Rägel, 3000 Tonnen Defen und andere Waare. Gie 
befchäftigen fortwährend 570 Arbeiter. Dan bält 
jahraus inhrein 200 Pferde und 36 Züge Ochfen. Es 
werden. in diefer Anftalt jährlich 300,000 Pfuad 
Schweinfleiſch, 7000 Fäffer Mehl, 100,000 Säcke 
Steintoblen und 45,000. Klafter Holz verbraucht, 

Seit einigen Jahren haben ſich im Staate Illi—⸗ 
aid, nach dem Beifpiel mehrer andern der Union, 
Lefellfchaften zur Erbauung von Kanälen und An⸗ 
Tegung von Eifenbabnen gebildet, wovon die meiften 
son der Geſetzgebung genehmigt und intorporirt wor 
den. Die größte Unternehmung, welche von diefen 
Gefellſchaften feit etwa zwei Jahren betrieben wird, 
iſt das Niefenwerf eines Kanalbaues zwiſchen dem 
Miſchiganſee und dem Illinoisſsfluß, das Anfangs fall 
unüberwindliche Schwierigkeiten darzubieten fchlen. 
Es wird in die öftliche, die mittlere und die weſt⸗ 
liche Abtheilung gefchieden. Die erfte umfaßt eine 
Landfirede von 34 englifchen oder 8% deutſchen 
‚Meilen, mit Einfchiug des Schikagoſtroms. Die 
zweite tft 37 englifche oder 9 1/, dentfche Meilen lang 
und die dritte nahe an 28 englifche oder 7 dentiche 
Meilen. Die Koften für diefen Kanalbau find auf 
13,253,875 Thlr. 15 Zents (33,134,687. f. 53 fr.) - 
angeſchlagen. 

Nächſt den Kanälen ſind im Staate Illinois auch 
mehre Eiſenbahnen Im Bau, welche das Land in vers 
fihjedenen Richtungen durchfchneiden follen. Dan be 
giant "die Arbeiten immer zugleich auf beiden End 
punkten-uad. fobald cine mehr ‚oder weniger Tauge 
Strede Beendet if, werden die Waggons oder Trande 
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portfuhrwerke in Bewegung geſetzt, bis endlich, im 
der Mitte zufammentreffend, die Kommunikation voll- 
endet if. Jeder Hauptarm einer amerikanifchen Eis 
ſenbahn bat mehre Verzweigungen, die ganz auf die 
gleiche Weiſe in Ausführung gebracht werden. 

Eine jener Haupteiſenbahnen oder Railroads in 
Illinois, berührt den Bezirk Nenſchweizerland, in der 
Sraffchaft Madiſon, der zum Theil eingewanderten 
Schweizern — namentlich dem Fabrikanten Joſef 
Suppiger, von Surfer, im Kanton Luzern — 
und zum Theil dem General Semple, einem ge- 
bornen Schotten, gehört. Es bildete fich eine Ge. 
ſellſchaft zur Erbauung einer Stadt auf diefem Punkte, 
der fih auf der graden Linie zwiſchen Edwardsville 
und Carlisle befindet. 

Mit Rückſicht auf die reſpektiven Heimathen der 
Gründer der anzulegenden Stadt, der, Herren Jakob 
Semple, Kaspar Köpfli und Joſef Suppiger, wurde 
befchloffen , ihr den Namen Highland (Hochland) 
beisufegen. Der Name wird anch dadurch gerecht- 
fertigt, daß die Dertlichkeit wirklich in einem Hoch 
lande, zwiſchen Alton und Mount - Earmel, ligt. Die 
Wicfenebene, worauf die Stadt angelegt worden, if 
147 Fuß höher als die Bafislinte der Eifenbahn am 
Babafch und faſt 100 Fuß BR als die Bafislinie 
am Miſſiſſipi, zu Alton. 

Die Stadt Highland fol ein langliches Viereck 
bilden. Sie wird aus 44 Stadtvierteln und eint 
‚Öffentlichen Plage in der Mitte, von der Größe eines 
ſolchen Viertels, hefteben. Zünf ihrer Hauptſtraßen, 
denen man die Namen Peſtalozzi⸗, Trogler-, 
Zſchokke⸗ Franklin⸗und Kefferfan- Straßen 
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beigelegt, werden eine Breite von 60 Fuß haben. 
Die ſechſte Hauptſtraße, nach Washington be. 
nannt, wird nur 30 Fuß breit werden. Die gleiche 
Breite it für die beiden äuſſerſten Querſtraßen, die 
Chesnut⸗ (Kaftanten) und Dlive- (Dliven) Straße 
beftimmt. Die übrigen acht Onerftraßen, welche die 
Hauptſtraßen durchfchneiden und die Namen Maul 
beer-, Limonien⸗, Wallnuß⸗, Lorbeer-, Kirſchen⸗, 
Tannen⸗, Akazien⸗ und Zypreſſen⸗ Straßen erbalten 
ſollen, ſind ebenfalls zu 60 Fuß Breite abgeſtochen. 
Jedes Stadtviertel iſt in der Längemitte durch 
eine 20 Fuß breite Nebengaſſe in zwei gleiche Hälf⸗ 
ten gefchieden, umfaßt Bauplätze zu zwölf Häuſern 
und bildet ein regelmäßiges Viereck von 300 Geviert- 
fuß, mit Einſchluß der Allee oder Nebengaſſe. Feder 
Bauplatz bat 50 Fuß Breite und 140 Fuß Tiefe, mit 
Ausnahme der ſechs Baupläbe auf der Morgen- und. 
der fechd auf der Abendfeite des öffentlichen Platzes 


"(public square) die 50 Fuß Breite und nur 130 Fuß 
. Tiefe baden, 


> Auf der Oſtſeite dieſes Blages und der Nordieite 
der Zfchoffe- Straße, hat die Gründungs- Gefellfchaft 
der Stadt Hochland dem verehrten Verfaſſer der Ge⸗ 
schichte des Schweizerlandes für das Schweizervolt 
und fo vieler andern ausgezeichneten Werke, die im⸗ 
mer einen bleibenden Werth bewahren werden, Hrn. 
Heinrich Zſchokke, zum Beweiſe der Anerkennung 
Aner Titerarifchen Verdienſte und feines wahrhaft 
aufgeflärten Patriotismus, eine Bauſtelle sum Ge⸗ 
fchent gemacht und ihm den nach der von den ameri⸗ 
Fanifchen Geſetzen vorgeichriebenen Form ausgeſtell⸗ 
sen Schenkungsbrief diefer Stelle zugefendet. 


Ina L 
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Zu Anfang dieſes Jahres hatten ſich, auſſer den hier 
fchon Angeſiedelten, bereits 22 Perſonen verpflichtet, 
bis Ende 1838 auf den von ihnen gewählten Stellen 
Häufer zu bauen. Das auf Subſkription aufgeführte 
Schulhaus, dad nahe an 400 Thlr. (1000 fl.) ge⸗ 
koſtet bat, it fchon beendet. Eine Dampfmühle wird 
von einem Basler, einem Zürcher und einen Luger 
ner (den Herren Friedrich Nybiner, Kaspar Meyer 
and Joſef Suppiger) gemeinfchaftlich erbanet. 

Im Gründungs » Vertrag von Highland iſt die 
Bedingung aufgeſtellt, daß ein Drittel aller Bau⸗ 
yläbe (deren man 528 abgeſteckt) an dieienigen un. 
entgeldlich verabfolgt werden ſollen, die ſich ver- 
pflichten, fogleich daranf ein Haus (von Steinen, 
Backſteinen oder Miegelmerf) zu bauen, das wenig. 
ſtens 16 Geviertfuß einnehmen und ein Stockwerk 
doch fein muß. Die Bedingung wurde deshalb 
fo gering geſtellt, um «8 auch wenig DBemittelten 
möglich zu machen, bier ein Eigenthum fich zu er⸗ 
werben. 

Das von. Herrn J. Suppiger aufgeführte Ge 
bäude war dad erfie auf dem Blake. Seitdem find 
mebre anichnliche Häufer entflanden uud das ganze 
Unternebmen fcheint einen recht guten Fortgang ge⸗ 
winnen zu wollen. Manche Stadt, die fchon vor 
12 oder 15 Jahren begonnen worden, bat nicht fo 
biele gute Wohnungen aufzuweiſen, als Hochland 
in einem Jahre. Bid Ende 1838 werden mehre, 
Kaufleute und Krämer in der entflehenden Stadt fich 
niederlaffen und Laden eröffnen. So hofft man bier 
in Kurzem ein gefchäftiges Leben zu ſehen. 

Nächſt der Alton⸗ und Mt. Carmel⸗Eiſenbahn, 
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die wirklich. fchon von Alton bis Edwardsville und 
von Mount- Sarmel bis Albion unter Kontrakt ſteht 
und bid November d. J. zum Empfange des Riegel⸗ 
werfes fertig fein muß, iſt noch ein Nebenarm ner- 
meffen worden, der von St, Louis, Über Belleville 
und Lebanon, zu Highland in die Hanptlinie ein- 
falten fol. Jener Nebenarm ift beinab noch wichtiger 
als die Hauptlinie, weil St. Lonis der Hauptflapel- 
plab der weitlichen Gegenden if, Auch daran wird 
ſchon mit großer Thätigkeit gearbeitet. Durch Ama 
rican Bottom, bis zu den Steinkohlen⸗Gruben, find 
die Wagen fchon in Bewegung. 

Die Gegend von Highland iſt eine der ange 
nehmſten und gefundeften in den vereinigten Staaten. 
Sanft emporfchwellende Hügel erheben fich in reizen⸗ 
der Wnregelmäßigkeit über die Epiegelmiefe (Loo- 
king - glass-prairie), wie man die Ebene nennt, im 
welcher die Stadt gegründet worden. Die Steigung 
und Senkung ded Bodens if fo allmählig, daß der 
Wanderer fie kaum bemerkte und erreicht er den Gi⸗ 
pfer eines foichen Hügels, fo gewahrt er unzählige 
andere Höhen, auf anderthalb bis zwei Stunden in 
die Runde, Der Boden ift vortrefflich und von erfter 
Qualität (first rate, nach Peck’s map). Am Wald- 
faume bin ligen die Pflanzungen , oft ziemlich nahe 
neben einander, Das Land iſt überall mit dem üp- 
pigſten Graswuchs bededt, Im Sommer iſt das 
Klima fehr warm, Im Winter manchmal 
empfindlich kalt. | 
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Erkennung der bisher noch unbefannten 
Küfenfrede Nordameritas, längs 
dem nordweſtlichen Eismeer. 
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Bor 58 Jahren ſchiffte ſich der he Alerander 
Mackenzie, im Innern Nordamerikas, anf einem . 
bis zu ihm unbekannt gebliebenen Strome ein, der: 
jeßt feinen Namen trägt umd defien Laufe er bis zu 
feiner Mündung in's Eismeer folgte, Vierzig Fahre - 
nachher befuchten Franklin und Bad die von ihm: 
entdeckte Gegend, Sie drangen vor bis zur Mün⸗ 
dung deſſelben Fluſſes, wendeten fich fodann gegen 
. Abend, zur Erkennung der Küfte und gelangten bis 
zu einem Punfte, der noch 160 englifche oder 40 
deutfche Meilen von der 1826 von Beechey, unter 
dem -Namen Barromfpise bezeichneten Dertlichkett,’ 
entfernt war. Nach ihnen wurden feine weiteren: 
Entdedungen gemacht, Denn obgleich Elſon die- 
Barrowſpitze berübrte, blich_der unbekannte. Raum 
zwifchen diefer Stelle und der, von mo Franklin 
und Back wieder umgekehrt waren, dennoch uner⸗ 
forſcht. 

Dieſe Lücke m endlich ausgefüllt worden. Der 
intereſſante Theil der Nordküſte Amerikas, zwiſchen 
der Turnagain- oder Umkehrſpitze und der Beh⸗ 
ringſtraße iſt jegt bekannt und das heachtungs.! 
wertbefte dabei if, dag man diefe für die Erdkunde 
fo wichtige Entdeckung, dem Unterncehmungsgeifte und 
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der Beharrlichkeit einer gewöhnlichen Handels⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu verdanken hat. 

Nach vorher gefaßtem Beſchluß der vorzüglichſten 
Mitglieder der Hudſonbucht⸗Geſellſchaft, beſchäftigte 
ſich der Hauptagent derſelben im Frühling 1836 mit 
den zu einer ſolchen Reiſe erforderlichen Vorbereitun⸗ 
gen. Die Truppe, welche fie unternehmen ſellte, 
beitand aus zehn Individuen, unter Leitung der 
Herren Deafe und Thomas Simpfon. 

Sie brach von Rorwayhaus, am Winnipeg- 
fees im Juni deffelben Jahres auf, erneuerte ihren 
Mundvorrath und ihre Munition im Fort Schipe- 
wagan, am Athabasfafee und verlieh diefe Station 
mit der Rückkehr der ſchönen Jabreszeit, der 1. Juni 
1837, 

Eingeſchifft in zwei Heinen Schaluppen, welche‘ 
fie im Winter erbauer, fuhren die Reiſenden den 
Ausflug des chen genannten Sees binab und gelang- 
ten an das meitliche Ende des großen Sklavenſees, 
wo das Eid fie mehre Tage zurückhielt. Nach Weber 
fietgung diefer Schwierigkeit fuhren fie den Macken⸗ 
ziefrom hinab, bis zum Fort Normand, dad fie 
om 4. Juli erreichten. Bon bier aus wurden vier 
Männer nach der Vorgenfeite des großen Bärenfeed 
geſchickt, um daſelbſt ein Haus zu bauen, worin man 
den nächften Winter zubringen wollte. 

Nach diefer Vorkehrung fegte die Expedition ihren 
Weg fort und befand fich vier Tage fpäter im Fort 
der guten Hoffnung, der nördlichfien Nicder- 
laſſung der Hudfonbucht- Gefellfchaft. Hier trafen 
die Reifenden mehre Loncheoug- Indianer, deren fie 
ſich als Wegweiſer zu bedienen wünſchten, die fich 
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jedoch: weigerten fie zu bezleiten, wein fe, Ihrer Be⸗ 
hauptung nach, hit den ˖ mehr abendwarts mohnenden 
Estimods im Kriege begriffen felen:- - 

Den 9. Juli betraten die Reifenben- das ameri⸗ 
kaniſche Elömeer , durch die weſtlichſte Mündung des 
Mackenzieſtroms. Näch den ungeflellten Beobachtun. 
gen befand man fich unter 680 49/ 237 ‚nördlicher 
Breite und 1360 36° 45 weſtlicher Länge von Green⸗ 
wich: ine ziemlich ſtarke Truppe Eskimbhs auf der 
Küſte, ſchien feindfelig gegen die Fremdlinge gefinnt, 
doch kehrte fie, ohne einen Migriff gegen bieſe zu 
wagen, wieder nach ucau Ru von 
woher fie gekommen war. “ 

Die Reife wurde von jebt an minet ſchwietiger. 
Ss dichte Nebel, daß man kaum einige Schritte vor 
fich zu feben vermochte und in einer beftändigen Däm⸗ 
merung fich zu bewegen glaubte ; umlagerten den gan⸗ 
zen Geſichtskreis und ein ſtarker Gegenwind verhin⸗ 
derte die Fabrjenge vorwärts: zu kommen. Dem allem 
ungeachtet erreichte man die Kayſpitze am 11. Juli 
Nachmittags. Hier thürmten ſich jedoch neue Hinder⸗ 
niſſe auf. Die Expedition wurde bis zum 14. durch 
eine Eisbank zurückgehalten, welche die A 
bucht ausfüllte und fie unzugänglich machte. 

14, bis zum 17; Fall bot die Reife keinerlei == 
liche Schwierigfeit dar, ausgenommen dat verſchie⸗ 
dene Eishänfe, die fich von der Küfe iveit ind Meer 
erftredten, die Reiſenden nöthigten, eine Zufluchts⸗ 
flätte in der Kamden bucht zu fuchen, Ste wurden. 
bier ſehr freundfchaftlich von einer Hörde Eskimohs 
aufgenommen, die Ihr Lager an diefer Stelle hatte, 

Den 20, deffelben Monats gelangten bie Reifen: 
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den in die Nehelinfelnduct,. we-:fe vom Ciſe 
und ſtarkem Nordeſtwinde bis zum 28. zurückgehalten 
wurden. Die Breite auf der Küſte war 700 9% 48“. 
Am 23. Abends befanden fie-fich an der Stelle, bis 
zu. der Sie. Johqnn Franklin vorgedrungen war. 

Die eigentlichen Nachforfchungen und Enrhedun 
gen begannen alfo erſt vog:bier. Die Oertlichteit, 
wo man fich befand, der Umkehr felſen genannt, 
bing mit einer zerklüfteten Bergkette zuſammen, die 
fih, auf eine Strede .von fünf deutfchen Meilen, 
längs der Küſte hinzog. Das: Meer jſt etwa eine 
halbe Stunde davon entfernt. Auf allen Selten fin 
det man jedoch tiefe und bequeme Buchten, wo die 
Schiffe gegen alle: Stürme geborgen fein Fönnen, 

Das Feſtland zeigt auf diefem Punkte eine nie⸗ 
drige Oberfläche, die, fo weit der. Blick vorzudrin⸗ 
gen vermag, nichts als Moss und. feined Gras her⸗ 
vorbringt , welches zabllofen Rennthieren zur Nah⸗ 
rung dient. Die Vorgebirge, die Flüſſe und andere 
merfwürdige topografifche Gegenſände, welche ‚die 
Reiſenden bis zur Barrowfpige anfichtig wurden, er⸗ 
bielten ihre Namen nach dem erſten Vorſteher (Gou⸗ 
verneur) und den verfchiedenen Mitgliedern oder Be 
anftragten der Hudfonbucht - Gefelfchaft. 

Die erſte Oertlichkeit, wo fie jenſeits des Um⸗ 
kehrfelſens verweilten, wurde Berens ſpitze genannt, 
Bon ihr bis zum Halkertvorgebirg , dehnt fich eine 
42 deutſche Meilen breite Bucht aus. Ganz im Hin⸗ 
tergsunde derfelben ‚gewahrt man ſteil abgerifiene 
Berge, die zu einem Zweige des Felfengebirgs ge⸗ 
bören. Sie wurden, nach dem Vorſteher der mehr- 
gedachten Geſellſchaft, Pelly berge genannt. Zu 
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ihren Füßen firömt der Colbile fluß, der bei feiner 
Mündung ind Meer eine. balbe dentfche Meile breit 
if. Auf der füdmeltlichen Seite diefer Mündung er⸗ 
. hebt‘ fich. das. vorermähnte Halkettuorgebirg. Es be- 
finder. Ach, nach den. angeftellten Beobachtungen, unter 
70°. 43° nördlicher Breite und 152° 14/ weſtlicher 
Länge. Die Abweichung der Baguetnadel wer bier. 

430 87 337 öſtlich. . | 

Bon einem heftigen Windſtoß aus Nordoſt sure 
gehalten, mußten die Neifenden einen ganzen Tag 
am Kap Halfett verweilen. Am andern Morgen, deb 
26. Zult, ſetzten fie über den eine Viertelmeile brei⸗ 
ten Ganyfluß. Jenſeits dem Halfettvorgebirg wen; 
det fich die Küfte plöglich gegen Weſtnordweſt und zeigt 
dem Auge nichts als niedrige feſtgefrorre Schlamm 
bänfe. 

Am Abend deſſelben Tages durchſchnitt man die 
Mündung eines großen Fluſſes, dem man den Namen 
Smitbfrom- beilegte. Hier und bis-auf eine Strede 
von mehr ald zwei deutſcher Meilen, ift die Kücte 
von Klippen ummauert. Da mo diefe ihr Ende ern 
reichen, zieht ſich das Land in grader Richtung gegen 
Abend. Die vorſpringende Erdſpitze, die man nach 
Pitt benannte, barg die Reiſenden, die des Eiſes 
wegen nicht weiter vordringen Tannten, Bis. zum 27. 
Tun Nachmittag. 

Der. Wind blies ſtark aus Nerdoſt⸗ uud das See⸗ 
waſſer fror an den Rudern, wie am Tauwerk. Dem⸗ 
ungeachtet drang man. weiter dor, ſobald man: eine 
Definung zmifchen den das Meer: bederlenden Eis⸗ 
baͤnken bemerkte. Nicht ganz zwei. deutfche Meilen 
vom Rap Biss erreichte man die Dremfpise, wo 
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eine weit ausgedehnte Bucht beginnt, die in ihrer 
ganzen Ausdehnung in ein ungeheures Eisfeld vers 
wandelt war. 

Man fente Über daſſelbe und gelangte um Bitter 
nacht zu einem Borgebirge , das nah Georg Simp- 
fon getauft wurde, Hier auch gewann man die Ueber⸗ 
zeugung, daß man zu Waller nicht weiter vordringen 
fönne. Denn fchon in den vier letzten Tagen batte 
man nie mehr als eine deutfche Meile täglich zurück⸗ 
legen Tönnen. Der Froſt war fchneidend und dichter 
Nebel Taftete auf dem Meere. ine große Menge 
Bügel flogen gegen Abend und man ſah die Unmög⸗ 
lichkeit ein, die Barrowſpitze anders als zu Lande 
zu erreichen. 

Nach Beſtimmung der Lage des Vorgebirgs Georg 
Simpfon, dad unter 719 3/ 24 nördlicher Breite 
und 1549 26’ 30’ weſtlicher Länge gelegen ift (Ab⸗ 
weichung der Magnetnadel 420 36° 81 HR), brach 
Thomas Simpfon mit fünf Begleitern auf, um die 
Reiſe zu Fuß zu beenden. Deafe und fünf andere 
Individuen blieben zur Bewachung der Boote zurüd. 

Die Neifenden nahmen, nähf ihren Waffen, 
nächſt Munition und Mundvorratb , noch mit fih ein 
kleines Fahrzeug von getheerter Steifleinwand, um 
darin Über Bäche und Fläſſe ſetzen zu können, ver. 
fchiedene aftronomifche Inuſtrumente und einige Klei⸗ 
nigfelten, um damit die Eingebornen zu beichenten, 
Der Tag ihrer Abreife war einer der kaͤlteſten, welche 
ſie je erlebt. Der Nebel war fo undurchdringlich, 
daß man Schritt um Schritt allen von der Küſte be- 
fegrichenen Umſchweifen folgen mußte, in der Be⸗ 
ſorgniß, ſie aus dem Sefichte zu verlieren. Das Ufer 
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bildet, auf eine Strecke von ungefähr 5 Meilen, 
eine Art Bucht, deren Geſtade mie dem Waſſer von 
gleicher Höhe iſt, oder ſich nur unbemerklich Darüber 
erhebt, Jenes iſt von zahlloſen Bächen durchriffen , 
deren Waſſer durchgebends bitter if, Die Expedition 
überfehiffte nicht allein dergleichen Ktiken, ſondern 
auch drei bedeutend große Flüſſe, in ihrem tragbaren 
Machen. 

Tags darauf, als das Wetter wieder fchön zu 
. werden begann, nahm Simpſon gegen Mittag die 
Breite des Punktes auf, die fih auf 71° 9' As! em 
gab, Bon hier wendet Fich die Küſte gegen Güdweſt. 
Sie iſt niedrig, beſteht ganz and Schlamm, und zeigt 
eine Menge Durchrifie, worin das Waller die Tem⸗ 
peratur von Null Neanmür hatte, 

Die Reifenden hatten folchergeftalt ungefähr drittes 
halb dentfche Meilen zurückgelegt, als fie mit Ber 
deuß bemerften, daß die Küfte fich plötzlich gegen 
Südoſt wendete und fie einen großen Golf vor ſich 
gewahrten. Gleich nachher entdedten fie in geringer 
Entferunng ein Feines Eskimohlager, nach dem fit 
unverweilt fich anf den Weg machten. Die Männer 
waren abwefend, mwahrfcheintich auf der Jagd. Wei. 
ber und Kinder flohen beim Anblick dev Fremden ent⸗ 
fest in ihre Fahrzeuge und ließen einen kränklichen 
Greis zurück, der die Weißen an allen Gliedern at 
ternd empfing. 

Einige freundfchaftliche Worte beruhigten ihn und 
bald Fehrsen die Flüchtlinge zurück, nachdem fie, was 
yorging , in der Ferne beobachtet hatten, Sie boten 
den Reifenden ein In Fiſchthran Ichwimmendes Ge 
richt Renntbierfleifch an. Diele wurden durch ein 
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fo unerwartetes Zufammentreffen von neuer Hoffnung 
beſeelt, fie befchioffen, ihre Reife möglichft zu bes 
fchlennigen ı weshalb fie von den Eskimohs einen aus 
Menntbierfellen sufammen genäbten Omtaf oder Kahn, 
nebſt vier Mudern entichnten. Beim Abichied be- 
fchenkten fie die Wilden mit Tabad und Knöpfen, 
worüber fie ſehr erfreuet fchienen. 
Die Bucht, am welcher die Neifenden jene Es⸗ 
kimohs gefunden, wurde nach Deafe benannt. Ihre 
Breite beitrug, an der Stelle des Eskimohlagers, 
12 deutſche Meilen. Die Küſte iſt icdoch auf bei 
den Enden fo niedrig, daß man von der einen Seite 
zur andern fie nur beim hellſten Wetter gu unterſchei⸗ 
den im Stande if. Der Wind blies ſtark aus Nord⸗ 
oft und brachte abermals Neber mit ſich, weshalb 
man genötbigt war, feine Zuflucht zum Kompas zu 
nehmen, Die Wellen brachen ſich mit Gewalt am 
Omiak, doch wurde die Ueberfahrt obne Zufall be 
werkſtelligt und man gelangte auf das entgegengefchte 
Ufer, wo fogleih ein Fleined Lager aufgefchlagen 
wurde, Der Boden befiand bier aus gefrornem Thon. 
Das Land ift weithin ganz flach umd reich an Seen. 
Es erzeugt Mood und kurzes Gras. Das Auge ge⸗ 
wahrt auf diefer traurigen Stelle nichts als Web 
den, mit deren Holz die Eingebornen ihr Feuer un⸗ 
terbalten. Ä 
Die Reifenden brachten bier eine ſehr falte Nacht 
zu und marbten fih am nächſten Morgen wieder auf 
den Weg. Wie Tags zuvor, war der Nebel dicht 
und eiſig, die See ging hoch und die Wogen brachen 
fh mit Ungeküm on dem die Bucht anfällenden 


. 
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Eiſe. Glücklicherweiſe war der Omiak Bart —* 
um dem Allem Trotz zu bieten. 

Jenſeits der Bucht wendet ſich die Küße gegen 
Mitternacht, auf eine Strecke von 1 Meilen. Sie 
dehnt ſich fodann in nordweſtlicher Richtung ans. 
Man nannte die Gegend Chrifiiefpize und fand fie 
unter 710 12° 36 nördlicher Breite. Weiterhin zieht 
fich die Küſte drittehalb deutfche Meilen weit nach 
Abend. Sie bilder auf diefer Strecke zwei Vorge⸗ 
birge und eine Bucht, denen Simpfon die Namen 
Kart, Roland und Roß deilegte, zu Ehren von 
dreisBeamten der Hudfonbucht: Gefenfchaft. 

- Nachher Samen die Neifenden in eine Bucht, wo 
fie ſich genöthigt faben 2 oder 3 Stunden zu raften, 
um den Nebel vorübergehen zu laſſen. Am Abend 
ging ihre Erwartung in Erfüllung und dad Wetter. 
wurde fchön, Sie erfannten nun, daß die Bucht 
etwa eine deutſche Meile breit und in ihrer Mitte, 
auf.einem Sandgrunde, anderthalb Klaftern tief war, 
Sie durchfchnirten fie ohne Zufall und gemwahrten 
daß die Küfte fich auf zwei deutfche Meilen gegen 
Weſtnordwoſt zog. Mächtlde Eisbänke, die fick in 
unabfehbarer. Weite über das Meer ausdehnten, 
nöthigten fie, wieder zu Fuß zu wandern. | 

- Bald nachher befanden fie ficd an der Mündung 
eines fünf Minuten breiten fchönen und tiefen Fluſ⸗ 
ſes, den Simpſon den Strom. der ſchönen Aus. 
ficht nannte. Endlich bei Sonnenaufgang erblidten 
fie vor fich ‚die Barrowſpitze, die fich in nordnord⸗ 
mweftlicher Richtung erbob. Schnell die Elfonbucht 
durchtrudernd, —— se - ie lange Rn 
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Punkte, von dem fie feierlich im Namen ihres Vater. 
landes Befig nahmen. - 

Die Sarromfpige bildet eine ans Sand und klei⸗ 
nen Kieſelſteinen beftebende Landzunge. An der Stelle, 
wo Simpfon und feine Gefährten fie betraten, if 
fie böchftens fünf Dlinnten breit. Weiter oben, wo 
fie dem Feſtlande ich auſchließt, dehnt fie fich immer 
mebr aus. Der erſte Gegenſtand, welcher den Rei⸗ 
fenden bei ihrer Landung fich zeigte, war ein großer 
„Begräbnißplatz“, worauf die Leichen unter freiem 
Himmel ausgeftellt waren. 

Zwei Lager von Eingebornen befanden fich ganz 
in der Nähe. Ihre Bewohner nahmen die Fremd. 
Hinge fehr zuvorfommend auf. Dan fchritt ſogleich 
zum Anstaufch einiger Waaren und Lebensmittel, 
wonach die Weiber, eine Runde bildend, auf eine 
eigenthümliche Weife fangen und tanzten. In ihrem 
ganzen Benehmen waren Männer und Frauen gleich 
freundfchaftlich gegen die Weißen , deren Sitten und 
Gebräuche mehre von ihnen fchon zu kennen fchienen. 
Alle Hatten eine auſſerordentliche Vorliebe für Rauch⸗ 
taback. 

Hier ſollten die Nachforſchungen der Expedition 
ihr Ende erreichen. Gegen Mitternacht bedeckten un⸗ 
geheure Eisberge den Ozean, mährend gegen Abend 
eine Schöne Meerenge offeh fand, die, nach der 
BVerficherung der Esklimohs, gegen Mittag fich sieben 
fol. Die Eingebornen benachrichtigten ebenfalls Ihre 
Gäſte, daß diefe Meerenge jederzeit von Wantſchen 
beſucht werde. 

Man überzeugte ſich von der Höhe und Richtung 
der Fluth, wie von der Breite der Oertlichkeit. 
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Der Unterfchied zwiſchen Ebbe und Fluch berrug nie 
über 14 Zoll, die Strömung fam aus Wet und bin- 
fchrs der Länge und Breite ergab fich für die erfie 
156° 20’ 10” Wet, wie für die letzte 710 237 33 
Nord, was mit Elfond früherer Angabe vollfommen 
übereintimmend ift. . 

Simpfon und feine Begleiter nahmen Abfchied 
von ihren Eskimohs und kehrten nach dem Orte zus 
rück, wo fie den Ueberreſt ihrer Fleinen Truppe ges 
laſſen. Alle machten fi) nun unverweilt auf den 
Weg. Sie betraten den Mackenzieſtrom am 17. Auguſt 
und erreichten das Fort Rormand am 4. Septem⸗ 
ber 1837. 
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Scheime politifche Aktenſtuͤcke aus den 
Zeiten Friedrichs des Großen, Koͤ— 
nigs von Preußen. 


Rehte Mittheilung. 


Der Friede von Breslau war gleichzeitig ein Schlag 
für den Kaifer und für den Kardinal Fleury. „Der 
König von Preußen bat mich an Schnelligkeit über- 
troffen, * rief der Tebte beim Empfang der Depefche , 
die Ihn davon benachrichtigte. Er gab fiih alle Mühe, 
feine Niedergefchlagenbeit gu verbergen und ftarb bald 
nachher, Sranfreich gefchwächt, den Norden mäch- 
tig binterlaffend und Friedrich II auf dem Bunfıe, 
der Leitung des Geſchickes von ganz Europa fich zu 
‚bemächtigen. 

Maria Therefia ihrerſeits hielt ſich aller Gefahr 
entledigt und ihr bisheriger Heldenſinn machte gereiz⸗ 
ter Weiblichkeit Platz. Sie zeigte fich vier weniger 
weife und thatkräftig im Glück, als im Unglück. Der 
. Hoffnung fich überlaffend, einen Gegner zu zermal- 
men, von dem fie fo hart bedrängt worden, machte 
fie fogar Anſprüche auf franzöfifche Beſitzungen gel- 
tend. Alle ihre Borfchläge hatten etwas bochfahren- 
des und anmaßliches. So forderte fie die Krönung 
des Großherzogs von Tosfana, ihres Gemahls, zum 
römifchen König, die Abtretung von Lothringen und 
die sanntun der Kriegskoſten. 
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Das waren Bedingungen, die ohne einen vorher⸗ 
gegangenen Krieg nicht annehmbar werden konnten 
und die demungeachtet von ihr aufgeſtellt wurden. 
Ihr Rival, Karl VII, beinah ausſchließend auf ſeine 
alleinigen Kräfte beſchränkt und ſeiner perſönlichen 
Sicherheit kaum gewiß, bemühete ſich vergebens, mit 
dem Kabinet zu Wien Unterhandlungen anzuknüpfen. 
Das letzte benahm ſich gegen ihn ſtreng zurückhaltend 
und beobachtete ein tiefes Schweigen. 

Im Allgemeinen hatte man auf keiner Seite Ver⸗ 
trauen in einen ſolchen Zuſtand der Dinge. Daß 
Friedrich IL ſich nicht hintergehen laſſen würde, war 
leicht vorauszuſehen. In London, wo man in poli⸗ 
tiſcher Umſicht und Geſchicklichkeit hinter ihm nicht 
zurückzuſtehen vermeinte, war man auf Krieg gefaßt. 
Er erneuerte ſich in der That nach dem Ableben des 
friedliebenden Kardinald Fleury. 

Gedemüthigt durch die Ausflüchte und das ſchwan⸗ 
kende Verfahren des alten Vrieſters, wurde die Fahne 
zuerſt von Frankreich erhoben. Dad Kabinet von 
Verſailles drang auf einen beſondern Bundesvertrag 
mit Spanien und dem Königreich beider Sizilien, 
und die der franzöfifchen Flagge widerfahrnen Ba⸗ 
fchimpfungen , welche der Kardinal immer zu verber- 
gen fich bemühet, aufſtellend, befchloß ed, dafür Ge 
nugthuung fich zu verfchaffen. Iran rüftete eine Feine 
Flotte und den 44, März 1744 murde zuerſt Eng- 
land, wie gegen Ende des folgenden Monats, der. 
Königin von Ungarn der Krieg. erklärt. 

Friedrich, der feit dem Frieden von Bredlau umd 
Berlin feine Waffen ruhen zu laſſen befchloffen, ver- 
barrte beobachtend. Jedeufalls bewachte er mit großer 
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Aufmerkſamkeit alle Schritte des miener Hofes, weil 
er die Ueberzeugung hatte, daß diefer früher oder 
fpäter verfuchen werde, ihm Schlefien wieder zu ent» 
reiffen. Frankreichs Verfahren überrafchte ihn nicht. 
Maria Thereſia freute fich darüber , weil nun ihre 
Lage viel beflimmter wurde. Sie lies in aller Eil 
die nothwendigſten Vorkehrungen treffen, um fich gegen 
etwaige Angriffe von Seiten Karıs VIL ficher zu 
ſtellen. 

Zu ſolchem Zwecke lies ſie mehre Reichsſtädte, 
längs der baieriſchen Grenze, durch ihre Truppen bes 
fetzen. Eine fo traurige Nothwendigkeit wurde durch 
die Härte und Gewaltthätigkeit der Formen noch 
verſchlimmert. Dan machte der Königin die von ihr 
befohlene Maßregel zum Vorwurf, weil dadurch die 
Würde und Nentralität des deniſchen Reiches verletzt 
worden. Der Kurfürk von der Vfalz rief den Bei⸗ 
fand der übrigen deutfchen Fürſten an und der Kö⸗ 
nig. von Preußen blieb bei feinen Klagen nicht taub. 

Ein franzöfifcher Umterbändier, mis allen erfor. 
berlichen Fähigkeiten ausgeflattet, um mehr als einen 
Staat über den Haufen zu flürgen, Chaniany, war 
nach Deutfchland gekommen, um der Politik Oeſt⸗ 
reichs Schach zu bieten. Das preußiſche Kabinet ver- 
ſtändigte fich Hard mis ibm. Der Kurfürft von der 
Pfalz verfprach, ſeine ungebetenen Gäſte zurückzu⸗ 
drängen. In der Hoffnung die Kurfürſtenwürde gu 
erlangen, erklärte fich der Landgraf von Heffen für 
ibn, und die vorzüglichſten Mitglieder des deutfchen. 
Meiches erbarrten nur die erfien Erfolge, um dem 

- Bunde ebenfalls fich beisugefellen. Diefer wurde zu 
Frankfurt am Main geſchloſſen, zwifchen dem König 
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von Preußen, dem Ralfer Kart VII, dem Kurfürften 
von der Pfalz und dem König von Schweden, in 
feiner Eigenfchaft als Landgraf von Heffen. 

Der Hof zu Wien wurde in demfelben Augenblicke 
‘von der Unterzeichung dieſes Vertrags und bon einem 
feindlichen Einfall in Böhmen unterrichtet. Er be, 
fchwerte fich bittertich über was er eine Verlegung 
des Friedens von Breslau nannte. 

„In diefem Friedensvertrag, * entgegnete der Kö⸗ 
nig von Breufen, „babe ich, hinſichts der Störungen 
swifchen der Königin und dem Kurfürften von Baiern, 
vollfommene Neutralität verfprochen. Ich habe fie fo 


lange fireng bewahrt, als die Monarchin den Kur⸗ 


fürften vom Kaifer unterfchieden. Die Proteſtation 
aber »: welche der öfreichifche Miniſter in dieſem Jahre 
der-Diftarur in Mainz, gegen die Giltigkeit der Wahl 
Karls VII, annehmbar gemacht; die Weigerung der 
Königin, diefem Fürften die Reichsarchive auszulie⸗ 
fern; die gegen die baieriſchen Truppen in mehren 
deutfchen Städten verübten Gewaltthätigfeiten: ade 
dieſe Beweggründe und Ereigniffe haben die Baſis 
vernichtet, worauf meine Neutralität beruhete. Die 
Urſach meiner abermaligen bewaffneten Erhebung, ik 
:alfo eine von der erſten durchaus unabhängige.“ 

Karl VII ſtarb von ‚jedermann verlaſſen. Seine 
Schwäche und Unehtfchlöffenbeit machte ihn der gro⸗ 
fen Rolle nicht gewachſen, die er fpielen wollte. Statt 
Ehre um Ruhm, erndtete er davon nur Bedräng- 
niſſe und Schaden jeder Art, Bald entſtand mm 
Zwieſpalt zwiſchen den Höfen von Verſailles und Pots⸗ 
dam. Friedrich II fand ſich vereinzelt und ſah ein, 
daß er daran denken muſſe, ſich zu vertheidigen. 


\ 
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Denn wirflich batten firh die Kabinete von Lon⸗ 
don und Wien mit denen von Dresden und Peters, 
burg verfändigt. Ein zweiter offenfiver und defenfi- 
ver Bundesvertrag, der am 28 Januar (1745) zu 
Warſchau gefchloffen wurde, hatte Sachfen aufs engke 
verpflichtet. Dan war dadurch Übereingefommen , 
daß 30,000 Sachien zur öſtreichiſchen Armee ſtoßen 
ſollten, um die Preußen aus Böhmen zu verdrängen 
und daß 10,000 Mann diefer Truppen zur Verfügung 
der Seemächte und der Königin geftellt bleiben follten. 
Frriedrich errieth, daß durch einen geheimen Ar⸗ 
tikel mehre Theile Schlefiens dem König von Bolen 
_ ‚Hbgetreten worden. Seine Bermuthung wurde durch 
die Unbeſonnenheit eines öflreichifchen "Generals ber 
Hätigt. Sogleich erfchtenen 30,000 Preußen vor Leip⸗ 
zig und der Hof zu Dresden ſah ſich der Gefahr preis: 
- »gegeben, von demfelben Feinde aufgchoben zu wer- 
den, den er empfindlich zu verleten ‚geglaubt. In 
Wien erfchrad man nicht weniger über ein fo uner⸗ 
wartetes Ereigniß. Sachſen wurde dringend einge 
laden, bevor man eine Schlacht befanden, art feine 
Verpflichtungen nicht zu verzichten. 
... Die Schlacht wurde geliefert. Dan. hatte alte 
erfinnfichen Vorſichtsmaßregeln getroffen und Die des 
üfreichiſchen Kabinets waren von „den Ars, daß die 
Konigin, geaen jede Niederlage ficher geſtellt, alle 
Vortheile des Sieges zu gewinnen hatte Eß war 
beſchloßen worden, daß der Prinz Karl von Lothrin- 
:gen mit feiner Armee bis ia die Nähe von Dresden 
vporrücken falle. Erklärte fich der Sieg für die Sach⸗ 
fen., ſo fellte Karl Be denfelben verfolgen Taffen , nad) 
Dresden marſchieren und. den ‚bartigen Hof in den 
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Banden der Königin zurückhalten. Blieb Friedrich . 
obfiegend, fo mar es dem Prinzen Karl vorbehalten, 
feine frifchen Truppen. den vom Kämpfe ermüdeten 
des Königs von Preußen entgegen zu fielen. 

Das alles waren jedoch unnüge Vorkehrungen. 
Friedrichs II Triumf war fo volftändig, daß Karl, 
ferbft eine Niederlage beforgend, es für notbwendig 
erachtete, fich zurückzusichen. Das Kabinet von Drei 
‚den wurde nun von Deflreichd Verfahren unterrichtet, 
weshalb es ihm nicht befonders leid that, den Kürzern 
gezogen su haben und dadurch dem Schieffal zu entge- 
ben , das ibm in Wien vorbehalten worden. 

Der Friede wurde In Dresden am 25. Dezember 
1745 gefchloffen. Die. dadurch aufgeftellten 13 Arti- 
fel waren wenig von denen ded zu. Breslau geſchloſ⸗ 
.fenen Vertrages verfchieden. Sachfen verpflichtete 
ſich gegen den König von Preußen zur Bezahlung der 
Kriegsfoften 1c. . Dagegen erbot fih Sriedrich, die 
Kandidatır des Gemahls der Königin von Ungarn., 
bei der bevorfichenden Kaiſerwahl, zu unterſtützen. 
Der frühere geheime Artikel zu Gunſten Sachſens, 
wurde nun einer der offiziellen des netten Vertrags, 
Es murde dadurch die Abtretung von drei Kreifen 
Böhmend und der in der Lauſitz eingefchloffenen Theike 
von Schlefien an Sachſen fefigefellt. 

Während dem dauerte der Krieg zwifchen Frank⸗ 
reich und Deftereich ununterbrochen fort. Maris The 
reſia beforgte über Alles, von England verkaßen zu 

. werden ,- das, wie man behauptete, mit Frankreich 
‚Unterbandlungen angeknüpft. Die Lage. der beiden 
Kabinete von Verſailles und Bien war : gleicherma« 
-Ben ungeeignet, 
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Das Ableben Koifer Karls VIL, deſſen noch min⸗ 
derjähriger Sohn keinen Anfpruch auf die deutfche 
Kaiſerwürde machen konnte, vereitelte alle Pläne. 
en follte man zum Kalfer wählen? Der König von - 
Bolen und Kurfürk von Sachen, Auguf III und 
fein älteſter Sohn, die beiden alleinigen Nebenbuh⸗ 
ler, welche Frankreich dem Großherzog von Toskana 
entgegen fiellen Tonnte, zeigten fich eben nicht geneigt, 
von einer fremden Diacht, als Werfzenge au Ihren Zwe⸗ 
cken, ſich gebrauchen zu laſſen. 

Um fich einen triftigen Einwurf mehr gu fichern, 
erflärte das Kabinett von Verſailles bald nachher, 
daß es lieber einen dreiſſigjährigen Krieg führen, als 
des Großherzogs Ermählung zum dentfchen IKaifer 
anerfennen werde. Eines fo offen ansgefprochenen 
Widerſtandes ungeachtet, blieb der wiener Hof un» 
beugfam und gab nicht einen einzigen feiner Auſprüche 
auf. Man vermutbete, dag der Königin verborgene, 
amerfchöpfliche Hilfsmittel zu Gebote flünden. Die 
jenigen von den Verbündeten von Frankfurt , die fich 
gegen fie nur durch Eintracht behaupten Eonnten, 
fürchteten ſich, von ihren Sundesgenofien verfaffen 
zu werden umd jcder war nur daranf Bedacht, einen 
beſonderen Vergleich einzugehen, um fich gegen alle 
Gefahr ficher ;u fielen. 

Des erfolglofen Krieges müde, fehnten fich alle . 
Mächte nach Ruhe. Ihrer Entfchloffenheit- ungeach- 
tet, konnte Maria Thereſia nur noch ihre Ungarn den 
fuanzöfifchen Heeren entgegenftellen und England war 
wicht im Stande, die lekten über ihre Grenzen zurück zu 
drängen. Genua erhob fich gegen Sardinien wegen 
Finale, welches jenes 1713 gekauft und das Oeſtreich 
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den letzten abgetreten. Die Sceniächte * ſich da⸗ 
durch zu neuen Ausgaben gendtbigt, Oreißig tau- 
{end Rufen waren gegen den Rhein auf dem Marſche 
und die Aufſtellung neuer Streitkräfte an dieſem Fluſſe 
war unumgänglich erforderlich. Endlich brach fogar 
ein Aufſtaud in Irland aus; das Bedürfniß nach 
Frieden wurde mithin allgemein. 

Ein Kongreß folte in Machen sufammentreten- 
und die Uebereinſtimmung der großen Mächte fchien 
Europa eine Tange Ruhe zu verſprechen. Die Be 
Tagerung von Maftricht beförderte noch die Thaͤtigkeit 
der Konferenzen. Die Einnahme diefer wichtigen Fe 
Hung würde den vereinigten Provinzen Deutfchlands 
Hilfe entriffen haben, weshalb der Statthalter die be. 
vollmächtigten Minifter der verfchiedenen Staaten drin- 
gend einlud, irgend einen Abſchluß zu befchlennigen. 

Don den acht Eriegführenden Mächten kamen die 
drei größten Aber die Präliminarien überein und ver 
pflichteten fich die Beiſtimmung ihrer Sundesgenoffen 
zu bewerkſtelligen. Die Beauftragten von Frankreich, 
Englaud und Holland unterfchriedenam 30 April 1748 die 
24 Grandartikel. Die Friedenswerträge von Breda, 
Nimwegen, Ryswick, Utrecht, Raſtadt und Wien wur⸗ 
den dadurch ausdrücklich ernenert, unter alleinigem Vor⸗ 
behalt der durch den neuen Vertrag ihnen beizufü⸗ 
genden Beſtimmungen. 

Die Rückerſtattung aller Eroberungen, mit Aus. 
nahme Schlefiens; die Wicdereinfeßung des Königs 
von Modena in feine Staaten; die Verzichtleiſtung 
anf alle auf die Republik Genua ſich bezichenden An- 
fpräche; die Anerlennung der durch den Vertrag von 

V. 4888. 6 
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Worms dem König von Sardinien gemachten Abtre⸗ 


tungen, mit Ausnahme von Finale und Placenzia; 


die Franz des Erſten als. Kaiſer, die Verzichtleiſtung 
der Kaiferin » Königin auf die. Herzogthümer Parma, 
Piacenza und Guastalla zu Gunſten Dow Filipps von 
Spanien, ohne andern Vorbehalt, als den des Rück⸗ 
falls, in Ermangelung männlicher Nachkommen ; oder 
in dem Fall, wo der Infant den Thron beider GSizi⸗ 
tien beſteige; die Beſtätigung der pragmatifchen Sant. 
tion; die Gewährleiſtung der Friedensverträge von 
Breslau und Dresden: folches waren Die Grundlagen 
dieſes Friedens, der erſt am 18 Dftober 1748 befannt 
gemacht wurde, weil noch mehre Beſtimmungen bis 
dahin fich vergögerten. Kein durch fo vielfältig ver- 
ſchlungene Intereſſen veranlaßter Krieg, hatte je in 
Europa ein befriedigenderes Ende erreicht. 
Bei einem ſo allgemein friedlichen Beſtreben, hatte 
Friedrich IL fich ziemlich gleichgiltig benommen. Nach 
Abſchluß und Unterzeichnung des Friedens erklärte 
er, es ſcheine ihm nicht, daß, auſſer den unentſchie⸗ 
den gelaſſenen Punkten, in der gegenſeitigen Stel⸗ 
lung der verſchiedenen kontraktirenden Mächte etwas 
verändert worden. Er, beſchwerte ſich laut über die 
geheimen Umtriebe gewiſſer Kabinete, die ſich die 
Aufgabe gemacht zu haben ſchienen, ihn mabläßtg 
zu verläumden, ihn zu vereinzeln in Mitte Eurepas 
und ihn als für die Selbſtſtändigkeit der Staaten 
gefährlich. darzufellen. Die Rechte ‚Deftreichd und 
Preußens auf Schlefien, waren durch-den Vertrag von 
Aachen nicht genau feſtgeſtellt und Friedrich harte ſich 
ſchon mehr als einmal-darüber. beſchwert. 
Die Höfe von Wien, Vetersburg and Dresden 
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wollten binter folchen Klagen, wie gerecht ſie auch 
fein mochten, ungemeſſenen Ehrgeiz. gewahren; im 
Grunde aber ſtrebten fie nur darauf hin, die Beßtzun⸗ 
gen des Königs von Preußen unter fich zu theilen. 
Es mar bei ihnen JIntereſſe, das DBerlangen nach 
Mache und Beſorgniß für die Zukunft, im Spice. 
Darin Therefia konnte den Verluſt Schlefiens nicht 
vergeffen. Der König von Polen und Kurfürf von 
-  Sachfen fürchtete die Ihn begrenzende und rivale Macht 
Preuſſens, die fich täglich vergrößerte. 

Im Bewußtſein feiner Kraft, lies Friedrich II 
feiner faririfchen Laune, über einige Mängel und 
Schwächen der Kaiferin von Rußland, Eliſabeth, 
freien. Lauf. Seine Feinde benachrichtigeen die Be⸗ 
theilitge davon, legten. den Schersen des Könige ge- 
bäffige Beweggründe unter und brachten es ohne Mühe 
dahin, daß die Kalferin in Ihre Abfichten und Pläne 
eintrat. Die Thellung feiner Staaten wurde in dem 
Fall feſtgeſtellt, wo er. entweder die Kaiferin- Köni- 
sin Maria Therefia, oder die Kaiſerin von Rußland, 
oder den König von Polen angreife. Des Theilungs⸗ 
Entwurfes Ausführung hing alfo von den geringſten 
Bewegungen Friedrichs ab, die man als feindfelig 
ausdeuten Tonnte, | 

Erft 1753 wurde ee mit Gewißheit von dem gehei⸗ 
men Vertrag von Petersburg unterrichtet, wie von 
den Vorkehrungen, welche die drei Mächte genom⸗ 
men, um ihn im günfßigen Augenblicke mit. Erfolg 
befriegen können. Der König von Preußen rächte 
fich dafür durch feine „ Briefe ans Publikum,“ Rätk 
ſel, die das Publikum begriff. Dan hatte einen Ge⸗ 
beimfchreiber der Staatskanzlei in Dresden, Namens 


12% Beheime pofitifche Aktentliſcke aus den Zeiten Friede des Großen, 





Mentzel, gewonnen, der Zutritt hatte zu dem die» 
mache, worte die miniſterlellen Bepeſchen aufbewahrt 
wurbden. Er drlckte den Schlüſſel ab in Wacht und 
der Gehfivon Makrahm, Geſandter des Köntgs von 
Areußen in Dresden, ſchickte die Form nach Berlin, 
wo ein zweiter Schlüſſel danach verfertist wurde, 
ber die Reiſe mehrmatz bin und hermachen nußte, 
bevor man ſhn gebrauchen konnte. Mentzel ſchrieb 
nun die Depeſchen ab und Feste fie, wenn er ſich 
alfein befand, wieder an Ihren Plaßz. 

Auf ſolche Weife etlangte man fehr genane und 
umſtänbliche Augaben über die Pläne der drei Mächte, 
Der dresdener Hof wurde erſt während dem Kriege 
von dem Ihe betreffenden Verrath unterrichtet, als 
Fricdrichs TI PBorsefeuille in die Hände der Oeſtrei⸗ 
eher gerleth. Wohl einfehend, daß er allein Ruß⸗ 
fand, Oeſtreich uud Sachfen nicht die Spitze bieten 
fönne, war der König von Preußen daranf bedacht, 
einen müchtigen Sundesgenoffen fir fich zn gewinnen. 
Er ſchwankte einige Fett unentfchloffen zwiſchen Front: 
reich und Eugland. Das erſte konnte ihm mehr Zenp- 
den, das zweite fiehr Geld gewähren. Nach reiflicher 
Erwägung entfchted er ſich für England. 

Europas Anblick erlitt nun auf einmal eine große 
Amgeſtaltung. Frankreich Hatte mir Spanien feinen 
Kamilienvertrag geſchloſſen; dennoch vermochten die 
beiden verbündeten Kronen "gegen Deftreich nichts. 
Fraukreich brauchte den König von Preußen, der ſich 
mit England verſtändigt hatte. Das Kabinet von 
Verſailles ſah ſich alſo genöthigt, Deftreich ſich zu 
nähern, welches letzte, zum größten Erſtaunen aller, 
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dem Sontbonifchen — Bamiklenperärag feise: —X 
gemährte. 

Friedrich verfuchte es auch hoch, durch Das * 
Nußland befreundete England, jenes von Oeſtreich 
abzuwenden. Aber Eliſabeth glaubte ſich au. ſehr üben 
den König bellagen zu müſſen, und die Vermittelung 
des britiſchen Geſandten blieb ohne Erfolg. Fried⸗ 
rich II ſab ein, daß er einen entſcheidendes Streich 
führen müffe. Zu Aufang Auguſt 1756 rüchte er gay 
unerwartet mit 64,000 Mann in Gachſen ein und 
biofirte 17,000 Sachfen im Lager bei Pirna, unter 
dem Befehl des Feldmarſchals Rustowsky. 

Den Markgraf Karl mit 40,000 Maun zurücklaſſend, 
drang er mit dem Ueberreſt ſeiger Armee In Böhmen 
eis und Lieferte dem Sftreichifchen General Braun 
die Schlacht. bei Lowoſitz. Nah einem pierſtündi⸗ 
‚gen Gefechte behauptete der Köñig das Schlachtfeld. 
Braun bemühete fich vergebens, den bei Pirna blokir⸗ 
sen Gachſen zu Hilfe su lommen. Er ſah Ach zum 
Rückzuge genöthigt, während König Auquſt ſein Erb⸗ 
land verlies und ſich nach Warſchaß zurückzog. Die ſaͤch⸗ 
ficgen Truypen ergaben ſich zu Kriegsgefangenen und 
Friedrich II nahm fein Hauptquartier in Dresden, Das 
ganıe Erbland ſeines Gegners befand ſich in feiner 
Gewalt, mit Ausnahme der Feſtung Königſtein, die 
neutral erklärt wurde, Dos in Böhmen eingedrun- 
gene Mrmerkorps bezog die Winterguartiere in Sach. 
ten und Schkfien, längs der böhmilchen Grenze. 

Es mar wumdglich, mit größerer Umſicht un) 
Schuelligkeit zu verfahren, Dar wahre neue Kayfer 
beurfundete fich zum zweiten Male, Die Diplomatik 
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dagegen empörte ſich Über folch Verfahren. Alle in 
der Sache Intereſſirten fließen ein großes Geſchrei 
aus, über die Beſetzung eines Landes, dem man nicht 
zunor den Krieg erklärt. Ganz Dentfchland wurde 
mie Manifeften, Kreisfhreiben und Verwahrungen 
uberſchwemmt. 

Um die von ihm genommenen Maßregeln zu ent⸗ 
fchuldigeh, lies der König die gegen ihn angefponner 
nen Umtriebe feiner Feinde veröffentlichen. Der Staats; 
raih von Hertzberg verfaßte über dieſen Gegenſtand eine 
Denkſchrift/ die Friedrichs Feinde noch mehr erbit- 
terte und fie in dem Vorſatz beſtärkte, ihn zu germal- 
men. Er wurde in die Neichdacht erklärt und einige 
Fürſten des deutfchen Reiches, geblendet von den Ver⸗ 
fprechungen des wiener Hofes, oder eingefchüchtert 
durch feine Drohungen, rüſteten ſich, um vereint mit 
— zu Felde zu ziehen. 

Von allen Seiten bedrohet und nicht zum beften 
von England unterſtützt, kam der König von Preußen 
nicht auſſer Faſſung. Den 4 Mai 1757, zwei Tage 
vor der Schlacht bei Prag, zeigte er fich ſehr hei: 
ter bei einem Gaſtmahl, wozu er den britifchen Ge⸗ 
ſandten eingeladen. — 

„Morgen oder übermorgen „« 7— er m ‚Kiefern 
mir die Farſalusſchlacht, die zwiſchen den Häuſern 
Oeſtreich und Brandenburg entſcheiden muß 
Wirklich trafen die Beiden Heere am 6. Mai?bei 
Prag zuſammen. Geſchlagen zog fich die öſtreichtſche 
Armee nach Prag zurück und befeſtigte fi darin. 
Der Sieg der Preußen war vollſtändig. Friedrich 
lies die Stadt eng: biöffren und fie aus So: Stü⸗ 
den fchweren Gefchüges befchießen, um den Prinzen 
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Karı zur Uebergabe zu zwingen. Die Belagerung 
dauerte einen Monat. 

Ein fo fchöner Erfolg follte nicht von Dauer fein. 
Das Glück behielt fich vor, dem’ König von Preußen 
. ine Lektion zu geben. Der Marfhal Daun, deſſen 
Armee dreimal fätfer war, ald die preußiſche, be⸗ 
ichloß Prag zu entfehen. Das-Gefecht begann bei 
Tollin, am 18. Juni 1757, Einiger anfänglich er- 
rungenen Vortheile ungenchtet, waren die Preußen 
yennoch genäthigt, vor’ dem Anfoße der öftreichifch- 
rüchfifchen Kavallerie zurückzuweichen. Wenig an Nie⸗ 
derlagen gewöhnt, ergriffen fie die Flucht und ließen 
einen Theil ihres Geſchützes in den Händen des Feinden. 

Sriedrich erlitt dadurch einen fehr empfindlichen 
Verluſt in feinem Heere, das durch Krankheiten und 
Ausreiffung bis auf 380,000 Mann vermindert wurde, 
wovon noch ein beträchtlicher. Theil zur Befeßung 
der Seflungen, deren Erhaltung unumgänglich noth⸗ 
wendig war, verwendet werden mußte. Die GStärfe 
der gegen. ibn anrückenden Armeen war u unter 
400,000 Mann. | 

- Die Ruffen verbeerten Preußen. Die Truppen der 
Kaiſerin⸗Königin hielten Berlin 24 Gtunden beſetzt. 
Die franuzöſiſche Armee, unter dem Befehle des Mar⸗ 
ſchalls von Richelien und des Fürſten von Sou⸗ 
biſe, befand ſich im Magdeburgiſchen. Ein Korps 
von der Reichsarmee vereinigte ſich mit den Franzo⸗ 
fen, deren bis auf 603000 Mann angewachſene Streit⸗ 
kräfte die Neumark bedroheten und darauf hinſtreb⸗ 
ten, die Preußen aus Gachſen zu vertreiben. Die 
Schweden ihrerfeits, :bereitd Herren von Pommern, 
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näherten Üch Berlin, um von da nach Leipsig vor 
zudringen, Dan hielt Sriedrich II für verfoten, 

Er aber betrachtete Diele ganze Schilderbekung 
rubigen Auges. Ein einziger Unſtand erregte feine 
Beſorgniß, das Benehmen Englands gegen ibn. 

nich babe biäper immer geglaubt, * ſagte er zu 
bem britiichen Geſandten, „daB England nichts per⸗ 
nachläßigen werde, wodurch es die Freiheiten Euro 
pas und fich ſelbſt erhalten Lean; daß es in. das 
Schwankungen des Krieges zu letzt des Muth ver⸗ 
lieren werde und daß, nach dem großartigen nd an⸗ 
geſtrengten Streben. des Herzags von Naxrlborongh, 
zur Erhaltung des Gleichgewichts der Gewalten uud: 
‚ir Demüthigung von Fraunkreichs Ehrgeiz, es nicht 
feigerweiſe auf ein rühmlich begonnenes Unternehmen 
verzichten würde, ..... Es iſt unglücklich für mich, 
daß ich mit England am Tage feines Verfalles mich 
verbündet habe. Wenn ich fein Benchmes in den 
fpauifchen und frauzöſiſchen Kriegen in Betrachtung 
siehe, erlange ich die Ucherzengung, daß es ihm nicht 
an Diacht, fondern an gutem Willen gebricht um 
daß fein Verfahren grade deshalb auf Feine Meile 
fich entſchuldigen läßt.“ 

Der engliſche Geſandte Mitchell, war van der 
Nichtigkeit dieſer Beſchwerden überzeugt. Er bewarb 
fh um feine Zurückberufung und fügte feiner De 
peſche nachfichendes bei: 

»Der König von Preußen mar ſchon groß im 
Glück. Aber ich Habe ihn nie fo bewunderungswür⸗ 
Dig geſehen, als ſeit er mit Ungläck zu kämpfen hat. 
Sch kenne feine Angelegenheiten fehr genau: fie. ber 
finden ſich in den aller fchlimmiten Umſtänden. Cr 
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haͤlt gar wentg auf. ſein Leben uud kann ſich hatcht 
sw einen verzweifelten Entſchinſſe verleiten laſen.“ 

Daranf erbielt der Gefandre⸗ aachſtebende Kant 
von Lord Barringtsws 
Me von Ihnen in Zweifel getenuen dinſtrengur⸗ 

gen von Geiten Eaglando ſtad ungehener. Wir haben 
die Unterhaltung einer Armee von 40,000 bis 50,000 
Mann übernommen. Ueberdem beabſichtigen wir, dem 
König vun Preußen vier Millknen Kronen (62 Mäl⸗ 
Uonen fl.) Hilfsgerver zu Sohlen md, me irgend mög⸗ 
Ach, den Beiſtand Daemarko zu etkauſen. Können 
die Ruſſen darch Gerd (m Unchätigkeit gehalten, oder 
vis ottomantſche Piſorte dadurch jur Eohebang been 
gen werden, dürfen Gie darauf von, daß wit | 
erſhart werden FI,“ ie Me 

— Ich habe mich nicht oe von: Köntgen vone 
vom Hafen, rief Fraebrich⸗ Din * mich erwarten, 
gäellichen zit fein. 

Er fchicdte nun den Herzog gervinant u 
Brauuſchweig nach dem Magdeburgiſchen, verlies die 
Laufitz und befvehete den Marſchall Keirh, der in 
Leͤpzig eingeſchloſſen war. Gleich nachber ging er 
über: de Saale, nahm ſein Lager bet Beaundorf, 
Jo vo: Halle: and Merſebarg Verſturſungen an ſich 
uud Bildere ſolchergeſtalt ein aus 20,000: Mann be 

ſtehendeo NMrmeekorpo. ls gegeanber beſand Kch 
eite dreifach ſtaͤrkere Armer. Briebrig Berchtok, bie 
Schlacht zu Hefe. - 

. Sin Theil der. serkänderen Franzöffchen wit Reiche: 
arase Hand. be: Roßb aich. Der Konig Ikes feinem 
kleinen Heere eine Schwenfung machen, was der Feind 
für Flucht hielt. Ev uinnönriete übel und Bald 
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berefchte: die größte Unordnung in feinen Kolonne, 
Ein unvermutheter ‚heftiger Angriff, als. fie ſich wie 
der. zu ſammeln fuchten , machte ihre Niedaringe voll⸗ 
ſtändig. Die Breußen verloren nur 600 Mann, mühe 
rend: der Verluſt der Verbündeten, an Gchlichenen, 
Vermundeten und irfaugenen, 10,000. Mann tiber 
ſtieg. Es war. am 6 November 1757... 

Das Jahr verſtrich nicht, ohne daß Der König 
noch einen Sieg erraug. Nadaſti hatte Breslau: ger 
nommen. Die: Königin, von Ungarn ſchien auf dem 
Punkte, ihren Zwech: zu exneichen und: Schlefien wie⸗ 
der zu erobern. Da erſchien ploͤßlich Friedrich. Zu⸗ 
erſt vertrieb er. einige, kleine Trippenkorps and, der 
Zaufis / zog ſodann Die Ueberbleibſel der Armee des 
Herzogs von Bevern an ſich und: ieß am 6. Der 
zember: mir ber sr er Armee bei Lesben zu: 
ſammen. Die feinalichen Tauper warrn ſa gut als 

die ſeinigen; er verdankte alſo ae Der Ueherte⸗ 
genheit. feiner - Viangver aldi. :: en 
- Diefe: enticheidende: A — nicht· mit 
Anrecht als ein Meiſterſtück preußiſcher Taktik he⸗ 
trachtet. Prim Karl, mit feiner faſt bis auf: de 
Hälfte zuſammengeſchmolzenen Armee / zug ſch auf 
die andere Seite der Schweidnit. Der König: nabm 
ſein Hauptquartier ia Lila ,. von mo en Tags darauf 
nach Breglau marſchierte, welches. er. mit fa großer 
Heftigkeit bexannute, Daß der Kammandant ſich mut der 
ganzen Beſatzung auf Diskretion ergab.: Die, Oeft⸗ 
reicher raͤumten Schleſien. KFriedrich gewaun die 
Macht und den eisen. wierer/ Dig. er⸗ m Rein 
eingebößt. = Me 
Indeſſ en hatte, 6, ein nit Viderſter — 
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ihn erhoben. Durch Unterzeichnung feines Vertrages 
mit Rußland, am 27. Auguſt 1756, hatte Schweden 
Friedrichs Feinden fich beigefellt. Der ſchwediſche 
General David Hamilton, der ein ziemlich ſtarkes 
. Korps befehligte , Tombinirte feine Bewegungen mit 
denen der ruflifchen Generale Fermor und Romanzow. 
Mit einer Armee von 30,000 Mann griff der König 
50,000 Affen bei Zorndorf an und fching fie am 
25, Auguſt 1758 aufs Haupt. 

Der Tag bei Hochkirch unterbrach diefe Reihe 
von Siegen. Friedrich II Hatte ſich gewöhnt, feine 
Feinde zu verachten. Ueberzeugt, DaB Daum es.nicht 
wagen merde ihn. anzugreifen, bezog er ein Lager 
ganz in Nähe des Feindes, der die Höhen und die 
Wälder beſetzt hatte, woran der preußifche rechte 
Flügel ſich lehnte. Der Marichall Keith, als er den 
König einen fo nachtheiligen Boften einnehmen fab, 
‚ tonnte nicht umbin zu ſagen: 

„Wenn die Feinde uns bier rubig. laſen, verdien 
nen fie gebängt zu werden. “ 

— Gte fürchten fih noch mehr vor uns, als dor 
dem Galgen, entgegnete Friedrich. 

Er irrte ſich: die Deftreicher waren nicht bloß ver⸗ 
wegen genug, ihn anzugreifen, ſie hatten auch noch 
das Glück, ihn zu beſiegen. Der tapfere Marſchall 
fand an dieſem Tage den Tod. Der König wurde 
durch. den Verluſt der. Schlacht fchmerzlich bewegt 
and. der Ausdruck feiner Trauer hatte etwas außerſt 
beredtes, ja ſelbſt heldenmüthiges. 

Wien war außer ſich vor Freude. Der Sieg bei 
Hochkirch belebte es mit neuen Hoffaungrau. Dis 
Rachricht dayon mar am Tage der. beifigen: Thereſta 
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eingetroffen und man erblickta in dieſem zufülligen 
Umſtaude die Zuſicherung einer vollloumenen Schick⸗ 
ſalswendauug. | 
Des erlistenen Berlaftch ungeachtet, entſetzte Fried⸗ 
sich mehre vom Feinde beiagerte Feſtungen und zwaug 
Daun, ſich nach Böhmen zurück zu sichen. Er lied 
forann den Oberbeiehl der Armee dem Prinzen Hein⸗ 
rich und begab ſich nach Breſlau. Von hieraus 
machte er Rußland Friedensvotſchläge, die jedoch abge⸗ 
lehnt wurden. Er ſandte nun den General Wedel 
ab, um die Ruſſen augugreifen, wo er fie finden 
werde. Leider wurde diefer, mit den ihm zu Gebote 
ſtehenden ſchwachen Streitkräften, bei Züllich an go 
ſchlagen und verlor 4700 Mann. 
; Der Beriuf des Treffens bei Züllichan, zog einige 
Tage nachher den der Schlacht bei Kunersdorf, 
am 12 Yuguik 1759, nach fh. Laudon und Gel 
tikow batten fich feltwärtd vom rechten Oderufer, 
anf den Höhen bei Kunersdorf, verſchauzt. Die 
Mark Brandenburg. und Berlin wurden vom ihnen 
bedrohet. Eogleich «ilte der König von Breslau her⸗ 
bei, griff die vereinigten. Rufen und Oeſtreicher an, 
führte feine Truppen mehrmals in eigner Perſon ind 
Heuer, batte unter fich zwei Pferde getödtet und feine 
Kleider von Kungeln durchlöchert, lies die. meiſten 
feiner Generale, wie die beiten Offtziere auf dem 
Schlachtfelde und entging der Gefahr ‚- gefangen zu 
werden, nur dadurch, daß er noch zu rechter Zeit 
das Pferd des Hauptmanns Böen beſtieg. 
Die verlorne Schlacht bei Kunertdorf und der 
Sieg, den die Verbündeten fall zu gleicher Zeit. Bet 
Minden errungen, nötbigten ben König von; Preußen . 
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Gch auf der Defenßve zu halten. Gegen Ende def 
ſelben Jahres, das für ihn fo unglücklich geweien, 
erlitten feine Truppen noch eine Niederlage bei Ma⸗ 
gen. General Find lies fich von Daun und Bren- 
tano umzingeln und ergab. ſich ibnen kriegsgefanger 
mit 18,000 Mann. 

Alles mar. verſchworen gegen Friedrich IL, der 
feinem Untergange nabe fchien, als Prinz Heinrich 
am 15. Auguſt 1760 Laudon bei Liegnitz ſchlug, wo⸗ 
durch Breslau gerettet wurde, das. die große ruff- 
{che Armee, unter Soltifows Befehl, eben ein⸗ 
ſchließen mollte. Der König eilte felbit der Haupt 
ſtadt Schlefiens mit - ei Schnelligkeit 
au Hilfe. 

Dennoch verbefierten fich feine Angelegenheiten 
‚nicht befonders , weil er feine Siege theuer erkaufen 
mußte und feine Armee, die fchon an und für ch 
weit ſchwächer war, als die feiner Feinde, unauf⸗ 
börtich ich verminderte. Dan griff ibn auf allen 
Bunften feines Landes an. Während er fein Win 
terquartier in Leipzig nahm, erfuhr er, daß am 3. 
Oktober die Generale Tottleben und Ladcy Bere 
kin: befeßt hatten. Kaum daß. der Sieg bei Tor, 
gau, den er am 3. November über Daun. errang , 
den geſunkenen Muth feiner Truppen wieder zu heben 





vermochte. Seine Hilfsmittel verminderten ſich un⸗ 


aufhörlich. Vergebens bemühete er bich, Schweid⸗ 
nis zu entſetzen. Der Feind etablirte darin ſein 
Lager und ſeine Reſerve. 

Sm: folgenden Jahre (1761) machten die Rufen) 
unter Tottleben bänfige Einfälle in Pommern und 
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andere Truppen, unter Romanzows, Tſchernifchews 
und Soltikows Befehl, vereinigten fich zur Verſtär⸗ 
fung der öflreichifchen Armeen, wie zur Belagerung 
Kolbergs. Weder Friedrichs Thätigkeit, noch die 
Tapferkeit des Prinzen Eugen von Württemberg , 
der aufs befte durch Platen unterflügt wurde, waren 
vermögend, Kolberg zu verbindern, an Romanow, 
der es ausgehungert, fich zu ergeben. Die Ruffen 
bezogen nun ihre Winterguartiere in Pommern, wie 
die Oeſtreicher in Schlefien. Der Hof zu Wien lehnte 
ale Friedensvorſchläge ab. Er verlangte kurzweg, 
daß der erſte Artikel jedes Vertrages die Wieder⸗ 
aberetung Schlefiens betreffe. | 

Friedrich tänfchte fich nicht über feine Lage, die 
wirklich fehr traurig war. Einen Augenblick viel⸗ 
leicht hatte er den Gedanken fich ſelbſt zu entleiben. 
Den 1. Dezember 1761 brachte er den größten Theik 
des Tages in feinem Kabinet zu, wo er die Nede 
des Kaiſers Dtto, nach der Schlacht bei Bedricum, 
abfchrieb. Eben fo kopirte er Am 8. Dezember Ka- 
tod ganze Rede kurz vor feinem Tode. Seine Rolle 
fei ausgefpielt , fagte er, fobald er nicht mehr Kö⸗ 
nig und zwar ein mächtiger König fein könne. Das 
Leben ſchien ihm unerträglich, wenn er fich gezwun⸗ 
gen ſehen follte, durch die geringfte Demüthigung es 

zu erfaufen. Wenn Preußen wieder ein Karfürſten⸗ 
thum bätte werden, wenn ed alle Macht und allen 
Einfluß hätte verkieren follen, wäre er nicht im Stande 
geweien, das Schmähliche eines folchen Zukandes zu 
ertragen. Brei dieſer Gelegenheit lieh er Kato fol- 
gende Worte: . 
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Le sage avec mepris 'voit la mort: sans la 
| craindre; 
Louez mon action, gardez-vous de me 
plaindre; 
- Quand on voit sa patrie et ses amis perir ; 
Un.läche y pewt survivre, un heros doit\ -': 
manrir "). 
Ber a. durch weichen verzweifrelten Eutſchluß 
ein fo verſchürztes Problem wäre gelöſet worden, 
hätte das Schickſal nicht; „durch eine plötzliche, un- 
erwartete Wendung, Friedrich II vor fich ſelbſt ge 
gettet. Die Kaiſerin Eliſabeth, ‚die ihr Land: ohne 
alle Umficht- regiert und den König von Preußen be- 
kriegt, weir er fich einige Epigrammen gegen fie er⸗ 
laubt, farb: am 5. Fanuar 1762. GSogleich ſchrieb 
Friedrich an den König vun England: 
35Die Ränge bed letzten Feldzuges und feine Schwin 
tungen haben mich verbindert, früber au Em. Mas 
jeſtät zu ſchreiben. Jetzt iſt die Kalferin von Nuß⸗ 
land tod und der Großfürſt, der mir immer die auf⸗ 
eichtigſte Freundſchaft bezeugt, iſt auf dem Thron. 
Ich habe die Ueberzengung, daß dies Jahr glück 
Ucher ſein wird, als die früheren und daß wir un) 
fere Feinde zwingen werden, unter weniger anmaß⸗ 
Hohen. Beringungen, als die, weiche fie uns bis jetzt 
haben vorfchretbch wollen, Friede zu machen. Ich 
betrachte die asien der Spamitt als⸗ an: 
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ganz vortrefffiches für England , das durch die Ueber⸗ 
legenbeit feiner Flotte wie über die Frarzoſen trium⸗ 
firen wird, 

„Weicher Ruhm für Em, Majeſtät, Ihre Nation 
zur unumfchrünfsen Gebiererin der Meere gemacht 
wie für uns alle, unfere Tegitimen Rechte gegen das 
ganze verbuͤndete Europa. behauptet gu haben. Es ift 
nur noch um ein wenig Thatkraft und Bchnerlichfeit 





zu thun, um diefon verbängsißwollen Krieg gang zu 


Engbands Vortheil zu beendegen. Bleiben wir alſo 
muthig bis and Ende. Denn es find nach zahlloſe 
Schwierigkeiten zu überfieigen. Die Hoffnung, fie 
alte su befiegen, beſeelt mich mit neuem Eifer. Nie 
wand nimme mehr Jntereſſe als ich, an Rabe und 
Wohlergehen Ew. Majeſtät. Ich bitte Sie, bayen 
überzeugt zu fein, wie von der hohen Achtung, wo⸗ 
mit ich bin, 10. ꝛc.“ | 

Friedrich Hatte nicht zu viel erwarte, Kaum 
batte Eltſabeth den Geiſt aufgegeben, fo beeilte ſich 
Peter IIE dem Köntg von Preußen feine Frenabfchaft 
und feine Bewunderung, au. bezemen. Er lies alle 
kriegszefangene Preußen, die ſich in Nußlaud befan⸗ 
den, ſogleich ia Freiheit ſtellen, ſchickte eisen: feinen 
Adiudanten an Friedrich IL mit einem Wolfe uud 
lies ihn bitten, deu Sreiberen: won der Goltz ale Ger 
fandten. zu ihm fommen ve: loffen, um gch über «lied 
Fernere mit ibm zu verfländigen. 

Peter III lies es bei Dielen erfien Maßregeln nicht 
bewenden. Er entſagte unverweilt der Allianz mit 
Oeſtreich uud Frankreich, veränderte zugleich Die Be 
Kimmung der 24,000 in Deutſchland befindlichen Ruf 


ſen uud Ties fe als Hilfstruppen zur preußlſchen Ar⸗ 


ww 
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mee ſtoßen. Schweden, wo ruſſiſcher uud engliſcher 
Einfluß vorherrſchend wurden, ging ebenfalls einen 
Waffenſtilltand mit Preußen ein, und der König, 
der folchergefiais eines Theils feiner Feinde fich ent- 
Iedigt ſah, befand fih an * Spike eines betraͤcht⸗ 
lichen Heeres. 

Kaum aber waren smter ſolchen Umſtänden ſieben 
Masate verfieichen, als Peter III am 9. Full 1762 
ensthromt wurde. Die neue Katferin Katharina IE. 
508 ſofort ihre Truppen zurück und erklärte fich nen⸗ 
tral. Wenn nan auch: Friedrich in Rußland nicht 
mehr einen Bundesgenoſſen hatte, gewann er doch 
fo-viel, daß ein mächtiger Gegner nicht gemeinfchaft- 
liche Sache mit feinen Feinden machte, 5 

Bring Heinrich, der Fabius Maximus Dickes Arie 
988, wie man ihn nannte, gewann au Freiberg 
einen entfcheidenden Sieg. Einige Tage nachher 
trae mau in Unterhandlung. Nie wurde de Frie⸗ 
densſchluß, nach einem fo erbitterten und mehrkähri⸗ 
gen Kriege, mit weniger Foörmlichkeit beendet, Die 
kriegführenden Mächte fellten ganz einfach wieder 
zum Beige deſſen gelangen, mas ihnen vor deu Ye 
bruch des Kriegen gehört; die Erörternug konnte eife 
nicht beſonders lang und verwickelt fein. Man hatte 
du 20. Degember 1762 in Habertsburg gu unter⸗ 
handeln angefangen und den 15. Februar des folgens- 
den Jahres wurde der Friede geſchloſen. Fünf Lage 
nachher unterzeichneten Fraukreich und England den 
ihrigen zu Paris. 

So endete der ficbeniährige Krieg. Die dabei 
vergendete ungeheure Menge von Menſchen und Geld, 
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veranlaßte keine Wenderung in den Angelegenseiten | 


“ Europas und lich den Triegführenden Mächten die 
Jutegrität ihrer Beſitzungen. Dies launge, blutige 


Gewühl bietet jetzt beinah kein anderes Intereſſe 


mehr dar, als das von der majeſtätiſchen Geſtalt 
Friedrichs IL veraulaßte. Dieſe beherrſcht Miles durch 
ihr unerſchöpfliches Genie und ihre eiſerne Beharr⸗ 


lichkeit. Als Feldherr und Staatsmann war Fried⸗ 


rich der seößte Karakter eines an ausgezeichneten 
Menſchen fa reichen Jahrhunderts. 

Liefer man die meiften Sefchichtfchreiber , fo mochte 
man glauben, das Leben des in Preußen regierenden 


Filoſofen ſei nichts. geweſen, als eine faſt ununter 


brochene Reihefolge von Zäntereien und Wiederaus⸗ 
ſoöðhnungen mit Voltaire, von Flöten⸗Konzerten und 
theoretiſchen Klügeleien über den Theismus. Wirft 
man dagegen einen prüfenden Blick über die auf den 
vorſtehenden Seiten ſklizzirten Ereigniſſe, fo übergengt 
man ſich leicht, daß die von dem großen König über⸗ 
ſtandenen Gefahren, daß ſeine militäriſchen Müh⸗ 
ſeligkeiten, feine Märfche und Gegenmärſche, die von 
ihm gewonnenen und verlornen Schlachten , feine diplo⸗ 
matifchen Unterbandlungen ‚wie Überhaupt feine. ganze 
Lebensweiſe, etwas ganz anderes gewefen, als die 
eines Akademikers, eines Literatoren und eines So⸗ 
ſtſten. 


So aber wird meiſtentheils die Geſchichte geſchrie⸗ 


ben. Die Schriftſteller, welche einem Monarchen ſich 


nähern, entwerfen ſein Bild nach dem Maße der Be⸗ 


ſchützung oder Gunſtbezeugung, welche fie von Ihm 
erhalten. Selbſt wenn fie im vertrauten Umgange 
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mir dem Fürſten die Geheimniffe feines Lebens ken⸗ 
nen gelernt , Finnen fie diefelben Doch immer nur 
unter einem einzigen Geſichtspunkte würdigen, "Sie 
fprechen fig aus über fein Privatleben, feine Son- 
derharkeiten, feine Spisworte , feine Geiftesrichtung 
und feine auffallendſten Neigungen. Mehr vermögen 
fie nicht zu Tagen. Und find: nicht grade das- die un⸗ 
bedeutendſten Eigenehüimlichfeiten eines großen Man⸗ 
sed? Kann: man Dadurch ibn: genan Fennen — 
und begreifen? 

Friedrich bemerkte das ſehr gut. Dehalb⸗ der | 
nabm er ed , die von ihm ˖ vorausgeichene Lüde aus⸗ 
zufüllen. Er verfaßse ſelbſt die vollſtändige Geſchichte 
feiner diplomatiſchen Beziehungen und feiner Kriege. 
Unglücklicherweiſe ſchrieb er in franzöfifcher Sprache, 
die er künſtlich erlernt batte, was ſeinem Styl einen 
Theil feiner Stärke, wie feinem Ausdruck einen Theil 
ſeiner Freimüthigkeie nehmen mußte. Hätte er ſich 
mit dem begnügt, was er die Barbarei der deutſchen 
Sprache naunte, wäre fein Werk ein Meiſterſtück ge⸗ 
worden. Er hatte großes Unrecht einem ſprachkünſt⸗ 
leriſchen Schiffbruche ſich auszuſetzen nnd, der Ne 
tur zum Trotz, Voltaire und die Enzyklopädiſten 
nachzuahmen, fatt ganz: und gediegen das zu fein 
was er in feiner großartigen Etgenthümlichteit ohne 
Widerrede kein Eomnte, u 
Welch ein Dann bei alledem. Er be ſlerben 
während den Kampfe, deſſen hanptſaͤchlichſte Züge: 
wir angedeutet haben, ohne das Urtheil der Nacht 
weltbeſorgen zu müſſen. "Auf allen Seiten von Fein⸗ 
den bedrohet und angegriffen , oft auf dem Punkte zu 
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unterligen , genathigt nach allen Punkten feines. gro⸗ 
hen, unregelmäßigen Königreichs zu eilen, gelang es 
‚ tum, mit den am wenigſten günfigen Mitteln, eine 
mächtige Monarchie zu erbamn. Preußen erlangte 
unter feiner Regierung Feſtigkeit und gewann ein 
nicht geringes Gewicht in der politiſchen Wagſchale 
Enropas. Iſt es nicht ein unſterblicher Ruhm, ein 
ſolches Ergebniß dem ganzen. bewaffneten Europa zum 
Trotz und in der verzweiflungßvollſten Lage, erzungen 
zu haben ? 

Sriedrich gab gegen niemand nach. Er fchmanfte 
nicht, enimutbigte ſich nie. Unter weichen Umſtän⸗ 
den er ſich auch beſinden mochte, lehnte er eine 
Schlacht nie ab und beſchäftigte nach den größten 
Niederlagen ſich nur damit, ſie möglichſt ſchnell wie⸗ 
der außzugleichen, wicht ſich zu beklagen. Die Hälfte 
ſeines Lebens hatte er mit widerwärtigem Geſchick zu 
kämpfen und feine Geduld bei dem zablreichen Un⸗ 
fällen , die feinem endlichen Erfolge vorangingen , 
bat etwas noch heldenmüthigeres und mächtigeres, 
als feine kriegeriſche Thaͤtigkeit und fein racher Blick 
am Tage des Sieges. 

Nach Ueberſtehung großer Gefahren übertiet er 
ſich freilich zu leicht feiner ſatiriſchen Laune, die dh 
nieht ſelten beiffend und mir Fülle grade über die er⸗ 
goß, die er am meiften bätte fehonen folen, Einige 
feiner Scherze verleuten tief die daven Betheiligten 
und führten über fein Haupt verbängnißfchwere Fol⸗ 
gen herbei, Wahr iſt es, daß wenn hie einmal be⸗ 
gangene Unvorfichtiafeit ſich nicht mehr ausgleichen 
lieſs, er ich wirklich erhoben geigte in der Faͤhigleic, 
womit er ihre Folgen befämpfte, 
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Schleſien gehörte unwiderruflich ihm. In Ei 
ropa hochgeachtet, ſenkte er das Schwert in die 
Scheide und Feigte ſich fortan als ein entſchiedener 
Freuad des Friedens. Er befeſtigte den Zuſtand ſei⸗ 
nes Volkes, beſtrebte ſich die zahlreichen Wunden zu 
heilen, welche dieſem der Krieg geſchlagen und ver⸗ 
zichtete auf einen Ruhm, den er mit Leichtigkelt icht 
noch vtel mehr hätte ansdehnen Finnen. Judeſſen 
muß man auch nicht vergeffen , daß Preußen der Ruhe 
bedärftig war. Siebenzehn Schlachten hatten: die 
Armee erſchoͤpft. Ueberaul gewahrte man nichts als 
Züugelloſigkeit, Anarchie, Gewalttäthigkeiten jeder 
Art, Plünderung, mit Füßen getretene Geſetze, durch 
des Krieges‘ Zerrüttungen entartete Sitten, nieder⸗ 
aehrannte Dörfer, verwüſtete Städte, brodloſe Bauern, 
verarmte Adeliche, gerrüttete Finanzen, vernichteter 
Handel und Kredit. Ä 
Friedrich verglich fein Land, in feinem damaligen 
Zuſtande, mit einem aus allen Adern fein Blut ver- 
lierenden Dienfchen. In diefer Zeit der Ausglei⸗ 
hung und Wiederherſtellung zeigte der König fich 
denn auch am größten. Er überſah nichts, machte 
Anleipen unter den möglichtt vortheilbhafteſten Bedin⸗ 
gungen, erhob 600 Dörfer aus der Aiche, lies Fel- 
der defäen , die bisher nur mit Leichen gedüngt wor⸗ 
den , verwendete feine Artilleriepferde zum Ackerbau, 
unterftüute den Handel, beliebte die Induſtrie und 
ſicherte, durch ein Doppelbündniß mit Rußland und 
Oeſtreich, feine unzuſammenhängenden Staaten gegen 
äuſſere Angriffe, 
Nach und nach blühete alles herrlich empor und die 
noch ſchwache Bevölkerung feines Landes, kurz vor⸗ 
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ber. durch Feuer und Schwert heimgeſucht ; vielſeitig 
bedrängt und vermindert, wurde mächtig. und -frucht- 
bar, Mit einem wohl verforgten. Schage und ciner 
beträchtlichen Armee, der fchönften und Triegeriich- 
fen in Europa, verwendete. Friedrich die ibm zu 
Gebote ftebenden Kräfte zu nüstichen Arbeiten, zeigte 
er fich immer unter der Aegide von Eifen und- Gold, 
womit man die Erbe beberrfcht. Seines Lebens Ueber⸗ 
reft verwendete der große Monarch zu immer. größerer - 
Zufammendrängung diefer Doppelmacht, wodurch. er. 
den -glorreichen Fortbeftand der merkwürdigen Län- 
dervereinigung ſicherte, die man die prenfifäe. Mo- 
narchie nennt, 
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Die Taͤuſchung der Sinne und die wuns 
derbar fcheinenden Wirkungen der 
Luftſpiegelung. 


Ein * Lehrſpruch will, daß man nichts be- 
wundern, dagegen Alles bezweifeln foll, Man möchte 
beinah in Verſuchung gerathen, ibm Folge zu Teiften, 
wenn mau wahrnimmt, wie irrig nur au oft das Zeug 
niß unferer Sinne if, Die menfchliche Vernunft , 
ruft man uns zu, ift eine ſehr unfichere Regel; noch 
weniger zuverläßig find mithin die Sinne Worauf 
fol man fich num beruhen, und welches find, mit 
Ausnahme mathemetiicher Wahrheiten, die allein 
annehmbaren?.... 

Zahlloſe Sinnetänfchungen find. der Neibe nach 
als unbertreitbare Wahrheiten. angenommen worden 
und baben fich Fabrbunderte hindurch als folche er- 
balten, Sollte man es glauben, daß eine eingebildete 
Juſel, in nicht gar großer Entfernung vom kanari⸗ 
fchen Archipel, wicht bloß in der Einbildungsfraft 
der Bewohner dieſes Iehten feſte Wurzeln gefaßt, 
fondern daß fe auch einen Platz auf den Landfarten 
gefunden und ihn Iange behauptet bat? Map erblickt 
dag angebliche Eiland St;Brandon nicht allein im 
Atlas von Martin- Böhme, fondern auch auf einer 
:1704 erichienenen franzöfifchen ‚Karte: : 

Vielleicht glaubt ſelbſt jetzt noch die Benölferung 
der kanariſchen Inſeln, daß St. Branden wirklich 
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vorbanden if, fih aber verbirgt. Es iR um nichts 
weniger zu thun, als um eine Erdſcholle, die nad 
einigen 20, nach andern 40, nach noch andern gar 
100 &tanden Inng fein fol. Die.ciugehlidere Juſel, 
Die nur an vollfommen heiten Tagen geſehen wer⸗ 
den kann, verſchwindet beim geringſten Dunft in der 
Luft. Sie zeigt fich weſtwärts von der mehrgenann- 
ten Gruppe und if mit hoben Bergen bededt. 

So oft mad fo weit man aber anch in der Mich 
tung gegen Abend vorgedrungen, bat man dennoch 
wie die geringe Spur von dem angeblichen Eilande 
cucdeckt. Demungeachtet wurde fein unbefſtreitdares 
BSorhandenſein von fo vielen Personen: mündlich, 
ſchriftlich, fogar etdLich beſtätigt, daß man ch nich 
waste, ch von den Landiarten wegzulaſſen. Um Die 
gleiche Zeit, wo Kriſtof Kolomb, behufs der von 
ihm beabfigtigten großen Reiſe much Wehen, einen 
Vorſchlag an den portugiefifyen Hof richtete, for⸗ 
derte ein Bewohner der kanariſchen Inſeln Johaun II 
auf, ibm ein Schiff auzuvertrauen, um die eingedil- 
dete Jaſel auffuchen zu Tönen. 

„Nie bot ein Problem oder Aa Parador größere 
Schwierigkeiten dar, als dieſes,“ Sagt Don Fofef 
de Viera Clavigo, in ſeiner Geſchichte der Fanc- 
Huhn Juſeln.„Wollte man das Daſein dieſer Ju⸗ 
ſel abſtreiten, wurde man eine Menge veritändiger 
und glaubwürdiger Leute gradezu Sägen ſtrafen. An⸗ 
derſeits ihr Vorhandaufein aunchmen, würde heißen 
Kritik, Urtheilskruft und Brruunft mit Füßen treten.“ 

Woher rührt der Name St. Braudon und warm 
wurde die eingebildete Juſel damit belegt? Man weiß dar⸗ 
Über durchaus nichts. Gin ſchottiſcher Abt, des Na⸗ 
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mins Srandem oder Brandon, * 8* man, 
im ſichſten Jahrhundert. "Weshalb aber gab grade 
ar dieſem Etnlande ſeinen Namen? Bruder Diego 
Vhlllippo verſichert, in feinem Buche von ver Menſch⸗ 
werdung Jeſu Chriſto, daß die Alten deuſelben Glau⸗ 
ben oder diefelben Vorurtheile hegten; daß fie die 
Juſel als wirklich vorbanden aber als unberührbar 
betrachteten ; daß man die Juſel Aprofita des Pto⸗ 
lemaͤus und St. Brandon als a. und Diefeibe‘ ie 
betrachten babe. 

- Wie dem anch fei, bat man de Ah und fr. 
Jahrhundert fehr häufig gefchen , doch immer in 
großer Ferne, immer auf derſelben Stelle and immer 
unter den gleichen Formen. Trota und Ferdinand 
Alvares gingen 1526 nach der Schatteninfel unter 
Gegel und Tchrten nach langem Umherkreuzen zu⸗ 
rück, ohne irgend ein Land gefunden zu haben. Der 
negative Erfolg ihres Unternehmens vermochte die 
Bewohner der -Tanarifchen- Inſeln vom Nichtvorban- 
denfein des ilandes jedoch nicht gu überführen. 
Mehr als hundert Zeugen befcheinigten vielmehr vor 
dem Statthalter Don Alonso Esſspinoſa, „daß ihre 
Ueberzeugung ihnen nicht erlaube, irgend einen Zwei⸗ 
fel über das wirkliche Daſein von St. Brandon auf-; 
zuſtellen, oder aufſtellen zu laſſen, weil fie ſelbſt die 
Infel, in der Richtung gegen Nordweſt aufs deutlichſte 
gefehen, hinzufügend, das Bild dieſes Eilandes habe 
NG tief eingegraben in ihr Gedächtniß, Indem fie 
es lange mit angekrengter Aufmerkſamkeit betrach⸗ 
tet, und geſehen, wie die Sonne hinter ſeinen hohen 
und zahlreichen Bergen untergegangen. . 

V. 4838, 7 
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‚20 Zplgs- fo: giltig ſcheinender und smwHfcakekt 
gagrkeaten Ananiſſe, murde 1470. eine zweite Nach⸗ 
farfehungsupife unternammen. Der Auführer und 
Unit diefen Erpadinion war Ferdinand von Bal⸗ 
We Masbalter von Palna. Er entdrckte chen fa 
ia arms. als feine Vorgänger und die Bevpölle⸗ 
ung:der Sanarifchen. Jufeln ſah ſich nach wie vor 
zur Tantalusſqual verurtheilt, durch das Auftauchen 
und Wiederverſchwinden des fehimärifchen Eilandes. 
Nah 34 Jahren beſtanden ein Moͤnch nad ein 
Steuermann, Lorenzo Pinedo und Gaspardo d'A⸗ 
5d ſt a, upch. einmal das Abentener. Beim heiterſten 
Weltter kreuzten ſie in allen Richtuagen., ſtellten fie 
bei Tag und bei Nacht unermüdliche Nachforſchungen 
ag, ſammelten ſie eine Menge aſtrotomiſcher und 
rautiſcher —— und fanden — 
die Inſel picht. 
Man ſetzte nun allgemein voraus, daß fe von den 
daranf wohnenden Feen allen Blicken entzogen werde. 
Aber das fie wirklich-da fei, wagte niemand in Zwei⸗ 
fel zu fielen, Woher follten die berrfichen Orangen, 
die verfchiedengytigen Früchte und Blumen rühren, 
die von den Meersswellen nach Gomera und den Fa⸗ 
röee-Zufeln getragen wurden? an gianbte wich 
mehr, daß fie von den Zanberbainen von St. Brau⸗ 
don bergelommen. 

. Des Volkes Einbildungskraft erbitzte fich immer. 
mehr ;, die verführeriſchſten Beſchreibungen der. ein⸗ 
gehildeten Inſel gingen Über von Mund gu Mund ,. 
yon Gefchlecht zu Geſchlecht. So war es wicht au 
verwundern, dag 1721 eine vierte Nachforſchungs⸗ 
Egpedition unternommen wurde, geleitet von Kaspar 
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Domingo, einem eben ſo talentvollen als recht⸗ 
lichen Manne. Da’ es um eine große, feierliche und 
geheimnißvolle Angelegen heit zu thun wär, nahm er 
zwei Prieſter mir ſch. Gegen Ende Oktobers ſah 
Die: Bevrblkerung von Tenertffa, zuiſchen Furcht und 
Hoffnung ſchwebend, die Reiſenden nach den Tantafti- 
fchen Regionen aufbrechen, weiche auch fie nicht zer 
entdeifen vermechten. _ 

Dadurch wurde die Neugier endlich ihres raſt⸗ 
kofen Hinausgreifens in die Beere müde, Das Eiland' 
St. Brandon zeigte ſich von nun an äuſſerſt ſelten 
und nur wenigen auserwählten Perſonen, die bei feir 
nem Anblick einen mit. Entziiden gepaarten Schau⸗ 
der verfpürten.: In einem 1759 von einem Möndy 
anf der Inſel Gomera (zum Fanarifchen Archipel ge 
birtg) gefchriebenen Briefe, beunachrichtigt dieſer ſei⸗ 
nen Freund, „daß eram 3, Mat Morgens St. Bram 
don aufs genaueſte geſehen.“ Er befand ſich im 
Dorfe Anaxerro und gewahrte ſehr deutlich, durch 
ein gutes Fernroͤhr, zwei hohe Berge, zwiſchen denen 
1% ein reizendes hal zu befinden fchien. 

Müde, ohne Erfolg das verwünſchte Eiland zw 
ſuchen, nahm die Einblidungsfraft des Volkes ihre 
Zuflucht zur Zauberei. Nach einigen wat es der 
Garten Armidas , nach andern nichts mehr und michts: 
weniger, ald das Irdifche Paradies. Die Spanier 
erblickten darin die ſieben Städte, welche bevölkert 
worden von den ehemaligen Einwohnern der von dei 
Mauren zerfiörten ſieben andalufifchen Dörfer‘; oder 
ben Drt, wohin Enoch und Elifa durch den Höchſten 
ſich verſetzt geſehen. Für die Anhänger der gothifchen 
Dynaftie, war Gt. Brandon die Zufluchtsftätte des 
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Teptem Gothen⸗Königs und für die Vortugieſen, die 
ihres verſchwundenen Beherrſchers Don. Sebatian. 
Die Filoſofen ihrerſeits, mit. Pater Feyg oo an: 
der Spitze, erklaͤrten das zeitweiſe Erſcheinen und 
Wiederverſchwinden der angeblichen Inſel, durch ein 
der „Luftſpiegelung“ aähnliches Fänomen, namentlich 
dem der berühmten Fata Morgona, bei Reggio, 
im Faro di Meſſina, auf der Seefläche. Man weiß, 
daß die Tehte das Bild der Stadt Reggio und ihrer 
Umgesend aus den Wolfen, melche es zuerſt aufuch- 
men, zurückſpiegelt und folchergeftalt ein zweites fau⸗ 
taſtiſches Reggio dem wirklichen gegenüberficht. 
Unfere eigenen Sinne täuſchen und. alfo und 
die Steptifer finden, in der Natur ſelbſt, die Stägen 
ihrer Meinung. Alle. Reifende, welche fih in Ara 
bien und Berfien aufgehalten, haben mehrmals jene 
pptifche Tänfchung wahrgenommen, welche von uns 
Suftfpiegelung und von den Morgenländern Sera⸗ 
jeb, oder Wafler der Wüſte, genannt wird, 
Abends und Morgens,“ fast Monge- in der 
Decade Egyptienne, „if der Anblick des Bodens, 
wie er fein fol, Zwiſchen fich und den letzten Dör⸗ 
fern , welche fich dem Auge darfiellen, -sewahrt mas 
nichts als eine wirkliche Landfirede. Aber ſobald 
die Erde von der Sonne genugſam durchwärmt if 
und bevor fie gegen Abend fich wieder abkühlt, ſcheint 
der Raum nicht mehr ſo groß. Man glaubt, anf die 
Ausdehnung von etwa einer Stunde: einen klaren 
See vor ſich zu erblicken. Die weiterhin gelegenes 
Dörfer fcheinen Inſeln in Mitte des Gecd, dem man 
fich bald näher bald entfernter wähnt. Bor jedem 
ſolchen Dorfe ſieht man ein umgelehrtes Bild deſſel⸗ 
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ben , wie es aus einer wirklichen Waflerdäche. fich 
widerfpiegeln wärde. 


Das in Nede ſtehende Fänomen geist nicht allein % 


die großen Maſſen, fondern auch die geringfien. Ein- 
zeinbeiten der Bäume und Gebäude, wenn chen ein 
wenig zitternd, wie in der vom Winde etwas gefrän- 
fetten Oberfläche eines Sets. Bemerken wir, was 
in folchem Betrachte der Brite Elarf fagt, der das 
in Rede ſtehende Fänomen am beften befchrichen- bat. 
Wier begehen uns nach Roſette und durchſchnei⸗ 
den die Wüſte, “ ſagt er. „Raſchid, Raſchid! rufen 
plötzlich unſere Araber. Ein ungeheurer Gee ent⸗ 
rollte feine Fluten vor uns und zeigte uns die Dos 
Men, die ſpitzen Minarete, die Dattelgebüſche und 
die Manibeerfeigenbänme einer Stadt. Es war. ein 
prachtvoller Anblick. | 

nie werden wir durchs Wafler kommen?“ — 
ten wir unſere Führer. Wir konnten nicht zweifeln, 
daß es wirklich Waſſer fei, woraus die kleinſten Ge⸗ 
genſtaͤnde der Architettur and. der Banbfehaft. ſich zu⸗ 
rückſpiegelten. 

— Was Ihr für Waſſer haltet if nur Neber, 
entgegneten die Araber, Wir werden die Sandwüſte 
vor uns, die din See zu fein fcheint, in der Mitte 
durchſchneiden und vor Verlauf einer Stunde in Ro- 
fate fein. 

‘Ein Grieche, ver ach in unſerer Geſclſchaft 
befand, wurde böſe über dieſe Antwort. Er wollte 
sicht landen, daß feine Sinne fo ſehr thn tänfchen 
Fönnten. 

— ib mich J einen re ef er 


. 
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„daß ich an. dem nicht glauben fol,. was meine in 

sen fo Flar und deutlich fehen?* 

| — Statt Eich zu: erzärmen, erwicbertun Dip an⸗ 
dern, wendet Euch aur um und betrachter die von um 

- fo eben durchwanderte Strede. Ä t 

„In der That bot fie das ‚gleiche Fänomen dar, 
wie der vor. und befindliche Raum. Wie dieſer ſchien 
Ge cin großes Waſſerbecken, dns der Sandfshaft ai 
Gpiegel diente.“ 

Die Araber ſelbſt laſſen ſich manchmal Yen die 
Luftſpiegelung irre. leiten, fo täuſchend FR fie... Wie 
ſchmerzlich muß es nicht für den armen Reiſenden 
fein , der vom brennenden Durft gequält, das lockende 
Luftbild vor fich gewahrt, dad thm bakdige Eranidung 
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läßt? Er ſtirbt wicht felten vor Entbehrung, im An⸗ 
geſicht einer ſolchen verwünſchten Oafe. Der berühmte 
Reifende BurfHardt, von Baſel, drückt ſich über 
dieſen Gegenſtand folgendermaßen aus. 

„In Arabien iſt das Kolorit der Luftſpiegelung 
vom reinſten und mildeſten Himmelblau, waͤhrend es 
in Syrien und Aegypten aus einem weißlichen Duuſte 
befieht, der auf der Ebene zittert oder wogt und defs 
fen immerwährended Schwanfen die Umriſſe der aba 
gefpiegekten Gegenkände zerreißt. Das Bſas dev 
großen anfcheinenden Waſſerfläche ift in Arabien. fa 
bauter, daß ale Einſchitte und Zetklüftungen ..der 
Berge mit der wundervollſten Genauigkett und Alar⸗ 
beit darin ſich abſpiegeln. Oft zeigen. ſich in der 
letzten Gegend bei zwölf ſolcher falſchen Seen, die 
nur 200 bis 300 Schritt von den Reiſenden entfernt 
zu ſein fcheinen, In Aegypten und Syrien beträgt 
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Ya ſcheinbare Entferaung immer wenigſtens eine — 
Meile (10 Minäten). * : 

Die eben beſchriebene optifche Zänfcung, — 
kracht durch die auſſerordentliche Brechung der Sonnen⸗ 
ſtrahlen, die eine. mit. einer ſehr erhitzien Ober⸗ 
fläche in Berührung ſtehende Laftmafſe durchdringen, 
erleidet: häafige Milderungen, wovon die eingebildete 
Infſel St. Brandon ſonder Zweifel nuv ein Veifptel 
iſt. Bald erblickt der Reifende füch Fekbft auf einem 
Berggipfel oder in einer: Wolke. Bald ſchrumpft der 
hereliche Baum, den er in einiger Entſernung gemabbit 
und der ihm einen angenehmen Schattenplatz za: veb⸗ 
ſprechen ſcheint, zu einem niedrigen Strauch zuſam⸗ 
men, der nicht Die mindeſte Kühle zu gewähren vernagßg. 
iIn Sübdamerika,“ fagt Aleyander von: Hum—⸗ 
boldt, „babe ich oft, wenn die Luft ſehr trocken 
war, in den Wolken ganze Rindviehheerden ſchmeben 
feben, die einen höher, die andern niedriger, je nach 
den Wellenſchlägen der Luftſtrömungen, welche. dieſen 
natürlichen: Spiegel. bildeten. Die eigentliche Hrerbe 
zeigte ſich exit fpäter, . Sch habe manchmal auch Dad 
Bild eines Menſchen oder eines. Thieres geſehen, das, 
den Kopf unten und die Füße nach oben. gewendet 
im. Gewulk Ach mir darfellte.“ -- > 

Niebuhr ſpricht ‚von anſcheinenden Spüärmen: u 
Feſtungswerken, die der: Reiſende in einigen Theilen 
Arabiens zu erblicken glaubt und die in. Wirlſlichkeit 
michts ſind, als Die zerriſenen Fornſen gewiſſer Gaud⸗ 
Hhugel, deren eigentliche Geſtalt durch die Serablen⸗ 
dredang eine fo auffaͤllende Nugeſtaltung erleidet. 

— a * — — der a nöcht 
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Recht, wenn er in das Vorurtheil der Sinne, wie 
in das des Verſtandes, Mißtrauen ſetzt? 

Mir erſten,“ fagt der filoſoſiſche Huumelsforſcher 
Herſch el, ſtellen der Vernunft und der Erbeternung 
eine größere: Widerſtandekraft entgegen, als die au⸗ 
dern.Es mägsanf deu erſten Blick eine abgeſchmackte 
Menunei ſcheinen, ung verhindern zu wollen, an die 
Augenſchrinlichkeit unſerer Sinne zu glauben. Den⸗ 
noch müſſen wir einer andern Augenſcheinlichkeit uns 
nuterwerfen uab unter tanfendfachen Umſtänden ges 
NKehen, daß wir durch jene geräufcht wörben ſtud 
Leiten wir die Sounenfirablen anf einen Gegenſtand, 
ch weicher Farbe er auch fei und er wird nach ein⸗ 


aAnder alle prismatifchen Farben aunehmen. So 5.8. 


wird uns ein gelbes Papier bald roth, grün oder 
Ham fcheinen, je nach der Schattirung der. basamf 
fahenden ‚Strahlen. | 
©. „Sollte es wicht vernunftgemäßer fein , zu glau⸗ 


ben, daß die wirkliche Farbe des einem ſolchen Eype⸗ 


riment unterzogenen Gegenſtandes, ſich mit der Farbe 
des Prisma vermiſchen würde? Es verhält ich wicht. 
aAſso. Die anſcheinende Farbe, weiche das Auge allein 
su erfaſſen vermag, erfetzt die wirkliche. Das Zeng⸗ 
niß oder die Beurtheilung eined andern Siunes, muß 
avos erſt unſern Irthum berichtigen. Die Beiſpiele 
ſolcher Verblendung find ſehr zahlreich. So fchelut 
dee Mond bei ſeinem :Muf<und Untergange viel größer; 
as in ſeinem Zerich. Die Bauchrednerkunß -Käßt 
‚uns glauben, daß ein: Schranf, ein Stuhl, ein Tiſch 
su. mas fprechen: - Man ſtecke die rechte Hand im. eis⸗ 
alges und die linke in ſiedendheiſſes Waſſer, Iafe fie 
einige Augenblicke darin und thue ſodann beide in 
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num area Waſſen; die Rechte wish. — nud 
ae Linke Kälte verfpüren. in Te Sen 
Beat: man eine Erbſe wiſchen wei, Einer; reuzt 
ans: über: ehsanden und; rollt pm daramter 
die Erbſe ‚auf. dem. Tiſche, ſo glanbt um deren award 
ſtatt einer su verfpüren. Kauet ua: Zimmet und 
haͤlt man ſich Die Naſe sur ſo verliert man allen Ge⸗ 
ſchmack und. glaubt feine Zähne an einem Stückchen 
gewohnlichen Holzes zu üben. Der Reiſende Jakob 
ſagt, daß wenn man auf der Rondabrücke (in der 
ſaniſchen Provinz Grenada) ſtebt man- die Eus 
danra, worüher ſie Sch. wölht, gegen den Hügel hinan; 
hast: von ibhmn herabſtrömen au ſehen vermrint. Lls 
Dr. Chandrer das mistelländiſche iger betrat, Die 
merkte. er die — ——— mie de⸗ 
a ne u won, 
a Zurrſt von — goldenen Stanbienfhiusmer. PR 





küche, met fie. lange ſprühende Gtreifen über die | 


Seeresfiäche: Bald nachher nerlor ſich der untere 
Theil der Scheibe unsern Geſchaskreife, während her 
abere blandend Dich; „Eine Leine: beſondere Schreibt 
ante A im JInnern des Halhzipkels. Die hehe 
den Banken zucraänderten Ad: aurnüblag, ueminiaten 
ſich und dahmen dae Saitalt; eis eqzumgekebrten Bunfchr 
napfs Ann har. am Horizont dangen hlieb, manerh er 
ſich laugſam in: eine Art Sonnenſchinum, oder vieb 
mehr in, einen. rießgen PBilz verwandelte, deſſen Kopf 
aerundes md deſſen Stiel ſehr dünn war... Ein großer 
fRammender Tee erfchien fodaus- und. ſein Deckel 
gewann albnaͤhlig ;ch · exhehend, eine. sinfeirunde 
Sem, biß er endlich Bam verfchwonb: Vald darauf 
terbrach die. ganze Scheibe und ihre Bruchſtücke, die 
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flaamend ſchtenen, zerſtreueten ich und erloſchen 
nad dem andern. * 

Beſellen wir den worangefuhrten Beilpitien ER 
den Tänfhwagen, die wir. durch unfere Sinne erbel⸗ 
den, noch eine beachtungswertbe Angabe bei, die. mir 
dem Notizbuche Doktor Brewsters enmehmen. 

yIch befand mich eines Abends in meinem Stu⸗ 
dierzimmer, * ſagt er, „mit zwei brennenden Wachs⸗ 
Achtern vor mir, -Wuf einmal, als ich von uugefähe 
Yan Kopf erhob, gewährte ich, in fehr großer Eut⸗ 
fernung über mir nnd zwiſchen meinem Haar hindurch / 
die vollkommen genaue Abbildung eines: der Lichter 
und feines Leuchters. So lange ich in der gleichen 
GStellung blieb, ſah ich das Licht über mir. Es 
ſtrahlte zurück, wie aus einem Spiegel-und ich ge 
mann die Ueberzeugung, daß die Oberfläche des Zu⸗ 
ruckwerfers glatt uad glänzend: fein müſſe. Aber mo 
. War:der Surliktwerfer zu ſachen; mo befand er ſich? 
Bergebens ſtellte ich darüber wiederholte Nachforſchun⸗ 
den an, und nachdem ich Alles mit der größten Gorg- 
falt unterfucht, glandte Ich endlich, was Für mich 
eben nicht befonderd erfreulich mar, daß He Ariſtalli— 
firung ſich in meinem: Auge gebliber und! daß der un— 
erPrärliche Spiegel in dieſen lehten ſich beſnde. 

yuUnangenehm Aderraicht durch ſolche muthmaßliche 
Entdeckung, nahm ich eine Menge Exrperlmente mit 

dem Faänomen wor: Neigte ich den Leuchter, fo wie 

derholte das Bils dieſelbe Bewegung. Beranderte 

ich die Haltung das: Kopfts oder des Augapfels, fd 

wechfelte das Bild ebenfalls. Naherte ich einen um. 
Varchfichtigen Körper meinen Auge nad hieli ich dent 

ſeiben zwiſchen mir uud dem. Lichte; ſo gelaug et 
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mir, entweder ganz oder theilweis das Farbenbin 
zu verdunfeln, nach deffen Urſach ich ſpühete. i 
„Endlich übersengte ich mich, durch oftmafige 
Wiederholung diefer Bewegungen nach allen Seiten‘, 
Daß das Bild verſchwand, wenn der Schatten des 
zwifchen dem Lichte und meinem linken Auge gehal⸗ 
senen Gegenflandes, auf einen gewiſſen Theil des 
letzten ſtel. Ich folgerte darand, daß der Zurück⸗ 
werfer ansdiefem Auge fich befinde und zwar höchſt 
wahrfcheintich in der: Augenwimper. Dadurch, daß 
th fie mehrmals: rich, verlieh ich dem kleinen unbe⸗ 
Sonnten Spiegel eine andere Stellung» wonach er 
mir den Leuchter wagerecht zeigte, wenn er fenfrecht 
war und ſenkr⸗ st, wenn ich th wagerecht ‚hielt. 
Ich näherte mich einem Spiegel, um die Augenimink 
zer durch eine Luppe zu betrachten. 
„Alle Mühe war umfonft, bis meine Fran die, 
wie alle Rursfichtige, ganz in der Nähe die feinſte 
Sehkraft bat, zwiſchen zwei Angenwimper » Härcheh 
ein unendlich kleines Atom entdedte, deſſen fie uur 
mit vieler Mühe babhaft werden konnte. Es war eln 
mit dem bloßen Auge kaum bemerfbares Faſerchen 
rothen Siegellacks, das nicht den hundertſten Theil 
eines Zolls im Durchmeſſer hatte und das, wahrſchein⸗ 
lich durch den Druck des Petſchafts geglätter, in dem⸗ 
ſelben Moment wo ich einen Brief erbrochen, in meine 
Augenwimper geſprungen war. Betrachtete ich es 
ganz in ver Näbe, fo gewahrte ich darin noch Bin 
—— — — Achtes, u * aufs — 
geſehen a 3 
28: 3 Kamin: der —— Srraßlenbrichkrg, 
das. die Filoſofen noch nicht zu erklären im Stande 
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anmalen cvesanlafs zabloſe. Sciuſchungen jeder Art. 
Auſterſchalen, Perluuzter 16: ſchrinen farbig Iadiekt, 
neafkhers ederz irisartig, ; She: ſchillernder Schein 
rührt acht. pon der innern und. wirklichen Farbe 
ahres Stoffes ber, ſonderu pn, der Aneinanderfügnnt 
der Blättchen,die jener der Ziegel quf einem Dache 
giemlich ühnlich iſt und wodurch die Sennenftrables 
Auf eine auſſerordentliche und geheimnißvyolle Weiſe 


aebrochen werden. Dorſelben Urſach maß. auch die 
Strablenſpende der Perſe zugeſchrieben werden, die 


Hon einer zuſammengedrängten Aufhärfang von Blätt⸗ 
chen von: derſelben Subtans uw ur ‚Foptensanne 
Kall herrührt. 

.Sollen win noch ehe lolcher Be Site 
fellen? — Die Fata Morgana. ift zu befannt,cum 
noch länger dabei zu verweilen. In Geoßkritanniee 
‚bar dis. Grafſchaft Kumberland ebenfalls Ihre Luft⸗ 
gehikde. An einem Sommerabend des Jahres 1743. 
ſah eis Landedelmann, der mit einem. feiner Diener 
‚war der Haußthür ſaß, auf. dem Abhang etnes ziem⸗ 
Aich entfernten Hügels, Souter fell gengnut, mehre 
Pferde, einen Maun und einen Hund, die mit graßer 
Schmelligkeit hinter einander. liefen. Dades Hügel 
Abhaug auſſerordentlich ſteil war, wunderten ſich die 
beiden vorbenaunten Zeugen ſebr über. cine ſolche Er⸗ 
ſcheinugg. Bei näherer Nechforſchung an. Ort uud 
State entdeckten fie indeß van Allem was ſie Seichen, 
nicht die mindeſte Spuk. Den Raſen mar wolllom⸗ 
men unverſehrt uf der ganzen Suse ae die⸗ Oufe 
der galoppirenden Pferde ihn berührt haben mußten: 
— daß MIR — Died Creig⸗ 


— ———— ei in italien ad En 











mn.) Mengen‘ der: Sukiiplegeläng: 1:2 3:2 BUT 
VEIT EAUNESEEEEEDEUEESTCEIEBIEINEESCHEERE BEER EERETEEE EEE, 
wiß: mentg Glauben fehenfte und es, als at mühlgne 
Ciabiiduagetraft entſprungen, betrachtete. 
So verftrich- ein Jahr/ wotach derſelbe Diener/ 
Dariel Surikett, dar nunebet einem Deren Lau⸗ 
caſtre in Dienſt ſtand, am 28 Inni 1744, als er. Gr 
eben nach. Haufe begeben wollte, eine ganze Schwa 
dron Reiter über den ſteilen Abhaug von Sonterfell 
galoppiren ſah, den man, früher nie gewagt, zu Pferde 
u. betreten. Nachdem er mehre Minuten das fich 
ihm darbietende ſonderbare Schaufptel betrachtet „.balte 
sr feinen Harn und. führte. ihn, nebſt feiner ganzen 
Familie, den Hügel gegenüber, wo alle, gefolgt von 
einer. Menge Landleute aus ber. Mmngegend , die gleiche 
GErſcheinung gewahrten. 
Me Reiter, welche En Seftenferie bildeten⸗ 
verfolgten eine leichtgekrümmte Bahn, bald im Trott./ 
bald im Gelopp. Bon Zeit zu Zeit ſonderte Gch ein 
Individunm von der Nachhut ab, begab. ſich im ſchärf⸗ 
ſten Ritt nach der vorderſten Reibe und ſchloß ſich 
derſelben an. Das über dieſen Luftritt aufgeremmeßze 
Vrotokoll, wuede von 36 Perſonen beſcheinigt und 
umerzeichnet. Dagegen ergab firh. aus allen van durch⸗ 
ans unpaetehifchen Männern angefchten: Rarkfonfchun 
gen, die Unmöglichkeit, auf: dem beinahe ſenkrechten 
Abhauge des Souterfell im Schritt in reiten. ge⸗ 
ſchweige denn darauf zu galoppiren. 
Durch das. Fänomen der Sirablenbrechnng ih 
fich der vorerwähnte. Umſtapd nicht gegügend erklären, 
wc in der Nähe von: Soucerfell deine großen 
Land maßen gibt, worauf um jene Zeit Truypen bütken 
- asrlibersiehen köngen. Es ſcheint dagegen annehm⸗ 
bar, aufs die durch vptiſche Tänſchnug aus dem Bellen 


‘ 
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Abhaug des. Hügers wieder: erzeugten Neiterei⸗Bemen 
gungen , in. einem benachbarten Thaleinſchuttte wirt 
lich. Kattgefunden. Man war damals jeden Tag auf 
den Volksaufſtand von 1745 gefaßt und lies die Traup⸗ 
pen, durch De man. ihn zu unterdrüden beabfichtigte, 
an entlegenen Orten, swifchen öden Be im Da 
növriren ſich üben. 

Die Einwohner von Hastings, ‚ einer anf der Küſte 
von GSuſſer gelegenen Stadt , erſtaunten nicht wenig, 
als fie am 26. Juli 1798, um 5 Uhr Abends, mit 
bloßem Ange die Küſten Frankreichs gemahrten , die 
83. deutfche Meilen von ihnen entfernt ind. Der Um⸗ 
Hand fchien nicht allein aufferordentlich, Tondern for 
gar unmöglich, weil, der Rundung der Erde wegen, 
die Küſte von Frankreich, von der Englands. geſehen 
ſchon unterm Geſichtskreiſe ſein mußte. 

Die Menge eilte nach dem Geſtade, um das Bun. 
der zu betrachten. Niemand, am wenigſten die. alten 
Seeleute, wollten ihren Augen trauen und allen war 
"8 unbegreiflich , wie. die entiegene Küſte, die ſich 
am Geſichtskreiſe zeichnete, fo pfätlich aus dem Mee⸗ 
resgrunde ſich babe erheben können. Die Oegenſtaͤnde 
migten ſich bald ſehr genau und ganz in der Nähe, 
bald ferner und ungewiſſer. Ein Dann, Namens 
Latham, erſtieg einen Inder Nähe beſtudlichen Hägel, 
betrachtete das ſich ihm darkelfende auſerordentliche 
Banorama mit-der größten Aufmerkſamkeit und ent. 
u davon nachſtehende Schilderung: — - 

Das wunderbare Gemälde, das Frankreich in: 
mar näherte, zeigte ibm» in befremdender Geogen⸗ 
Werſterung, Dovre und: Calais / Boulogne ur DVun⸗ 
geneß. Dates Det. ligt auf der Gpige: einch wet 
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dentſche Meilen von Haſtings eutferuten Vorgebirges. 
Einer feichen Entfernung ungeachtet, ſchienen alle 
Fahrzenge am. legten ſehr vergrößert und dem Dun 
ſchanuer ganz nahe. Die an. ver frauzöſiſchen Künte 
befeſtigten Sifcherbarfen:, die Wohnhaäuſer umb Kirch⸗ 
mürme, wie die verſchiedenen Schattirungen des Bo⸗ 
dens, Alles war ſehr genau zu unterſcheiden. Würde 
de Sonne. durch: ein: Gewöolk verſchleiert, ſo gewann 
Die Gzene ein noch auſſerordentlicheres Auſehen. Des 
Himmels Dunkelheit bob: den Grund: des. Gemuͤldes, 
mit feinen Ichendigen. Farben, feiner. Bewegung und 
ßeinem Glanze, nur nach mehr hervor. 53 

Ein ſolches Luftbild verſetzte am 6. eAuguſt 1800 
die vier Thürme des Schloffes zu. Dovre gang indie 
Mäpe von Ramsgate. Or. Brewster erllart me 
demiahen dies Fanomen: 

„Der Tag war nebeligt und: vollkommen wind: 
Die. Luft war Dichten nahe bei der. Erdoberſläche and 
über dem. Deere , als in. einer gewiſſen Höhe. Die 
Girahten vom Echlofe gelangten: anf gekrümmten 
Ziaten zum Ange... mas anch ber Fall mit den vom 
Hüget ausgehenden Strahlen mar. "Wäre Namsgate 
entfernter geweſen non: Dovre, als es wirklich if, 
würden die von der: Zinne und Baſis des Schloſſes 
ausgehenden Strahlen Zeit gehabt haben, ſich zu 
durchtreuzen und der Zuſchauer hätte ein umgelehr⸗ 
tes Bild der vier Thürme erblickt.“ 

Man würde nicht enden, wollte man albe Sch 
ſpiele von Richtübereinftiimmung zwiſchen anfern Wade: 
nehniungen und thren Urſachen, zwiſchen unſern Em⸗ 
ſtuduugen md: En / one " eizeugi; 
uniıbaft machen. ——— A: 
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.. 8 erweckt der au. die Rerven wirkeuſne alnas: 
nibmus mehre eingebildete Anregungen ind Orga⸗ 
nun des Geſchmacks, des Gehörs aid ieh: Gerucha 
Man, glaubt Lichtgarbenzu gewahren, die: nirgendte 
vorhanden ſind. Die ſcheinbare Farbe der Körpen 
wisd oft verändert, durch. einen in ihrer Nähe: ber 
Sadsichen farbigen Gegenſtand, der: auf .bie allge 
meine Reizbarleit ind Netzhaut feinen. Einſuß aus⸗ 
übt: Man befeflige einen. grauen oder. neigen Gegen⸗ 
fand von geringen Umfang auf einen farbigen Grund 
und man wird jenen eine’ mit der —— 
wandte Schattirungannehmen ſehen. 

In Schina werden zeremonielle Briefe auf tein 
anderes, als das brennendſte ſcharlachrothe Papier 
gefchrieben.: Jede Dinte, deren man zur RNicder⸗ 
ſchreibung des Textes auf ſolchem Papier firhı. bedient 5 
ſcheint grin, wie ſchwarz fie auch fei. : Die Schuld 
dieſer Verandlung aber ligt nicht an der Qinte; 
ſendern an. der Retzhaut, die, lebhaft betroffen von 
her. rothen Farbe des Papiers, einen Kindes! bes 
wahrt, der ihr die mit der — eraue 
— — erblicken äßt.. 

Daſſelbe Geſetz des den Ya, 
repungen beurkunder ſich auch in der Käufchung ; bie 
aus der mit Schwelligfeit kreisfärmig in Bewegung 
geſetzten glühenden Kohle ein leuchtendes Mad mache 
und in dem langen Lichtſtreif, den ein ſamendes 
Meteer am Himmel hinter ſith gelaſſen zu baden I 
und Ken.wingends epiſtirt. 

Dee Brite Wheatstone bat — Sehe 
sin. der. Befläubigfeit dar Anneguugen:, ein - Zafime 
ment verfertigt, das er Kaleidofon. auunt nnd dat 
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beſtimmt if, den von Platten in ihren verſchiedenen 
‚Schwingungen verfolgten Weg anzudenten, was fchr 
oft dem Auge die MEER Krümmungen dar⸗ 
bietet. 

Die Räder eines voräberfahrenden Wagens ſchei⸗ 
wen, wenn man fie durch die neben einander befind- 
lichen fentrechten Stäbe eines Gitters oder einer Ba- 
liſſade betrachtet, aus gekrimmten Speichen zu be 
ſtehen. Die beiden alleinigen Radſpeichen, die fich 
in ſcheitelrechter Linie befinden, bemahren ein mit. - 
ber Wirklichkeit verwandte Anfeben und fcheinen 
grade, während alle fchräggefichten Speichen in dem 
Maße fich Frümmen, als fie der Erde fich nähern, 
und das befremdendſte dabei iſt, daß ihr runderhabener 
Theil immer dee dem Baden zumächſt befindliche zu 
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ſchied, gleichviel ob der Wagen ſchnell oder langſam 
faͤhrt; dach muß er nicht zu ſchnell vorübereilen, 
damit die Radſpeichen nicht ein Ganzes zu bilden 
ſcheinen, noch zu langſam, weil alsſsdann der Zu- 
fchauer eine Eiyride nach der aundern npterſcheider 
— 

Fanaemogorie und Laſchenſpielerkauſt haben große 
Vortheile bezogen von ſolchen Tauſchuagen unſerer 
Sinne, die viel zahlreicher ſind, ass man gewoͤhnlich 
glaubt, und die ſich in allen. Momenten unſers Da 
ſeins wieder erzeugen: Der Begriff, den wir-uns 
von ber Nundhölung , oder von der: Runderhabenteit 
siner Dberlläche ; nach: ihrem ſichtbaren Anfchein 
machen, hängt vorzüglich ab. von der eutgegengeſetz⸗ 
wen Richtung des darauf fallenden und Bis: zu unſern 
Augen gelangenden Lichts. Taͤnſchen wir uns in die⸗ 
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fer. betzten Beziehung, fo tänfchen mir’ una: auch über 
alles Uebrige. Ein tiefgeftochenes Petſchaft fcheiät 
‚ans einer gewiſſen Entfernung und durch eine tund- 
geichliffene Btlaslinfe betrachtet , von erbabener Ar⸗ 
beit. Die Verthrilung von Schatten und Licht Läft 
art; eine runderhabene Oberfläche für eine musgehüfte 
halten und umgekehrt. 

Aeuſſere wie innere Urſachen, luguneriſche Ein⸗ 
drücke umd. falſche Beurtheilungen; Alles umringt 
ans mit feinen Fantsmnen. Was würde es erſt fein, 
wenn wie von deu unbekannten Welten ſprechen woll⸗ 
ten, Die. uud entgehen und von den Tiefen, in welche 
Die Unvollkynnmenheit unferer. AITBRBL, und zu. berieh- 
fen und .verbindert. er 

Das Ange eines einzigen Fiſches, eder vielmehr 
die Kriſtalllinſe dieſes Auges, eine Feine Kugel von 
der Größe einen Erbſe, beſteht aus fünf Millionen 
Fibern, die. gegenſeitig durch mehr als 62,500: Mil⸗ 
lionen Zähne an einander befeſtigt find. 

Profeſſor Ehreuberg hat bewieſen, daß es mo⸗ 
waden:giht, deren Größe dem 24,000ſten Theil eines 
Zolls gleichkommt. Ste find in der Flüſſigkeit fo 
Dicht zuſammengedrängt, daß Ke nur einen. Raum, der 
- Ihrer. eigenen. Größe gleichkommt, zwifchen fich laffen:. 
Jede Kubiklinie, oder cin einziger Tropfen folcher Flüſ⸗ 
Agfeit, enthält fünfhundert Millionen Monaden. — Die 
fehhe Beobachter hat. Spuren eines Muskelnerven⸗ md 
ſegar eines Gefäß: Syſtems bei den Jufuſionsthierchen 
von ver großen Gattung entdeckt. Er bat ebeufalls 
erkaunut/ daß die Lieucophra patula zweihundert Ma⸗ 
gen habe und daß beiden .Vorticelle. die Eingeweide 
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eine volllonnnene Spiraffinie bilden, Die da — 
wo ſie begonnen hat. 
Am den Verdauungs⸗Apparat dieſer ——— 

Thierchen zu entdecken, deren Formen ein Sonnen⸗ 
Mikrotlop allein zu erfaſſen vermag, bedient man 
ſich einer Aufldſung von reinem Indigo, die, indem 
fie dis. Hölungen der. Berdaunngs⸗Organe durchläuft, 
ihr Daſein während. der Beobachtung bewiefen hat, 
Die. eintägigen "Lepidapteren haben. Augen, die ud 
47,325 Linſen ober: Facetten zuſammengeſetzt ſind, 
wovon jede alle Eigenſchaften eines vollkommenen 
Auges bat. So hat alſo jedes ber kletnen Juſekten 
die und jmſchweben, nicht weniger als 34,850 Augen. 
Wir ſind auf allen Seiten von Wundern umſtchloß 
fen und die Wiſſenſchaft ſelbſt kann ſie nur beobach⸗ 
ten, die Unvollkommenheit der Sinne würdigen nd 
thrils ihre Unmacht , theils ihre Tädfihung beſchelnl⸗ 
gen. Die. Entwidelang- dei Zellengewebes der Pflan⸗ 
zen bat oft etwas aufferordensliches in ihrer Schnel 
ligkeit. Man hat den Lapinns poliphylius.in einem 
Tage um anderthalb Sch wachſen ſehen und das Blatt 
der Urania. speciosa: um 4 bis: 5 Zul in derſelben 
Zeit; Entwicklung ; die 4000 bls on —— 
— Stunde: beträgt. 

Der Borista giganteum genannte krdyilz, Braucht 
nur eine Nacht, um die Erde zu durchdringen: und 
fp groß wie ein Kürbis zu ‚werden. ' Angenommen’; 
or beſtehe aus 47,000 Billionen Bellen , wovon jede 
Deu 200ſten Theil eines‘ Zolls im Durchmeſſer Hat; 
was die geringftie Annahme iſt, fo ſindet man, daß 
dieſer Pilz in einer einzigen Nacht 2000 Milionen 
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Zellen in jeder Stunde, oder 66 Milliouen in ſeder 
Minute gebildet hat. 

ZJedes Blatt des Coryfolia Br oder indiſchen 
Palnbaums, bat 30 Fuß Umfang und einen Stiel 
von 12 Fuß Länge, was einem ſolchen Blatte eine 
viermal beträchtlichere Größe gibt, als die des größ⸗ 
ten Menſchen. Dan muß die. Bflamen- Anatomie ſtu⸗ 
dieren in diefer ungehenern Maſchine, deren. Myria⸗ 
Den Adern: umd Fiber - Bergweigungen die gewaltige 


HOauptſtadt Englands, mit ihren Alleen, ihren — 


Ben , ihren Plätzen, Brunnen. ze. verdunkeln. 

Die gewoͤhnliche Spinne. hat in ihrem Körper 
‘5000 bis 6000 Heine Röcher, durch weiche die Flüſſig⸗ 
Seit beruorbeingt , "woraus ſie ihren Faben dreht. Der 
Bmute Staub, der. Über: des Schmietterlings Hügel 
verbreitet fcheint , IR eigentlich ein ungeheures natür⸗ 
liches Muſtoſtück, befichend aus einer Menge: über 
einander geſtellter und durch eine ſchmale Faſer am 
Flügel befeſtigter Muſchelchen, die eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit mit unſern Dachziegeln haben. Nimmt man 
He weg, fo findet man nichts mehr, als ein cladt- 
ſches, feines und durchfichtiges : Häutchen, mis Hei 
nen andgezarkten Linien. oder Löchern, weiche ken? 
Faſern in ch feſtzuhalten beſtimmt Ind. Man bat 
Deren mehr als 400,000 anf den Flügeln des: Sei- 
denwurm⸗Schmetterlings gezählt. Ein neueres Mm 
ſtvſtück kann 800 Tessarulæ, oder bunte Bruchſtücke, 
auf den Raum eines Geviertzolles enthalten, Wähle 
rend deren 400,736 in demfelben Raum anf. 2 
Schmeteriiugskügel ſich befinden. . | 

Unfere Sinne, wir wiederholen es und haben r 
bewieien, find ſehr unnollommene nnd in vielen 








‚Beziehungen unannehmbare Leiter, Falſcher Auſchein 
amringt uns anf allen Seiten und ohne die: aufmerk⸗ 
fampe Prüfung fogen wir uns der Gefahr aus, unfer 
Lehen von einem. dichten gie inmer. 
währen? — zu ſehen. 


—— 


Die Dampfſchikfkahrt auf der Donau 
in ihrem gegenwärtigen Zuſtande und 
in ihren Folgen. 


Welche Erfolge Genie und Beharrlichkeit des 
Menſchen in neueſter Zeit auch errungen haben mögen, 
Erfolge, welche die unternehmendſten und ſcharfſinnig⸗ 
Ben Individuen ſelbſt zu Anfang unſers Jahrhunderts 
nicht erhoffen gu dürfen fich berechtigt geglaubt, iR 
+8 dennoch ſehr wahrſcheinlich, daß wir. jet erſt die 
Morgenröthe einer Umgeſtaltung erbliden, die auf 
der Erde durch die Kraft. des Dampfes und der übri⸗ 
gan nei Bewegunghmistel, ———— wer⸗ 
den wird. 

Als in. ganfe. det Jabres 1826 der Ritter von Ä 
Berry, der Hauptmann Beaufort und einige au—⸗ 
dene ausgezeichnete Männer, der britiſchen Admirae 
litaäͤt den. Vorſchlag wachten, einen regelmäßlgen 
Dampfbootdienßt auf dam atlantiſchan Meere einzufüh- 
res, zuckte man. die Achſeln und hehaudelte ſie alt 
Träumer. Auf die von ihnen gegebene Verſicherung, 
daß das Meer zwiſchen Kork und Briſtol, wie zwiſchen 
Liverpool und. Dublin, Dovre und Calais oder Ham 
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burg (auf welchen Steecken damalns ſchs Dampfboote 
hin und berfugren)"fohwerer zu beſthiffen ſei, als dem 
anlauntiſche Ozean, ſagte ein durch ſeine Ironifchen 

Antworten. bekaunter englifcher Staatemanı: ;, Wenn 

man es je dahin bringt, Von hier nach Amerika cine 
regelmäßige Dampfſchifffahrt «inzurichten, will ich 
den Siedekeſſel verſchlingen.“ | 

Man weiß nun aber, Daß im April d. J. die 
beiden Dampffahrzenge „ Syrius“ und „Great Wes- 
teen“ (der große Weſtliche) die Reife übers Meer 
aufs glüclichfie gemacht baden. Der erſte gelangte 
in 22 Tagen von Kork nach Neuyork und der lebte 
fogar in 14 Tagen von London chen dahin. Der 
Syrius hatte die erfien 12 Tage feiner Neife unun⸗ 
terbrochen ſtürmiſches Meer’ und rückte dennoch immer 
vorwärts. Der Kohlenverbrauch belief fich anf 400 
Tonnen, was eine Tonne auf °/, Zeitſtunden macht. 

Der große Befdrderer der Verſtandeskraft und 
des Handelt, Dampf, wodurch die Erzengniffe der 
Preſſe bis ind Unendliche vervielfältigt werden, der 
die gegenſeitigen Bezichungen der Völker haͤufiger, 
leichter umd ficherer macht, vermindert die Entfernung 
zwifchen den verfchiedenen Ländern, durch die von 
ihm bewerkſtelligte Schnelligkeit, um die Hälfte, Cr 
vermindert auf eine unzuberechnende Weile die Mühe 
des Menſchen, indem er feine Arbeit erfeichtert und 
die Ergobniſſe "der leden vetmehrt. Ueberdem ver- 
langert cn auch: noch unſer Daſein, inſofern man 
die Lebentdrauer nicht mach der Zahl der Jahre bes 
rechnet, woraus fie beffcht, fondern nach der Menge 
der in Ausführung gebrachten Handlungen. 
BIN man ſich den fchlagendfien Begriff (machen 
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von der Macht und dem Nutzen des Dampfes, braucht 
man nmir Die: pPlötzliche Eiuſellung des Gebrauches 
dieſer Kraft auzunehmem, ſelbſt in dem Fall, mo fie. 
durch Waſſer und Wind erſetzt werben könnte. Was 
würden davon die Folgen ſein? Fa Großbritannten 
würden faſt alle Fabriken zu Grunde gehen. Der 
innere Verkehr der Vereinſtaaten Nordamerikas würde 
eine plbtzliche Unterbrechung erleiden und ihr aus⸗ 
wariiger Handel: felbft müßte leiden... 

Die von der Dampflraft dargebotenen Vortheile/ 
werden täglich im ganzen Europa immer beſſer ame 
Sant und. benutzt. Beinah alle bedeutenden Strönie 
haben ihre Dampffahrzeuge, vom Tajo bis zur Newa, 
wie von der Themſe bis zur Wölga. Vierzig bis 50 
derſelben durchſchneiden den Kanal zwiſchen Frankreich 
und England, wie die St. Georgsſtraße zwiſchen Große 
britannien und Irlaud. Dampfſchiffe geben zwifchen 
Kopenhagen, Gotheuburg, Chrißlania, Samburg, 
Bremen, Tegel, Rotterdam, Middelburg und. Oftende 
einerfeitd, wie zwilchen Aberdeen, Reith (Ertaburg), 
New⸗ Eaftle, . Hull, Kingston, Boſton/ Ipswich, 
London, Margate und Namsgate auf der andern 
Seite regelimäßig hin und ber. Gleichermaßen wird 
die baltifche See, von Dentfchland nach Dänemark) 
Schweden und NRußland ducchfehnittn. 

Das mitteländifche Meer bar nicht allein feine 
zwifchen Gibraltar, den Balcarın und Malta im 
Gange befindlichen: Dampfboote, fondern auch fol, 
he zwiſchen Valenzia, Barcellona, Roſas, Mar⸗ 
feille, Genna, Livorno, Neapel und Palermo; zwiſchen 
Marſeille, Meſſina, Korfu, Koaſtantinspel, Smyrna, 
und Alexandria; zwiſchen Toulon, Oran, Algier, 
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Bons und Tunis; zwiſchen Freins und Korffa; zwi⸗ 
ſchen Genua, Livorno und Sardinien; zwiſchen Be⸗ 
nedig, Trieſt, Ankona und Rauplia, zwiſchen Athen, 
Rhodos und Kandia. Mit Dampf werden die Meer⸗ 
engen der Dardanelien und des Bosporus befahren, 
das ſchwarze, das azowfche, ia ſelbſt das Faspifche Meer. 
X der Schweiz und den fie zunächſt begrängenden 
Ländern, finder man Dampffchiffe auf allen Seen. 
Der Senferfee hat deren fünf, der Bodenſee drei, 
der von Zürich 1 (jetzt bald 2), die von Wallen⸗ 
Badt, Nenenburg, Thun, und der vier Waldſtädte 
jeder eins; der lange, der Komo⸗und der. Garbafee 
haben jeder deren zwei. Dagegen wird. noch Feiner 
der fchmeigerifchen oder oberitalifchen Ströme durch 
-Dampfhoote befahren, während es deren anf dem 
Mbein von Bafel bis zum Meere gibt. uch anf der 
Elbe gibt es folche von Dresden hinweg, chen fo 
auf der. Weſer, auf. der Oder und auf der Weichfel. 
Seit dem Frübling d. J. beſteht eine regelmäßige 
Dampfſchifffahrt auf der Donau, von Regensburg 
(bald von Ulm) bis zum Pontus Euginus. Wir wol- 
ken uns bier ‚nur mit der des leuten befchäftigen, 
die der Übrigen deutſchen Ströme einer andern Mit⸗ 
theilnug vorbebaltenn. 

Die Donau, deren Hauptauelle, die Brigach, 
bei der St. Martinskapelle, am Fuße des zum Schwarz. 
wald gehörigen 3100 Fuß hoben Keffelberges, nur 
7 bis 8 Meilen non dem in derfeiben Parallele (Mar: 
kolſsbeim) fon für größere: Fabhrzeuge ſchiffbaren 
Rhein entfernt if, durchſchneidet nicht allein einen 
reichen und wichtigen Theil Deutſchlands, ſondern 











: in ihren unausbleiblichen Zolgen. 9 
ee 0 0 See en un a 
auch das fruchtbare Ungarn und einige der ſchönten/ 
kulturfähigſten Provinzen der Türkei. 

m Großherzogthum Baden, ihrem Geburtslande, 
ſetzt die fallende Krafı der Donaugewäler eine Menge 
Induſtriewerke: Mühlen, Hammer, Fabriken ꝛc. in 
Bewegung, namentlich zu St. Georgen, Billingen, 
Donauefchingen, Pfohren, — Geiſingen, 
Immendingen und Möhringen. 

Zu Ulm, auf der Grenzmark der Königreiche Wüuͤrt⸗ 
temberg und Baiern, wird dieſer Fluß, der kurz vor⸗ 
her die bedeutende Iller in ſich aufgenommen, für 
mittelgroße Fahrzeuge ſchiffbar, die wenig Waſſer 

ziehen, unförmlich gebauet find und deren Tauwerk 
nicht einmal getheert il. Man bedient ſich folcher 
Barken mit flachem Kiel, zum Transport von Breun⸗, 
Bau⸗, und Tiſchlerholz, Kaufmannswaaren und Land. 
erzengniffen. Die gleiche Bauart der Schiffe gewahrt 
man auf dem ganzen Laufe der Donau, wie auf- ih⸗ 
ren Zuſtrömungen, unter andern auf dem Lech, auf 
der Kar, auf der Altmühl, auf dem Regen und der 
Naab, auf dem Fun und der Sala, auf Trans, 
Enns, March, Raab, Waag, Drau, Sau, Theiß ꝛc. 
Ueberall baden fie dieſelbe Form, die gleiche Schwer- 
fälligfeit. Stromabwärts Tegen fie befrachter, Bin. 
nen anderthalb Stunden ungefähr eine dentfche Meile 
zurück. Dem Fluffe entgegen werden fie ne —VI 
ſchen oder Pferde gezogen. 

Es wird gegenwärtig zu Ulm ein — ——— er⸗ 
bauet, das zum Dienft auf der Donau bis Regens⸗ 
burg beſtimmt if. Obſchon der Wafferreichthum des 
Fluſſes bei der erften Stadı not nicht befonderg bes 

V. 4838, 8 
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deusend genannt werden kaun, tft feine Tiefe dennoch. 
binlänglich, um Fahrzeuge von 400 bis 500 Zentner 
Laſt zu tragen. NWon- Sigmaringen bis Um nimmt 
die Donau, auffer der Ella, Lauchart, Lauter, Ach, 
Ri und Roth, Feine beſonders beachtungswerthen 
Zußüffe in fih auf. Die im Württemdergifchen an 
ihr ligenden wichtigften und gewerbfamfien Orte find 
Tuttlingen, Mülheim und Friedingen im oberen, wie 
Scheer, Riedlingen, Danderfingen und Ehingen im 
nuuntern Theile, die durch eine Landzunge von Baden 
und durch Hohenzollern. Sigmaringen von einander 
gefchieden werden. 

Auf ihrem Laufe durch- das Königreich Baiern, 
das fie beinah in der Mitte durchfchneidet, nimmt 
die Donan, von der Iller hinweg, eine Menge Zu- 
firömungen in fich auf und wird davon beträchtlich 
vergrößert. Die ſtärkſten derſelben find auf ihrer 
rechten Seite die Guünz, die Mindel, die Zufam, 
Die Schmutter, der Lech, die Paar, die Kim, die 
Raaber, die. Zauber, die Zfar, die Vils und der 
Run. Auf ihrem rechten Ufer münden in fie die 
Wernitz, die Altmühl, die ſchwarze Laaber, die Raab, 
der Regen und die Ilz. Einige diefer Flüſſe find 
ziemlich weit Rromanfwärts fchiffbar. 

In Baiern Tigen mehre bedeutende Städte au 
der Donau, unter andern Günzburg. Donaumwertb, 
Neuburg, Kugolftadt, Regensburg, Straubing und 
Paſſau, die mit andern zu beiden Seiten weiter im 
JInnern des Landes befindlichen Städten , wie Kempten 
Demmingen, Augsburg, München, Freifing, Lands⸗ 
but, Eichſtaͤdt, Nürherg, Fürth, Ansbach und Bam⸗ 
berg, theils zu Waller, theils durch fehr gut unter- 
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haltene Landſtraßen, in Verbindung ſtehen. Genen 

Augsburg fol eine Eiſenbahn errichtet werden und 

über Nürnberg und Bamberg iſt ein Kanal im Bas, 
der Main und Donan verbinden wird, 

Das Gefäll der Donau, von am bis Paſſau, 

Bun ſich ———— 
obbe. Gefall. 
ü. M. Par, $. 


Dar. F. 

Ulm, unter der Donaubräde “0.192 — 
Leipheim » 14446 446 
Günzburg, Donau 0. 4134 102 
Laningen 5 6 > 24 
Dillingen, unter der Brüde . . . 1309 AA 
Donaumertb » ee. 1244 66 
Stadt Rain » ... 1286 9 
Stepberg, Donau . + 1198 37 
Neuburg, unter der Donaubrücke + 173 26 
Ingolſtadt. 2 ...1438 365 
Kelheim, Altmühl⸗ Mündung  ... 1054 84 
Abba, Donau . 0» 1042 12- 
Regensburg, » ; ‚-1028 : 14 
Straubing, unter der Agnes Bernauer. 

brücke .. .978 40 
Straubing, bei Maria Bofhing .. 91 37 
Deggendorf, Donau 0.986 16 
Bilshofen, 0 ..889 .47 
Baffan, Zan- Mündung ... 868 2 


Von der Abdachung des Donaubereiches in ſeinem 
oberſten Theile, kann nachſtehende Ueberſicht von der 
Erhöhung der bemerkenswertheſten Oertlichkeiten, 
auf der Strecke von Schaffhauſen bis Kehl, durch 
den Schwarzwald, den beſten Begriff geben: Schaff⸗ 


en 
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hauſen, Rbeinhöhe, 1247 Pariſerfuß; Berg Randen, 
höchſter uUebergangspunkt, 25275 Stadt Hüfingen, 
2166; Stadt Donanefchingen, 2124; Stadt Villingen, 
2205; Straßenhöchſtes gegen Hornberg, 28055 Stadt 
Hornberg, 11625 Stadt Haufach, 7395 Stadt Hat 
lach, 6975 Stadt Gengenbach, 5705 Stadt Dffen- 
burg» 5685 Flecken Kork, 5245 Stadt Kehl, 500; 
- 4d. Rheinhöhe 430, 

Man entnimmt darand, mie wenig diefe Strede 
zur Anlegung eines Kanals oder einer Eifenbahn ge⸗ 
eignet if. Die von Schaffhaufen, Über Tuttlingen - 
nach Stuttgart iſt dazu nicht günſtiger. Das Gefäll 
der Iſar, von München (1568 F. ü. M.), bis zu 
ihrer Mündung in die Donau (936 F. ü. M.), be 
trägt 632 Zuß und das des Lech, von Augsburg 
(1518 F. ü. M.) bis unterhalb Rain 312 Fuß, 

Bon Ulm bid Donaumertb beträgt die Entfernung 
längs der Donau 16 Stunden (12 Meilen) und das 
mittlere Gefäll des Fiuffes auf die Stunde 3 Fuß 2 
Sol. Von Donauwerth bis Ingolſtadt, rechnet.man 
41 Stunden (8 Meilen) und 3 Zuß 13%, Zoll mitt. 
leres Gefäll auf die Wegfiunde, Die Entfernung von 
Ingolſtadt bis Regensburg beträgt 15 Stunden (11% 
Meilen) und der mittlere Fall 1 Zuß 7% Zoll in 
jeder Stunde, Endlich von Regensburg bis Paſſau, 
auf eine Strede von 30 Stunden (22%. Meilen), 
wird das mittlere Gefäll auf 6 Fuß 1% Zoll in ie 
der Stunde angegeben. 

JZwiſchen Paſſau und Wien beträgt die mittlere 
Sefhwindigfeit der Donau fünf Fuß auf die Stunde; 
Bei: Mantbaufen fieben Zuß und beim St. Niklas» 
felfen, zwiſchen Mauthaufen und Ips, 15 bis 16 
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Fuß. Bei Ebersdorf, oberhalb Wien, berechnet 
man ſie dagegen nur auf 4/, Fuß, bei Peſth Sa 
—Fuß und bei Orfova AN Fuß. Nlle diefe Angaben 
And natürlicherweiſe je nach dem höhern oder nedern 
Waſſerſtaude des Fluſſes zu berichtigen. 

Durch den Inn, dem eigentlich die Ehre gebürt 
als Hauptfluß und nicht als Zuſtrömung betrachtet 
zu werden, wird die Waſſermaſſe der Donau mehr 
als verdoppelt. Das Gefäll des erſten iſt ſehr ſtark 
und beträgt von Insbruck bis Pafſau, auf eine Strede 
von 62 Stunden (46/, Meilen) nicht weniger a4 
2085 Fuß. Oberhalb Jusbruck ift es noch viel un⸗ 
geftümer. Beinahe eben fo vafch iſt der Lauf der 
Salsa und des Lech, Jener der far iſt es nur er 
mas mehr als zur Hälfte, 

Bei Linz iſt die Donau bereits ein großer ging, 
Eine 15 Meilen lange Eifenbabn, die fich von bier 
bis nach Budweis zieht, verbindet die Donau mit 
der Elbe, durch die Moldau und erleichtert den Ver⸗ 
Fehr zwiſchen Wien, Prag, Dresden, Leipzig, Ber⸗ 
Hin und Hamburg Ein zweiter Eiſenweg befinder 
ſich auch auf der Mittagefeite von Ling, zwiſchen 
den Fabrikſtädten Wels und Lambach, - Die. raue: 
und die Ems, die beide von Süd gegen: Nord ſtrö— 
men, find die hauptſächlichſten Flüſſe, weiche ſich 
zmifchen Linz und Wien in die Donau. ergießen.. 
Der übrigen Zuſtrömungen alleinige Wichtigkeit: iſt, 
daß fie febr viele Mühlwerke in Bewegung ſetzen. ; 

Bon Regenshurg bis Wien trägt die Donau Schiffe 
von 1200 bis 1800 Zentner Laſt. Weiter unten wird 
fie Ichiffbar für Fahrzeuge von 2000. bi. 600P. Zente- 
ner und auf ihrem unterfien Theile fogar für Krieger 
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fchiffe von AO Kanonen, wie man den Beweis davon 
in den Kriegen Deftreichd gegen die Türkei geſehen. 
Mit gewöhnlichen Donaubarten fährt man von Ulm 
bis Baflan in fünfthalb Tagen und von Paſſau bis 
Bien im fechd Tagen. Stromaufmärts braucht man 
zu der letzten Strede 17 und zu der erſten 30 Tage. 
Bis jetzt hörte jedoch gewöhnlich die Entgegenfchiffung 
des Flufies bei Donaumwertb auf, und bis Günzburg 
oder bie Ulm wagte man fich nur mit leichten Kähnen. 

Zu Grein find bei der Inſel Wörth ungefüme 
Schneliftrömungen (der Strudel und der Wirbel) in 
der Donan, die manchmal gefährlich werden können. 
Bei alle dem find fie weniger fchwer zu paffiren, als 
die unfern Montreal, in Kanada, denen die Dampf» 
boote, meiche auffer ihrer eigenen Laſt noch andere 
Schiffe mach fi zichen, ohne beiondere Schwierig. 
keit entgegen fahren. 

Die Dampfichifffahrt auf der Donau, von Ulm 
bis Wien umd umgekehrt, iſt alfo ſebr gut möglich 
und wird in Kurzem eben fo wohl zur Ausführung 
fommen, mie fie es jetzt fchon zwifchen Regensburg 
und Wien and wie fie es zwifchen Wien und Peſth 
IR. Bei letzter Stadt befinden fich viele von Jahr 
zu Jahr mwechfelnde Sandbänfe im Flußbette. Die 
dadurch veranlaßten Untiefen find jedoch nicht von 
der Art, daß. ein. guter Steuermann fie nicht bald 
erfennen und vermeiden könnte. Die vorzüglichſten 
Städte an der Donau, zwiſchen Wien und Beth, find 
Breßburg, Komorn, Gran, Waitzen und Ofen. 

Unterhalb Peſth bilder der Fluß mehre große In⸗ 
fein und bewäſſert in feinem fortgefeuten Laufe eine 
eben fo fruchtbare als wenig angenehme und maleriſche 
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Gegend. Er beſpült die Mauern von Földvar, 
Paks, Tolna, Mohakz Cbefannt durch die bier von 
den Ungarn verlorne entfcheidende Schladt), Vuko⸗ 
var, Illok, Neuſatz, Pererwardein, Karlowitz, Sem⸗ 
lin und Belgrad. Auf dieſer Strecke nimmt die 
Donau die von Norden kommende fiſchreiche Theiß, 


Ne von Abend herſtrömende Drau und die noch waf- 


ferreichere Sau oder Save in ſich auf, welche aröß- 
tentheils die füdliche Grenze zwiſchen den k. k. Erb: 
fiaaten und der Türkei bezeichnet, 

Zu Belgrad gewinnt die Schifffahrt mit gewöhn⸗ 
fichen Fahrzeugen eine große Entwickelung. Jenſeits 
Semendria, der gegenwärtigen Hauptſtadt Serbiend 
und Nefidenz des Fürften Milofch, macht der Fluß 
viele Umfchweife, doch iR er für Dampfboote bis 
Nen- Moldova ſebr gut fchiffbar.*) Unterhalb diefer 
Stadt ſtrömt er zwifchen fleilen, zerflüfteten Felſen, 
in einem eng zsufammengedrängten Bette .und bevor 
man bis nach Neu⸗Orſova gelangt, hat der Schiffer 
mit rafchen, doch nicht unüberſteiglichen Katarakten 
zu kämpfen, die feine Geſchicklichkeit anf die Probe 
fielen. | 
| Senfeits Orſova iſt das furchtbare Eiſenthor oder 

Scherdapd, wie man im Lande felbit die felfige Stelle - 
nennt, wo der Fluß fich in drei Arme fcheidet. Das 
ganze Donaubett ift bier, eine Stunde lang, mit 
großen Felsblöcken, zwiſchen denen der Fluß mit Ges 
Malt und großem Geräuſch ſich Bahn bricht, wie 


*) Dan vergleihe mit dem Auffage: „Die Dampfſchifffahrt 
auf der Donau, von Ulm bis zum ſchwarzen Meere,“ im 
zwölften. Theile für 1835 der Bibliothek der neueftlen Weltl. 
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überfäet, weshalb die dadurch. verurfachten Schnell» 
firömungen oft wirklich gefährrich find. Die gewöhn⸗ 
lichen Donaubarken gelangen — mit Ausnahme we⸗ 
niger Unfälle, die fait immer der Wnvorfichtigkeit‘ 
der Schiffer zugefchrieben werden müſſen — immer 
glücklich über diefe Stelle hinweg. Stromaufwärts 
- muß man die Fahrzeuge mit großer Mühe durch Och“ 
fen ziehen laſſen. 
Man if der Meinung, dag die Dampfkraft nicht 
ſtark genug fein würde, um die Strömung zu befäm- 
pfen. So viel iſt jedenfalls gewiß, daß die Schwie- 
rigkeit entweder durch mechanifche Vorkehrungen, 
oder durch eine doppelte Dampfmafchine, von der 
Kraft von 60 bis 80 Pferden, überfliegen werden 
könnte. Das Dampfboot „Pannonia,“ von dem die 
Teste Bedingung erfüllt worden, bat dazu den DBe- 
weis geliefert. Indeſſen wird dieſe Stelle anderen 
mit geringeren Kräften ausgeſtatteten, oder einiger⸗ 
maßen fehlerhaft gebaueten Dampffahrzeugen, in Zu⸗ 
funft Immer große Hinderniffe in den Weg ſtellen. 
Der nächte Punft jenfeits dem Eifenthor , wo die 
Dampfichifffahrt wieder beginnt, iſt Gladowa, das, 
den vielfachen Krümmungen der Donau nach, zu 
Waſſer noch nahe an 150 Meilen vom ſchwarzen Meere 
entfernt if: Won bieraus bietet der Fluß Feine an- 
deren Schwierigfeiten mehr dar, als die Sandbänfe 
an feinen Mündungen in den Pontus Euxinus. Es 
würde indeß nicht fchwer fein, Mittel in Anwendung 
zu Bringen, um fie zu vermeiden und fich zugleich die 
Unannehmlichfeiten einer Quarantatne, wie andere 
Befchwerlichfeiten zu erfparen, Denen man von Sei⸗ 








in’ ihren unausbleiblichen Folgen. 477 





ten der ruffifchen Behörden, an den Mündungen Su 
Kine und Kilia Bogafi, ausgeſetzt if, 

Zu Raffova, einer etwa 8 Meilen unter Siliſtria 
gelegenen Stadt, verändert die Donau, die Widdin, Ra⸗ 
bova, Nikopoli, Siſtova, Ruſtſchuk und Siliſtria be- 
fpült, plötzlich ihren von Abend gegen Morgen gerichteten 
Lauf umd wendet fih nach Nord. Gie firömt 25 
Meilen weit in folcher Richtung, an Hirfova, Mat- 


ſchin und Brahilow vorüber, bis nach Galag, wo fie 


den Sereth und weiterhin den Pruth aufnimmt, der 


die Grenze zwiſchen Moldau und Beffarabien bezeich- 


get, : Sie fließt nun zuerſt wieder in öſtlicher dann 
in füdöflicher und endlich wieder in öftlicher Rich- 
sang, an Ismail vorüber, bis fie fich durch drei 
Hanptmündungen ins Meer ergieht. 

Man kann ſich die Schifffahrt erfparen anf dem 
feichten Theile der. Donau und die von den Wagen 
des ſchwarzen Meeres gebildeten Sandbänke vermei- 
ben, wenn man von unterhalb Hirfova gegen Baba- 


tag einen. für Fahrzeuge jeder Art zugänglichen Ka- 


mal gräbt, der nur ſieben Meilen lang zu fein braucht 
und wodurch man in den tiefen NRamfinfee gelangen 
wiirde, dem man einen neuen vollkommen geficherten 
Abfluß gegen Kara Hermann eröffnen könnte. Ein 
noch mehr abfärzender großer Kanal wärde von un- 
terhalb Raſſova nach Koftendfche anzulegen fein, bei 
welcher letzten Stadt ein Hafen erbanet werden müßte, 
wozu man fich vielteicht auch des Tekirgealſees bedie⸗ 
nen tönnte. Durch ſolch Verfahren würde man den 
doppelten Vortheil gewinnen, die Donau⸗Schifffahrt 
um 50 Meilen zu verkürzen und die Fahrzeuge immer 
von den rufſiſchen Grenzen. entfernt au halten. 
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Son Donaueſchiagen bit Ilm ik das Donanthel, 
ausgenommen etwas oberhalb der Ichten Stadt, wie 
zwifchen Scheer und Riedlingen, im Allgemeinen von 
hoben, Reilabfallenden und bewaldeten Höhen einge⸗ 
ſchloſſen. Unterhalb Ulm entfernen fih die Hügel 
immer mehr vom Fluſſe, wonach eine beträchtliche 
Ebene entficht, die fich unur bei Neuburg etwas be 
fchränft und bei Neuſtadt endigt. Bei Regensburg ver- 
engt ſich das Thal. Es wird gegen Straubing und 
Bis sum Einfluſſe der Klar wieder weiter. Dann 
verengt es fich abermals, vorzäiglich in der Nähe von 
Baflan, wo der Strom, der bier nur etwa 600. Fuß 
breit aber über 20 Fuß tief Ik, weniger waſſerreich 
fheint, als. der unterhalb der Stadt mit ibm fich 
vereinigende Kun. Go. enge bleibt das. Thal. bis 
Ring, von mo bis Krain es abermals weiter wird. 
Zwiſchen Krain und Krems: iſt es auf beiden Selten. 
von Bergen beengt, die fodann bis gegen Korneuburg 
etwas zurücktreten, wonach fie das Thal bis nahe an 
Wien eingwängen und endlich fich ganz verlieren. 

Die Donau fließt nun in. einer fat zwei Stunden 
breiten Ebene, die fich jedoch. an manchen Stellen, 
namentlich am vechsen Ufer, Hainburg gegenüber, 
wieder verengt, chen fo am Tinten Ufer, ‘auf der 
ganzen Strecke zwifchen dem Einfluſſe der Mar 
und der Stade Brefburg. Weiter abwärts öffnet ſich 
das Thal abermals nad bilder ein Beden, das eine 
Ausdehnung von: mehren deutſchen Meilen bat,. bie. 
es unter Gran ducch ſteile Felfen eingeſchlaſſen wird: 

Jenſetts dieſes neuen Eugpafes. treten die Berge 
des linken Ufers ploblich zurück uud bilden Im Nord⸗ 
often das rechte Uſer der Theiß. Die Berge de rech 
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ren Donauufers entfernen fich erſt unterhalb Ofen, 
um fich bei Mohaks dem Fluſſe wieder zu nähern, 
von dem fie jenſeits der letzten Stadt ſich ganz ab- 
wenden. Bon bier an flieht die Donau in einer von 
Waldungen und Sümpfen -durchfchnittenen Ebene, 
die fich anf der linfen Seite bis ii: Balanka, iemfelts 
der Theißmündung umd auf et rechten bis zu jener 

der Dran erfiredt. | 

Hier nimmt die Donau eine Öftliche Nichtung. 
Weiterhin zwiſchen Vukovar und Szalantemen bilden 
die firmifchen und von Belgrad hinweg, die ungleich 
böberen ferbifchen Berge, das rechte fer. Die lek- 
ten verengen anfferordentfich das Thal, vorzüglich 
oberhalb Neu⸗Orſova, während auf dem Tinten lifer 
das Thal fehon von Uj⸗Palanka an verengt tft: Zwi⸗ 
fchen diefen Bergen des Bannats und-Serbichd‘, if die 
Donan am reißendſten auf ihrem ganzen daufe. Ihre Ufer 
ſind auf beiden Seiten ſteil abgeriſſen und die brauſende 
Fluth bildet mehre Schneklſtrömungen. 

Bon Widdin bis zum ſchwarzen Meere erſtrecken 
ſich nur kleine Hügel oder niedrige Felſen lüngs der 
Donan. Die Ufer werden flach und ſumpfig, das 
Thal ſehr breit und das Bett hat eine Menge Ju⸗ 
ſeln, wovon einige ziemlich groß ſind. 

Aus vorſtehendem ergibt ſich, daß die Obnau, von 
ihrer Quelle bis zur Mündung drei Hauptverengun⸗ 
gen erleider,. und. zwar die erſte unterhalb Paffau, 
die zweite zwifchen Sran und Ofen, die dritte ober 
bald Nen-Drfova. Bielleicht konnte der Fluß in 
ftüherer Zeit, durch jene: Zuſammendrängungen ſeines 
Bettes, nicht. fo frei fließen, aks jetzt; vielleicht be- 
fanden: ſich, auf der obern Seite der Verengungen , 
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mehre Sec, wovon das Donaumoos, bei Ingolſtadt, 
der Neuſiedlerſee und die ihn umſchließenden Sümpfe, 
endlich die Moräſte Ungarns ſprechende Ueberreſte 
ſein würden. 

Die ganze Länge des Donaulaufes wird auf 650 
Stunden (zu 25 auf den Grad) oder 390 deutſche 
Meilen berechnet. Der Fluß entipringt unter 48° 6/ 
. nördlicher Breite und 5° 50° öfllicher Länge von Ba. 
rid. Seine drei Hauptmündungen befinden fich un- 
term 45, Breitegrade, wie gwifchen dem 27. un 28, 
der. Länge, | 

Die Ueberſchwemmungen, denen das Donauthal, 
bei ungewöhnlichem Steigen der Gewäſſer, zuweilen 
ausgeſetzt iſt, verurſachen manchmal großen Schaden. 
Wir haben davon ein Beiſpiel in noch. ganz friſchem 
Andenken, die Verheerungen in Peſth und der Um⸗ 
gegend, zu Ende des letzten Winters , veranlaßt durch 
das, Stocken des Eisganges. Peſth iſt an und für 
fih eine neue Stadt, deren Emporblüben erſt gegen 
Ende des letzten Jahrhunderts begonnen hat. Früher 
war es ein wenig bedeutendes Dorf. Vor der letzten 
Ueberſchwemmung, woron es ſo furchtbar heimgeſucht 
worden, hatte es bereits über 80,000 Einwohner. 
Seine Straßen, find breit, regelmäßig und zum Theil 
mit Trottoirs verfehen.. Längs dem Fluſſe und in 
einigen andern Straßen, reibete fich ein palaſtähnli⸗ 
ches. Gebaͤude am das andere. Die Negefmäßigkeit 
and Größe feiner. Plätze, fein graßartiger Handel, 
feine. innere Bewegung und- feine prächtigen Flußge⸗ 
fiade, geben ihr das Anſehen einer großen Hauptſtadt. 

. Das Peſth gegenüber, am andern Ufer der Donau 
Higende Ofen oder Buda, defien Bevölkerung wicht 
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25,000 Seelen: überfteigt, ſcheidet fich in Ober⸗ und 
Unterſtadt. Die letzte, nabe am Fluſſe gelegen, ih 


| Son der Ueberſchwemmung beinab. eben fo fehr mitge⸗ 


. nommen worden, als Veſth, während der auf einem 
Hügel erbauete Stadttheil, deſſen Wälle in herrliche 
Spaziergänge und Iachende Garten verwandelt, wor⸗ 
den, davan. gänzlich verfchont geblieben. Die Steflen 
an der Donau, welche am häufigſten ihren Weber, 
ſchwemmungen ausgeſetzt find, befinden fich oberhalb 
Paſſau, dann zwiſchen Preßbarg und Komorn und 
bei Kolokſa, bis nahe an Pankſova. 

Die Donau⸗Schifffahrt iſt im Winter unterbro⸗ 
chen, wenn der Fluß ganz oder theilweiſe gefroren 
iſt; eben. fo zur Zeit des Eisganges durch das eigene 
Big, oder durch das-feiner. Zuflüffe, das ſich häufig 
am: den zahlreichen. Biegungen. oder engen Gtellen 
ſperrt. Auch flarfe Nebel. hemmen die Schifffahrt, 
hefonders in den drei. lebten Monaten des: Fahre; 
In der, Regel entwideln fih ale Morgen Düfte 
über dem Waſſer. Sind diefe fehr dick, fe. machen 
die Schiffer halt, weil:fe die ſeichten Stellen, nicht 
wahrnehmen können. Sie feßen erſt Ihre Sabre wieder 
- fort, wenn ſich die Luft. aufgehellt hat. Schiffen fie 
firomabwärts,, fo nöthigt fie zuweilen ſtarker Wind, 
befonders.. aus Ofen, an einer etwas. gefchiemten 
Stelle anzulegen. Zu. hoher Waſſerſtand hemmt. 2 
Schiffahrt ebenfalls. 

Ungeachtet aller diefer Hindernife, welche die Der 
non fünf Donate des Jahres unbefchifibar machen, 
if. die Schifffahrt auf ihr dennoch Immer fehr beden. 


tend. Auch die mehrer ihrer Zuſtrömungen if für. 


den Handel von nicht. geringer Wichtigkeit und für 
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die Uferbewohner von großem Vortheil. Es gibt auf 
der Donau dreierlei Arten Fahrzeuge, nämlich die 
Plötten oder Bopfchiffe, die mittleren Kühne oder 
Samfeln und die großen Barken, Kelheimer ge 
sannt, weil die meiſten derfelben zu Kelheim und in 
der Umgegend gebauet werden. Die erften find etwa 
70 Zuß lang, 15 Fuß breit und A Fuß tief. Die 
Ränge der zweiten beträgt meiſtentheils 100 Fuß, ihre 
Breite 18 Fuß und ihre Tiefe Ay, bis 5 Fuß. Die 
legten. haben eine Länge von 140, eine Breite von 
20 bis 22 und eine Tiefe von 5 bis 5/, Fuß. Ein 
gewöhnliches Kelheimerſchiff koſtet 300 bis 600 fi. 

Hat Europa noch einige Jahre das Glück, eines 
dauerhaften Friedens fich zu erfreuen, fo wird fein 
innered Wohlergehen und feine Gedeihlichkeit eine 
Eutwickelung gewinnen, welche feinen bisherigen Zu⸗ 
ſtand ganz im den Schatten ſtellen dürften. - Man 
entnimmt diefe Voransicht am beften den überrafchen- 
deu Fortſchritten, weiche Ungarn in den Testen Jah⸗ 
ven gemacht, während denen es der natürliche Stapel 
platz des ganzen morgenländiſchen Handels geworden 
#. Jedenfalls wird die Donau immer eine große 
Rolle ſpielen in alle den Ereigniſſen, wildhe unſerm 
Erdtheile noch vorbehalten ſind. 

Dadurch, daß man gegenwärtig ſchon die Dampf⸗ 
ſchifffahrt auf ihr von Ulm bis zum ſchwarzen Meere 
als geſichert betrachten kann; daß es folglich leicht 
uud. bequem geworden, aus dem ſuͤdweſtlichen und 
füdfichen -Deutfchland nach Odeſſa, Konftantinopel, 
Omyrena 26; zu gelangen; daß man, nach Vollendung 
des Kanals zwiſchen Donau und Main, mit derfel- 
ben Leichtigkeit auch ans dem weſtlichen und nordweſt⸗ 
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lichen Deutſchland, ans einem großen Theile Frank⸗ 
weich, Belgiens und der Niederlande, wie durch die 
Efhe, die Moldau.und die Eifenbahn zwifchen Bud- 
weis und Linz, aus dem. nördlichen Dentfchland und 
den. ffandinavifchen Gegenden, denfelben Weg wird: 
verfolgen können; — muß fich früher ‚oder fpäter auch 
die Nothwendigkeit eines ſchiffbaren Kanals zwifchen 
dem oberften Theile der Donau und. dem Rhein, 
unfern der- Mündung. der Aar. in den Ichten, ergeben. 

Die Erbauung einer forchen Waſſerſtraße würde 
viel weniger fchwierig. fein, als fie auf den erſten 
SHE fcheinen mag.. Die Natur felbit bat: dazu ger 
wiffermaßen fchon den Weg angedeutet, indem eine 
Waſſerverbindung zwifchen den beiden Strömen fchon 
beſteht, durch. die Zuflüffe der- Wutach und der Aitrach, 
wovon die erfte fich unterhalb Ihiengen in den Rhein 
und die Teste bei :Haufen: im Kirchthal, unterhalb 
Geiſingen/ in: die Donan ergießt. Die: Betten der 
Wutach und Aitrach Fünnten größtentheild zur Aule⸗ 
geng deffen des Kanals. benutzt werden, der nahe beim 
Schloſſe Hamburg, 962: Fuß überm Meere, beginnen, 
ſich dem Wutachthal entgegen, an. Thiengen (1044 Fuß 
ü. M.)und Stühlingen (1387. $. ü. M.) vorüber 
ziehen; Dunn: gegen Blumberg (1672. F. ü. M.) 
and -Lripferdingen (2150 F. ü. M.) ſich wenden und 
endlich Aulfingen (2140 F. ü. M.) berührend, bi 
Hauſen (2100 F. ü. M.) Die-Donam erreichen würde. 
Möglichen Woffermangel ‚müßte durch Verwandlung 
des ganzen: andersbaib Meilen Fangen und Meile 
breiten. Gumpfgeländes , amifchen dem Zollhauſe bei 
Blumberg und LZeinferdingen, in med cd allem An⸗ 
febein nach friiher geweſen, einen Ges, abgeholfen 
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werden. Des Kanald ganze Länge läßt fih auf 8 
bis 9 Meilen berechnen. . 
Durch eine folche Waſſerſtraße, wie durch die Er- 
bauung einer ähnlichen. jedoch viel. fürzeren und weni⸗ 
ger fchwierigen, zwifchen den Seen vom Genf und 
Neuenburg, wie durch Schiffbarmachung der Rhone 
zwifchen Genf und Seyſſel, würde eine Hauptverbins 
dung durch ganz Europa erzielt werden, ſowohl von 
Mittag gegen Mitternacht, vom mitteländifchen Meere 
zur Nordfee, vermittelt der Rhone, des Geuferſees, 
des Kauals von Entre⸗Roches, der Orbe, der Neuen⸗ 
burger-und Bielerſeen, der Zieht, der Mar und des 
Rheins, ald auch, vom mittelländifchen Deere und 
der Nordſee zum“ fchwarzen Meere durch den. Main- 
uud Donaus, wie durch den Rhein-und Donau - Kanal. 
Wie ungeheuer der innere Verkehr dadurch befür- 
dert werben müßte, entnimmt.man am füglichiten Dem 
Umftande, daß ihrerſeits Rhone uud Rhein mit meb- 
ven Flüſſen Sranfreichd , namentlich mit dem. Doubs, 
der Saöne, der Loire und Seine, durch verſchiedene 
große Kanäle in Verbindung ſtehen, die fich mit — 
tigkeit noch mehr verzweigen laſſen dürften. — 

Der von uns berührte Gedanke iſt übrigens teiaes 
weges neu. Was deut zu Tage Wiſſenſchaſt in Bose 
ſchlag bringt, iſt nor vielen Jahrhunderten von Pose 
im Nedelgekallt worden. Er: betrifft. nichts anderes, 
als eine. Wiedererzeugung bes. berühmten Argonnu— 
tenzuged, den ApoHonins von Rhoͤdos ſo maleriſch 
beſchreibt. Als nach Eroberung bei goldenen: Blkches 
die Argonauten nach ihrem Vaterbande zurücktehren 
wollten, betraten fie zuerſt die Donau, wo fie «ein 
Treiben mit dem Geſchwader des. Kolchos zu beſtehen 
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hatten; dann erreichten fie das äonifche Dieer und die 
eleftrifche Zufel in Nähe des Eridan, wonach fie den 
Küſten des adriatifchen Meeres, zwiſchen zahlloſen 
Inſeln, folgten. Sie fuhren [nun den Eridan (Ro) 
entgegen, gelangten von ihm, nachdem fie ihr Schiff 
über hohe Berge getragen, in die Rhone, deren Ge 
wäfler (nach Apollonins) mit dem des Bo. fich ver 


mifcht. Durch die Rhone kamen fie. nach großen Süm 


pfen (den Schmeizerfeen). im Lande der Kelten, bis. 
fie endlich die berzinifchen Felſen (den Schwarz. 
wald) erreichten, wo die Donan entfpringt. Bon 
bier kehrten fie, der Stimme Ihrer Schutzgöttin Juno 
geborchend , nach der Rhone zurück, folgten dem Laufe 
diefed Fluſſes, gewannen folchergeftalt das mittellän- 
difche Meer, berührten die Inſel Oeleucia (Elba) 
und kamen nach dem Aufenthalte der Eirce, der jetzt 
noch feinen alten Namen, Capo Eircello,. trägt. 

Die Dampffchifffahrt auf der Donau iſt, wie ge⸗ 
fagt, fchon Im vollen Gange, Ein mit flarfen Ma—⸗ 
fchinen verfebenes Schiff geht von Regensburg nach 
Linz und ohne Anſtoß zurück nach erſterem. Das 
Dampfboot die Kalferin Maria Anna, hat ebenfalls 
alle Schwierigkeiten zwiſchen Linz und Wien fiegreich 
hin umd zurück überfianden. Die Möglichkeit einer 
regelmäßigen Verbindung swifchen Regensburg. - und 
Wien it alfo entfchieden. Die Dampffahrzeuge, welche 
‚die untere Donau bereifen und von denen der Argo 
für den Dienſt am Tinten Ufer, wie die Pannonia 
für den am rechten beftimmt iſt, ſtehen in unmittel- 
barer Berbindung einerfeits mit den Schiffen, die 
von Peſth nach Pankſova geben und auf der andern 
Seite mit dem Ferdinand, der zwiſchen Galatz und 
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Konftantinopel bin und bergebt, wie mit den Fahr⸗ 
zeugen, die fich vom lekten nach Trapesunt und nach 
Smyrna begeben... Zu Ende des vorigen Jahres if 
dazu noch ein neues Dampffchiff zwiſchen den Dar- 
‚ danellen und Galonicht gefommen,- dad mit Male 
donien, Smyrna und Konflantinoyel korrespondirt. 
Ehen fo geben regelmäßig jeden Monat einmal mehre 
zum Transport der Kaufmannsiwaaren beſtimmte Se⸗ 
gelfchiffe von Gala und Odeſſa nach den übrigen 
Hafen des füdlichen Rußlands. 

Solches ift der gegenwärtige Zufland einer chen 
fo großartigen als aufunftreichen Dampffchifffahrts. 
linie, wodurch die Abendländer denen des Orients 
am mehr als die Hälfte genäbert worden und die, 
was fernerbin auch gefchehen mag, zu den Fortfchrit- 
. ten der mans Geſittung febr weſentlich bei⸗ 
tragen wird. 
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Ein armorikanifher Herenmeiſter. 

Yves Bennee, Eingeborner von Armorila”), 
bat das Glück Geld zu fiäden, wenn er fich mit ei⸗ 
nem nenen Anzug zu erfreuen mwünfcht, oder wenn 
er eine andere etwas beträchtliche Ausgabe zu machen . 
bat. Obſchon erft 18 Jahr alt, wird er doch in 

feinem Orte allgemein für einen Hexenmeiſter gebal- 
ten, worüber man fich nicht wundern wird, wenn 
man weiß, daß die Bewohner deffelben grade nicht 
zu den unterrichterften und aufgeklärteſten Leuten ge- 
bören. Indeſſen glauben: doch micht alle obne Aus. 
nahme an feine wundertbätige Eigenfchaft und wollen 
nicht begreifen, daB Geld, melches ihnen entwendet 
worden, durch weiße oder ſchwarze Magie in den 
Bentel eines andern gelangen koönne. Sie bezeichne- 
ten den Hexenmeiſter als einen Dieb und veranlaßten 
fein Erfcheinen vor den Affifen des Sinistöre» Depar- 
tements, zu Quimper. 

Pennec bat regelmäßige Geũchtszüge und große, 
ſchwarze, äuſſerſt lebhafte Augen, die andenten, daß 
es ihm, ſeiner Jugend ungeachtet, weder an Umſicht 
und Verſchlagenbeit, noch an Welt⸗und Menſchen⸗ 
kenntniß gebricht. Sein Haar, das in dicken Locken 
über ſeine Schulter hinabfällt, verleihet ſeinem Kopfe 

einen ganz eigenthümlichen Ausdruck. Auf des Brä- 


”) Theil von Frankreich, einige Bezirke von Bretagne, Nor⸗ 
mandie und Maine begreifend. 
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fidenten Frage: wo er gewohnt und mas cr biäher 
getrieben? entgegnete er: 

„Mein Aufenthalt war in der Gemeinde Eraue- 
Gobérie. Ich war früher Knecht. Aber der Stand 
bot mir nicht genug Annehmlichkeiten dar, weshalb 
ich darauf bedacht war, mir einen anderen zu wäh⸗ 
len und fürs erfte Soldat zu werden. 

Bräf. Ihr habt hei Leberre gedient? 

Antw. Ich bin nur kurze Zeit bei ihm geblichen. 

Präſ. Und bald nachdem Ihr fein Haus. ver- 
laſſen, iſt ihm eine ziemlich bedeutende Summe baa⸗ 
ren Geldes entwendet worden. Alles bet vielem 
Diebfiapl deutet an, daß der; welcher ibn begangen, 
fehr genau die innere häusliche Einrichtung Leberres 
faunte, Sein Verdacht fällt um fo mehr auf Euch, 
weit Ihr wußtet, wo er den Schlüffel zu feinem Ka⸗ 
fien au verbergen pflegte, 

Antw. Dan bat auffer mir noch andere im Ber⸗ 
dacht gehabt, Waram bat man fie nicht ebenfalls 
verklagt? 

Bräf, Well Ihr allein feit dem Diebſtahl Ausga⸗ 
ben gemacht, die Eure beichräntten Bermögensun 
fände als aufferordentlich erfcheinen laſſen; weil Ihr 
Euch feitdem an Werktagen Eleidet, wie früher nur 
an hoben Feten; weis Ihr nicht mehr arbeitet, folt- 
dern müßig umberfireifts weit Ihr die Wirthshaͤuſer 
befucht und darin andere frei halter; weil Ihr ſpielt 
and nicht ſelten Summen verkiert, die Ihr als Kuecht 
nicht erworben haben könnt, 

Antw. Alles das find bloße Borandfepumgen, i 
die nichts beweifen. Wenn ich jegt beſſer gekleidet 
bin, als früher, fo rührt es daher, daf meine alten 
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Kleider zerriſſen find und ich meine neuen tragen 
muß. Wenn ih manchmal im Spiel verliere, fo ge 
winne ich ein anderes mal wieder und wenn ich bei 
ſolcher Gelegenheit für ein Paar Freunde bezahle, 
fo widerfährt mir von ihnen fpäter ein Gleiches. 
- Beäf, Aber woher babe Ihr denn das Geld, 
das Ihr ausgebet? | | 
Nach einer ziemlich Tangen Baufe, während der 
er in tiefes Nachdenken verfunten fchien, entgegnete 
der Verflagte: „Ich wi, weil man über diefen 
Punkt fo ſehr in mich dringt, die reine Wahrheit 
fasen. Bor etwa drei Fahren habe ich einen Schatz 
gefunden. Eines Abends — ich war bereits In tiefen 
Schlaf verfunfen — erfchallte eine Stimme in mein 
Ohr. »Benner,“ rief fie, „Pennec, wache anf.“ 
ch fürchtete mich und verbarg mich unter meine 
Bettdecke. Die Stimme rief mich zum zweiten Male. 
Auch diesmal antwortete Ich nicht, Am nächften 
Abend hörte ich fie wieder. „Fürchte Dich nicht,“ 
fagte fie, „es fol Die nichts zu leid geſchehen.“ Ich 
ermutbigte mich nun und fragte zitternd: „Seid Ihr 
der Teufel, oder feld Ihr U, l. F. von Kerdevnte, 
oder U.'l. F. von St. Unna, oder vielleicht irgend 
ein Verwandter aus dem Fegfeuer oder in fonfligen 
Aengſten?“ Die Stimme fagte zu mir: „Sch bin 
nichts von dem Allem, fondern ich komme, um Dir 
einen Schatz anzudeuten.“ Aus Beforgniß, daß wenn 
Ich der Lockung nachgeb:, mir Böfes widerfahren 
koͤnne, antwortete ich nicht, fondern hielt mich ganz 
Bil. Am dritten Abend endlich rief die Stimme von 
neuem: „Bennec, Penneec, fürchte Dich nicht. Ich 
will Dich glücklich machen, Du brauchſt nicht weit gu 
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gehen; denn es iſt ganz in der Nähe. Begib Dich 
an die Scheuer deines Meiſters Gourmelen, grabe 
an der Mauer, Du wirſt dort unter einem flachen 
Stein Dein Glück finden.“ Ich erhob mich von mei⸗ 
nem Lager, die Stimme führte mich und ich fand 
auf der bezeichneten Stelle eine Summe von 360 Fr. 
(163 fl. 20 kr.)“ 

‚ Nach diefer Mittheilung, die nicht allein von den 
Zeugen, fondern auch von den Geſchwornen, mit dee 
gefpannteften Aufmerkfamfeit und Theilnahme ange» 
. hört wurde, ohne daß fich ein Lächeln auf ihren Lip- 
pen bemerken Lied, fchüttelte der Verklagte mit vieler 
Würde feine lange Mähne und ſehte fih mit dem 
Anfchein eines aufrichtigen Glaubens an die Wahr- 
beit feiner eigenen Worte, . 

Präſ. Habt Ihr jemand von diefem Ereigniß 
unterrichtet und ihm gefagt , daß Ihr einen Schatz 
gefunden ? 
. Antw. &ch babe mit meinem Meifter Gourmelen 
davon geiprochen. Er empfahl mir, die Sache für 
mich zu bebalten. Später bat er mir einen Theil 
meines Schatzes im Spiel abgewonnen. (Man lacht.) 

Bräf. Was iſt aus dem Ueberreſt des Geldes 
geworden ? 

Antw. Anfänglich wollte ich es zu meiner Etab- 
lirung verwenden. Aber da ich mich nicht verhei⸗ 
rathen Fonnte, wie ich wollte, babe ich mir fchöne 
Kleider und andere Sachen gekauft, die Pacht meines 
Vaters bezahlt und was noch übrig blieb zu meinem 
Vergnügen verwendet. 

Aus den Angaben mehrer Zengen ergab fich, daB 
der Verklagte den Auf eines Müßiggängers und eines 
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Verſchwenders, aber nicht den eines Diebes habe; 
daß man ihn für einen Hexenmeiſter halte, weil er 
ſelten oder nie arbeite und dennoch immer Geld aus⸗ 
gebe; daß wohl von Zeit zu Zeit in dem von ihm be⸗ 
wohnten Dorfe und in der Umgegend Diebſtähle ver» 
übt worden, aber dag man im Allgemeinen fich nicht 
unterfianden, Verdacht auf ihn zu werfen, weil es 
zunerläßig feheine, daß er mit übernatürlichen Kräf⸗ 
ten ausgeflattet fei. Am merkwürdigſten war die Aus⸗ 
fage des Ortsporficherd (Maire) Nend Laurent, der 
mit Entfchloffenbeit vortretend, folgendermaßen fich 
ausdrückte: 

» Bennee wird von Oro und Klein in meiner Ge⸗ 
meinde für einen Hexenmeiſter und glücklichen Schoß» 
finder gehalten. Was Fümmerts mich... Sch bin 
der Meinung nicht und zwar and dem Grunde, weil 
es, wie unterrichtete Leute behaupten, feine Schatz⸗ 
gräber und Hexenmeifter mehr geben fol. Ich halte 
dafür, daß der Verklagte ein glücklicher Schurke if, 
‚ der fein Geld, ohne arbeiten zu müſſen, wer weiß 

woher bekommt und es wieder rollen läßt. Was küm⸗ 
merts mich. Eines Tages, ed war ein großes Fe, 
follte eine dreifarbige Fahne aufgepflanzt werden auf 
unferm Kirchthurm. Wir haben fett eine dreifarbige 
Sahne, wie Sie wohl willen werden, flatt der weile 
fen von früher, wo ich auch Diaire war. Was küm⸗ 
merts mich. Pennec war alfo kühn genug, bis auf 
die TIhurmfpite zu Flettern, die weiße Fahne abzu⸗ 
nehmen und die dreifarbige aufzupflanzen. Alle Welt 
glaubte, weil ed der Herr Pfarrer gefagt, er werde 
bei dem Unternehmen den Hals brechen. Aber keines⸗ 
wegs; er brachte fein Vorhaben in Ausführung, ohne 
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dabei Schaden zu Teiden. Einige fasten, er fei des - 
Teufels, andere behaupteten, eine übernatürliche 
Macht babe ihm fchmebend in der Luft gehalten. Das 
Fümmerts mich, 

„Darauf befabt Ich ihm, Herunter zu Fommen. 
Aber er Tachte mich aus und wendete einen gewiſſen 
 Körpertheil gegen mich, den der Reſpekt mir näher 

zu bezeichnen verbieret und der fich gleich unterhalb 
des Rückgrats beſinder. Ich lies ihn nun von den 
Bendarmen feſtnehmen und zum Föniglichen Prokura⸗ 
tor bringen. Zum. Föniglichen Prokurator fagte er, 


ich fet, mit Reſpekt zu melden, ein Eſel. Was fü . 


mertd mich. Als man ihn nach der Stelle führte, 
wo er, feiner Angabe nach, den Schatz gefunden, 
grub er mit feinem Meſſer ein Loch. in den Boden 
und fagte, hierin hat das Geld gelegen. (Man lacht.) 

„Wie num einige die Bemerfung machten, daß 
der Boden vorher nicht anfgewählt worden zu fein 

ſcheine und es unglaublich fel, daß an der bezeich- 
neren Stelle ein Schatz verborgen geweſen, blöfte er 
alle, Die gegenwärtig waren, der Reihe nach an und 
fagte, wir alle und ich der erfie, felen nicht im 
Stande, über unfere Nafenfpige binweg zu ſehen. 
Aber was Tümmerts mich. 

„Ich muß noch hinzufügen, daß fchon vor dem 
bei Leberre verübten Diebſtahl, Pennec -für einen 
Hexenmeiſter gehalten wurde. Er hatte Geld im Ueber⸗ 
Auf und machte ſich gar Fein Gewiſſen daraus 15 bis 
20 Sons (21 — 28 Fr.) in einem Tage auszugeben. 
Biete ſchüttelten darüber den Kopf und ich fellte 
Ihn deshalb zur Rede. Er gab mir trogige Antwor- 
ten. Ich fragte ihn, ob es wahr fei, daß er einen 
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Schatz gefunden, wie man verſicherte. Aufänglich 
wollte er nicht recht mit der Sprache heraus, weil 
er beſorgte, die Regierung werde ſeinen Fund in An⸗ 
Spruch nehmen. Dean: man glaubt in meiner Ge⸗ 
weinde, daB wenn jemand etwas finde, es für die 
Regierung ſei, wesbalb bei ung menig gefunden wird, 
Mas kümmerts mich, Jedenfalls lied ich am Krems 
anſchlagen, dag wenn ein Angehöriger meiner Ge 
meigde: etwas verloren habe, oder ihm etwas ent- 
wendet worden, er ſich darüber beſchweren folle, Die Auf⸗ 
forderung blieb ohne Erfolg und ich ſchloß daraus, dag 
sine etwas verloren habe, oder beſtohlen worden ſei. 
Der Fönigliche Adrokat zu dem Verklagten: Be- 
A For noch darauf, daß Ihr einen Schatz an einer 
— gefunden, mo Die, Erde nie aufgewüblt worden? 
.Mnım Des Geld war dicht zuſammengedrängt 
ee bildete keine große: Maße.::: Ueberdem kann die 
Erin: das Loch wieder verſtopft haben... — 
.Biuge Poupon. Vor etwa einem halben Jahre 
pr Peanec bei mie um die Hand meiner jüngften 
and hbicheten Tochter angehalten. . Denn. obgleich 
meine andern drei Töchter ebenfalls jung und hühſch find, 
iſt die vierte dennoch zugleich die jüngfte und die hüb⸗ 
ſcheſte., Recht gern will ich fe Dir geben, “ fage Ich zu 
ibm, „wenn Du Geld haſt.“ — Geld, fügt er; ich 
babe. Geld genug. — „Wie viel Geld haft Dun?“ 
ſage ich. — Tanfend Thalse (1400 fi.), fagt er. — 
»O, ich verlange nicht fo viel, fage ich, du ſollſt fie 
haben, wenn. du auch nur die Hälfte aufweiſen 
kannſt.“ — Topp, fagt er, ein Wort ein Dann, die - 
Sache iR in Nichtigkeit. Wir fchlagen uns in die 
.V 4838, , 9 
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Hand und trinken mit einander ein Baar Gläfer Li. 
för, die er bezahlt und die er 'mir wieder abgewilunt. 
FH gehe zum Pfarrer und hinterbringe ihm die Sache. 
Der Bfarrer läßt den Maire rufen. Der Maire fagt: 
Bas kümmerte mich, Habt Fhr Eure Sachen ie 
Ordnung gebracht und das Gerd geſehen? — Nein, 
fage ich, das Geld Habe ich nicht geſehen. — Er 
fonnte es mir auch in der That niche zeigen. — So 
iR nichts. geſägt, fage ich mund er ſagt: Nehut— 
nicht übel. Bene verſteht allerlei: Suchen zu finden, 
vorzüglich Werd. Lich habe es mit meinen eigenen 
Anger: geſehen, daß er reines Tages einen Thaler ge 
„fanden... Er It bet mit im Dienft geweſen und wenn 
"er auch nicht der befte Arbeiter war, Hase ich mich 
doch wicht beſonders Aber ihn zu befchweren, 
Nach kurzer Berchhung erklärten die Geſchwornen 
den Verklagten für nicht ſchuldig, wonach das Gericht 
feine unmittelbare Freilaſſung verordnete. VPenner 
verlangte, bevor er ich‘ entfernte, die Auslieferung 
feiner mit Beſchlag "belegten fchönen Kleider, ohne 
die er, feiner - Angabe nach, ſchiclicherweiſe —— 
gends mehr ztigen Fünne, | 
Undank iſt der Welt Eıhn.. 
In einem Alter von 15 Jahren kam Guillot 
von Saintes nach Paris, um Hier fein Glück zu ma⸗ 
chen. Hoffanngsvoll, heiter, forglos, wie man es 
gewöhnlich in ſolchem Alter iſt, trat er In der großen 
Stadt anf, die ibm in der Ferne nichts als Genuß 
iu verfprechen fchien ‚und die ibn, als er Tich einige 
Zeit in ihr befand und fein Teichter Beutel Teer ge⸗ 
worden, mit Entbebrungen jeder Art beimfuchte. Er 
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mußte daran denken, ſich ein Unterkommen zu wver⸗ 
ſchaffen und fand bald ein — als Erhefuaße bei 
einem Haarkräusler. 

Me feine Illuſtonen zerſtoben Hier it Bunte ea⸗ 
fenblaſen. Nur zu bald Überzenate.er ſich, daß mem - 
Paris die verſchiedenartigſten Genüſſe und Aunkhm⸗ 
Uchkeiten dem Reichen darzubieten vermag, der Arme 
in ihm Alles ertragen und mit tauſend Schwieriz⸗ 
keiten kaͤmpfen muß: Anfänglich ſehr bereitwillig: m 
feinen neuen Verrichtungen, wurde er hach: und! nach 
vJurch andere gegen ſeinen Meiſter aufgewiegelt ud 
Are ben: Befehlen deſſelben einen Gtarrſtun entge⸗ 
Yen; der nothwendigerweiſe auf iha a — 
zurikwirten mußte. 

Schon befand er ſich auf Be — ſeinen 
Ep: zu verfieren und mir Schimpf und Schande 
dielleicht nach feiner Heimath zurückkehreru zun müſſen 
alt er die Bekanntſchaft eines jungen Frauenzimmers 
machte, das Kammermädchen in einem Hauſe war, 
wo er häufig ein⸗ und auszugehen pflegte: Beidenaher⸗ 
ten ſich gegenfeitig und wurden: bald mit einunder 
vertraut. Fulie Demeule hatte ſich eine "Heine 
Summe erſpart, welche. fie in der Sparkaſſe nieder⸗ 
gelegt. Guillot wurde bald davon unterrichtet. Er 
arbeitete nun darauf hin, auf die eine oder Die andere 
Weiſe derſelben ſich zu verfichern. Das beſte Mittel 
zu ſolchem Zwecke ſchien Ihm ein Leben sin wilder 
Ehe mit feiner Geliebten, weshalb er ſte beredete, 
Ihre: Herrſchaft zu verlaffen und mit ihm gemeinfam 
eine kleine Wohnung zu bestehen. Nach’ Tangen Bit 
den und Verbinerungen gab fie endlich zu dem 
Borhäben ipre Einwilligung. Guillot hatte fich einige 
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Geſchicklichkeit Am: Frißren erworben und Zulie nähere 
för. um. fo mehr hoffte fie, daß ihre Haushaltung 
aus dem Stegreif „mit Ehren * werde beſtehen kün- 
ws: Birklich sing anfänglich Alles aut, Doch nach 
nd nad) gewöhnte Kch Guillot andern Zerfireunungen 
müchruschen, als de, weiche feine Familie ibm ge⸗ 
währen konnte. Julie und feine beiden Kinder ge 
nügten th wicht mehr. Er wollte den „ Keren.* 
Mielen :und ſich ein-Anfehen geben. . Vieles trug dazn 
Den Umſtand bei, daß er beinabe zufällig einen ſeauce 
Blutsnerwandten in Paris entdeckte, der unverhei⸗ 
vathet und. veich war und mie dem er. nur Umgang 
haben konnte / wenn ex. ſich den Aufern Asſtrich eines 
Woblſtandes verlieh, den er nicht hatte. Von feinen 
Beweisführungen abermals bethört, beraubte ſich Julie 
för einen Undankharen , von: dem fie bald nachher ſich 
serlaßen ſehen ſollde. Sie gab ihm ihr erſpartes 
Geld, verkauſte fogar ihren Schmuck und ihre goldne 
Uhr, am nur ihn mir. Anſtand Ikeiden. zu Tünuen. 
Mas verſprach er ihr dagegen ‚nicht Alleß: unwan⸗ 
delbare Liebe, ewige Treue, umerfchöpfliche Daukbar⸗ 
keit und Über Alles die Ehe, welche feinen innigſten 
Wünſchen und beifigfien Verpflichtungen ‚Lie Krone 
anfiegen follte. Leider follten dieſe Verſprechungen 
und Gelübde zu. der Röfung gelangen, welche oe⸗ 
wohnlich darzubieten pflegen. ae 

Ouillat, der feine Geliebte bei feinem Better als 
feine Braut eingeführt, mit der ee ſich zu verbeire- 
then. gedenke, ſobald die Umſtände es geſtatzen wär 
den, bemerkte nicht ſobald, daß die ſunge Berfon 
dem ältlichen Hageſtolz gefalle, als er einen Aſchlauen 
Vlan erſann, der ihm volllemmen gelaus. Er ver⸗ 
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mochte nämlich jene, bei feinem Better durch Freund- 
Iichfeit und zuvorkommendes Weſen fich belicht zu 
machen und ihn unmerkitch zu bewegen, Guillot in 
feinem letzten Willen zu bedenken. Wenn gleich un⸗ 
gern, fügte fie fich dennsch in fein Verlangen ad 
benahm fich gegen den Fränflichen Zunggefellen mit 
fo vieler Geſchicklichkeit, daß, als er in Folge einer 
fchweren Krankheit farb, Guillot wicht mit einem 
bloßen Vermächtniß fich bedacht, ſondern viefmehr 
zum Alleinerben fich eingefegt fab. Ein fo unerwar- 
teter Glücksfall, den Guillot beinah allein feiner Ge⸗ 
lichten zu verdanten hatte, änderte nichts deſtoweni⸗ 
ger feine Gefinnung gegen diefe von Grand aus. 
Das von feinem Verwandten binterlaffene Vermögen , 
an deſſen Spitze er auf einmak fich erblickte, war’ 
ſehr bedeutend und fol faſt auf eine Million fich bes- 
laufen. Er ſchätzte fich für zu reich, um genöthigt 
zu fein, einer ehemaligen Kammerjungfer und Näbe- 
rin (wenn gleich dieſe mit ihrer Hände Arbeit ibn 
mebre Jahre unterkügt -und Die ganze Laſt des ge⸗ 
meinfamen Hanswefend: getragen): fein freiwillig und 


fchriftlich gegebenes Heirathsverſprechen halten zu mülfe: 


— 


ſen. Seine Ausflüchte gewannen einen ‚immer ent⸗ 


ſchiedeneren Karakter und die Arme überzeugte ſich 


bald, daß fie auf den früher angeblich ihr ſo Treu⸗ 


ergebenen fich nicht mehr beruhen könne. Er ſeiner⸗ 
feits beeilte die bisherige befcheidene Wohnung / welche‘ 
er mit ihr getbeilt, zu verlaffen und fich -In einem 
pruntenden Hotel einzumietben. Durch für baare Be⸗ 


zahlung ſehr bereitwillige Vermittler, lies er Unter⸗ 


handlungen mit Julie Demenle anknüpfen und erbot 
ſich, meh Wechſel, jeden. auf: MR -$6;-(9333 #.- 
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20 fr.) lautend, ihr zuſtellen zu ofen, wenn fc da⸗ 
gegen fein fchriftliches Heirathsverſprechen ihm aus⸗ 
liefern wolle, Die Unglückliche, die fich unwider⸗ 
ruflich von Guillot verlaffen ſah und längſt die Hoff⸗ 
mung aufgegeben hatte, ibn je wieder für ſich zu ge» 
wianen, wiligte in dieſen Vergleich. Sie unterzog 

Web ebenfalls der an fie gerichteten Aufforderung , die 
Wechſel eigenhändig auftuſetzen und erhielt diefelben , 
von Guillot unserfchrichen, zurück. Später. beſtritt 
den letzte feine Unterfchrift und proseflirte die Wechſel. 
Die Sache wurde Mın gerichtlich erörtert und es er⸗ 
gab ſich, dag wenn auch die Wechfel nicht von. ihm 

ſelbſt gefchrichen worden, die Unterfchrift derfelben 

dennoch unbeflreicthar die feinige ſei. Guillot erbot 

fich nun, feiner ehemaligen Wohlthäterin eine lebend. 
längliche Penſion von 800 Fr. (373 fl. 20 fr.) jähr⸗ 

Lich auszuzahlen, menn fie Ihm fein Heirathsverſpre⸗ 

chen zurücdgeben und die beiden Wechfel vernichten: 
molle.-. Sehr begreitlich zeigte fie zu einer folchen 
Uebereinkunft fich nicht geneigt und Guillot wurde 
tn erſter Inſtanz verurtheilt, die 46,000 Fr. zu zah⸗ 

len. Er appellirte und erneuerte fein früheres Sy⸗ 
ſtem und voerſicherte mir Der größten Gelaſſenheit, daß 
ee weder das Heirathoperſprechen noch die Wechſel 
gefshrichen: oder unterſchrieben habe. Julie zeigte 
mehre von ihm geſchriebene Briefe, Rechnungen ꝛc., 

nebſt einer großen Menge Namens⸗Unterſchriften, 
Die alle von ihm herrührten und volllommen überein» 
ſtimmend waren. mit denen anf .den- ſtreitigen Papie⸗ 
ren. Das Gerichte kaſrte einen das Wechſtl, ver⸗ 
- fügte die Auslieferung des Helrarbedverfuruchend au 
den Berklagsen nud verurtheilte diefen zur Zahlung 
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Ba ng eines Unfchuldigen. 

Im Weller Chef-de-la Ville, zum Pfarrſprengel 
Gaillon gehörig, Im Eure» Departement, wohnte nor 
einigen Jahren ein Hann, Ramens Lecomte, mit 
ſeiner Frau, beide von beginnendem Alter und beide 
Der Achtung ihrer Rachbarn, wie ihrer übrigen Be⸗ 
kannten fich erfrenend, mit Ausnahme. einer gewifien 
Mattery Die immer etwus nachtbeiliges gegen beide 
zu fun mußte. Leeomte war 26 Jahre Soldat ge 
wefen und batte mit Ehre gedient. Aber er war arım 
and nach feiner Verabfchiedung blieb ihm fein ande- 
nes Mister feinen Lebensunterhalt zu erwerben, ale 
ſich zum Taglöhner zu machen. Er lied es fich fawer 
werden, befuchte feine Trinfpäufer umd Ichte änßerſt 
ſtill und zurückgezogen. Niemand sweifelte an feiner 
Rechtfchaffenheit. Dem ungeachtet vernahm man auf 
einmal, daß er: eines Diebſtahls, mit nächtlicher Er» 
Metterung und Einbruch - wegen angeflagt und die 
tafamirenden Strafe ausgeſetzt ſei. 

Wirklich erfchten Lecomte bald nachher — — 
Kafen zu Evreur. Die Mallet trat als Klägerin 
gegen ihn anf. Ihrer Verſicherung nach, war er 
in der Racht vom 6 zum 6FJuni bei ihe einge- 
buchen und hatte ihr: baares Geld, eine filderne Tas 
ſchenuhr und eine Menge anderer Gegenftände geſtob⸗ 
len, wovon man, bei genaner und forafältiger Nach⸗ 
ſuchung, mehre In feinem Garten-verborgen Fand und 
zwar an Stellen, wo die Klägerin am frühen Mor, 
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gen ihn beichäftige geſehen haben wollte. Mit wel- 
cher Ruhe und Gelaſſenheit zuerſt, mit welcher Hef⸗ 
tigkeit und welchem fleigenden Unwillen fpäter cr 
feine Nichtſchuld auch betheuern mochte, man ſchenkte 
feinen Worten keinen Glauben. Hatte er ich nicht 
bei einigen Individuen, die ald Zeugen gegen ibn 
auftraten, nach den Vermögensumfländen der Maller 
erkundigt und hatte er nicht gegen andere fich ger 
äuſſert, er wiſſe befimmt, daß die chen Genannte 
Geld habe? Die Mallet, deren Zeugniß am. beſchwe⸗ 
rendfien für den Verklagten war, ſchwor boch wud 
theuer, gebört zu haben, wie die Frau Lechmte zu 
ihrem Manne gefagt: „ Warum haſt Du nigggadie 
Uhr, die Dich nothwendigermeife verrathen mußte, 
zum Teufel geworfen und nur das baare Geld behalten? * 

- Solche Umſtände umd mehre ähnliche, fchienen 
den Gefchwornen binlängliche Beweiſe darzubicten, 
daß der mit Einbruch begleitete Diebſtahl bei der 
Maler wirklich von Lecomte verübt worden, weshalb 
fie ihn ſchuldig erflärten. -Er wurde am 28. Ne 
vember 1825 zu ſiebenjähriger Onleerenfirafe sad 
öffentlicher Ausſtellung verurtbeilt. Nachdem er eine 
Stunde auf dem Marktplatz in Evreur am Schande 
pfahl geſtanden, wurde er im April 1829 nach Bi⸗ 
eeire, bei Barid, gebracht, und ging. von doyt mit 
der ſogenanuten Kette der zur Zwangsarbeit Verur⸗ 
theilten, nach Tonton ab. Nach fünf Viertelzahren 
gemann man die Meberzengung von feiner Unſchuld. 
Die Mahler, welche in feinem Prozeſſe eine fo große 
Node geſpielt und das meiſte zu feiner Bernribeilung 
beigetragen, weil fie gewiſſermaßen der alleinige und 
Hanptzeuge geweſen, wurde ibrerfeiss der Schrifte 
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verfälſchung und Betrügerei wegen verklagt und am. 
29. Mat 1830 zu fiebenjähriger Zuchthausſtrafe, Sf 
fentlicher Ausſtellung und Brandmarkung verurtheilt. 
Es ergab ſich and den während ihrem Prozeß ange⸗ 
fetten Nachforfchungen,. wie aus den Zeugniſſen 
vieler achtungswürdigen Perſonen, bei den Verbund. 
lungen defieiben , DaB Lecomte von der Makler fälſchlich 
angeklagt worden, daß er fie nie beſtohlen und fie bie 
Sachen, welche man in. feinem Garten gefunden, 
höchſt mahrfcheinlich ſelbſt darin verborgen. Cine 
zweite Unterſuchung wurde angeſtellt und die Malle 

en abermals. vor Gericht, unter der Anklage 
chen Zengniſſes gegen einen Unglücklichen, der in 
Folge deſſelben verurtheilt worden. Ihres ruchloſen 
Verfahrens überführt, wurde fie am 14. Dezember 
41830 zu achtkähriger - Zwangsarbeit verurtheilt. 
Das erſte, was nach einem folchen Erkenntniß, 
der gefunden Vernunft gemäß ,. hätte: gefcheben fallen, 
war unfreitig die Verfügung ‚-Lecomtes unmittelbare 
Sreiftellung and eine billige Entſchädgung fir die 
ansgeftandene unverdiente Strafe and dem Vermögen 
ver Mallet. In Frankreich verführt man jedoch nicht 
alſo. Lecomte hatte erſt auf Revifion und Kaſſrrung 
des ihn betreffenden Urtheils anzutragen. Alles was 
man für ibn thun konnte, war, daß man ihn etwas 
milder behandelte, ihn zu Teichtern Arbeiten gebrauchte 
und ihn von dem Verbrecher: abfonderte, deſſen Ketteh 
bisher: mir den feinigen- zuſammen geſchmiedet geweſen. 
Das SLecomte betreffende Urtheil wurde nach zwei 
Jahren, micht feiner zu _fpdt erkannten Unſchuld, 
fondern angeblich unrichtiger Anwendbarmachung ei⸗ 
nes gewiſſen Artikels des Strafgeſetzbuches wegen, 


> 
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faffirt, umd er, wie die Makler, fellten am 22, März 
1831 vor den Aſſiſen in Ronen erfcheinen. Welcher 
Herabwürdigung mußte der Arme bis zu dieſem ent⸗ 
feheidenden Tage fich noch unterziehen... Es war nicht 
genug, daß man ihn unverdienter Weiſe verurtheilt 
und an den Pranger geflelt, daß man ibn öffentlich 
als Dieb und Böfewicht bezeichnet und in einen Skla⸗ 
venferfer mitten. unter die größten Verbrecher gewor⸗ 
fen, er mußte auch noch gefeflelt, in der Galeeren⸗ 
tracht, von Tonlon bis Rouen, ganz Frankreich durch⸗ 
fchneiden und einzig und allein feiner zerrütteten Ge⸗ 
fundheit, wie der Unmäglichkeit, eine fo weite Strede 
zu. Fuß zurückzulegen, hatte er es zu verbanfen, daß: 
man ibn auf einen elenden zweirädrigen Karen lud, 
nnd ibn, iu Begleitung eines: Sendarmen, von. Dorf, 
zu Dorf, von Stadt zu Stadt beförderte. 

Während er eine fo peinliche Reiſe machte, rang 
die Mallet mit dem Tode, Auf ihrem. Schuucersenlager 
kam Be zur Erkenntniß ihres. fchändlichen Begebens, 
Gte beſchuldigte fich ſelbſt und rechtfertigte Leeomte 
volfommen. Einige Tage cher, als er Rouen er 
reichte, gab fie unter den entfeglichtten. Schmersen 
ihren Geiſt auf, Wir brauchen nicht zu fogen, Daß 
diesmal Lecomte von: den ‚Sefchwornen einkimmig 
‚für nicht ſchuldig erklärt. und dem zufolge frei geſpro⸗ 
chen wurde. 
— ‚* fügt das ‚Journal de Rouen binzu f 

t alle Welt feine Schuldigkett. Geſchworne, 
— Advokaten, Zuſchauer, alle ſchenk⸗ 
ten ein wenig Geld dem armen Lecomte, deſſen Frau 
im tiefſten Elend ſchmachtete und deſſen 14 monatli- 
cher Aufenthalt im. Sklavbenkerker ihn mehr angesrif« 


' 
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fen, mehr ‚gealtert, ald 20. Feldzüge es zu thun im 


Stande geweſen.“ 
Seitdem ſcheint man den Beklagenswerthen gam 


vergeſſen zu haben. Alt, immerwährend kränklich, 


unvermögend ferner zu arbeiten, fiebt.er Ach in die 
traurige Lage verfeßt, zu betteln, um fein Lehen 


kärglich zu friſten. Nicht nur If ibm ans dem Nach» 


laſſe der Mallet (deren Mann, eines von Ibm began- 
genen Kriminal- Verbrechens wegen, ebenfalls feit 
vielen Jahren auf den Galeeren ſich beſindet) keiner⸗ 
dei Onrichädigung gerichtlich zuerkannt worden, er 
Sat auch fogar von Seiten der Regierung für feine 
früberen treuen Dienſte und feine fpäteren unverfchuf- 
deten Unglckofälle, keine Unterſtützung erhalten, wes⸗ 
halb er ſich jetzt betnah gezwungen ſieht, ſeine Nicht⸗ 
ſchuldig⸗ Erkennung au bedauern und in den Gkla⸗ 
venkerker fich zurüd zu wünfchen, wo er wentgitens 
wicht Beforgen mußte, dem Hungertode fich preisges 
geben gu ſehen. . 





Ein korſikaniſcher Karakter. 


Ein Korſe, Rafael Maſſ iani, wohnte ſeit zwei 
Gabren im Hotel Valois, in des Richelien- Straße, 
su Paris, deſſen Eigentbümer Auguſt Levaillant 
war. Seit. mehren Monaten war er. feine Miethe 
ſcheldig geblieben und befand fich dafür, wie für an- 
dere Segenftänd., mit 250 Gr. (116 fl. 40 fr.) im 
Rückſtande. Am 31. Auguſt v. F. wurde er plötzlich, 
mwitten auf. der Straße, non einem heftigen Unwobl⸗ 


befinden befallen, worin man Anzeichen von der da- . 


mais in Paris, herrſchenden indifchen Brechruhr zu 
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entdeden glaubte. Zuerſt nach feiner Wohnung und 
von da, anf ausdrückliches Verlangen des Wirths, 
wach einem äffentlichen Krankenhauſe gebracht, war 
ee Tags darauf ſchon wieder fo weit hergeſtellt, daß 
er obne Gefahr hätte ausgehen können. Man will 
fahrte icdoch feinem Verlangen nicht, fondern bielt 
ihn zurück. Er fchidte num eine Witwe Düäbois, 
die ein. Leſekabinet in der Vivienne⸗Galerie bidt, 
za Lenatllant, um einige feiner Kleidungsſtücke, Die 
er nothwendig brauchte, zu holen. Sae wurden zu—⸗ 
erſt verweigert ,. fpäter zugeſtanden. Am 4. Septem⸗ 
ber Morgens, begab er fi ſelbſt nach dem. Hotel 
Valois. Schon entrüftet über das Lichlofe Benehmen 
des Eigenthümers deſſelben, der ihn nach: dem Spi⸗ 
tal hatte Bringen laſſen, ſtatt ihn im Haufe zu behal⸗ 
ten und der ſich ſodann geweigert einige ſeiner Kiki» 
der verabfolgen zu. laſſen, mar Maſſiani jetzt ei» 
ſchloſſen, mit ihm ſeine Rechnung abzuſchließen, ihm 
für feinen Rückſtand eine Schuldverſchreibung auszu⸗ 
ſtellen und ſein Hotel auf der Stelle zu verlaſſen. 
Anfänglich wollte er Levaillants Thürſteher bitten, 
die Angelegenheit in ſeinem Namen zu Stande zu 
bringen. Als aber die Eigenthümerin, die ihn bes 
lauſcht, aus dem erfien Stock aut. ihm zurief, daß 
er: feine Sachen nicht eber erhalten. werde, als bis 
ee ihe 100 Fr. (46 fl. 40 fr.) auf Abfchlag bezahlt, 
eilte er die Treppe hinan, um. fir sum. Schweigen 
zu vermögen. „Ich kann. Ihnen die verlaugten han⸗ 
dert Franken. nicht geben, weil ich fie nicht habe,“ 
fagte er zu ihr. „ Glauben Sie, daß wenn ich über 
. fo viel zu verfügen im Stande geweſen, ich mich 
hütte tus Spisal bringen laffen? :Sie ud materiell. 
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and moraliſch überzeugt, daß ich fein Geld habe, 
weil ich Sie ſonſt längſt bezahlt haben würde, Ich 
win Ihnen fiber meine Schuld eine Verfchreibung- 
mahen.... 

— Die mir zu nichts nutzen wird, fiel fie ibm im 
die Rede, Wenden fie fich doch an ihre Freunde. 

„Wenn- man fich- in meiner Lage befindet, * ent- 
gegnete er, „bat man: Feine Freunde, oder man darf 
es wenigſtens nicht wagen, Ihren Beiſtand nr 
ſpruch zu nehmen, °- 
Nach einem ziemlich lebhaften Woriwechſel fagte 
Daffiant zu Frau Levaillant: „Wenn ich um 5 Uhr 
Nachmittags nicht meine Eachen babe, Tonnen Sie 
ſich auf. ein. Unglück gefaßt machen.“ Er eilte zu 
der: Wittwe Dübois, gegen die er mit Heftigkeit ſich 
ausſprach und der es nur mit Mühe gelang, ihn zu 
betuhigen und ihm die Erlaubniß abzugewinnen, ſtatt 
feiner nach dem Hotel. Valois ſich begeben zu dür⸗ 
"fen, am feine Sachen in Empfang zu nehmen, Nach 
Verlauf einer Stunde brachte ſie ihm Alles, was es 
in feiner - Wohnung. zurücdgelaffen, mit Ausnahme 
von einem. Baar Piſtolen, die Levaillant behalten; 
unter dein Vorwande, Maffiani zu verhindern ‚. dar 
mit ein. Verbrechen zu begeben, Auffer ich vor Zorn 
und Wuth ergriff der letzte ein Meſſer, das auf dem 
Tiſche der Wittwe Dübois lag und ſtürmte nach dem 
Hotel Valois, eilte die Treppe hinan and ſtürzte in 
ven Gpe iſeſaal, wo Levaillaut chen: mit ſeiner Fa⸗ 
milie bei Tiſche ſaß. Es war halb 7 Uhr Abends 
Seine erſte an den Eigenthümer gerichtete Frage mar: 
„Warum haben Sie mir BR meine —— verab⸗ 
folgen alien?“ “ ne 
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Ohne eine Antwort abzuwarten, überhäufte er 
Levaillant mit Vorwürfen über ſein Verfahren gegen 
ihn, das er beifpiclos mannte, und weswegen er 
ihm Rechenſchaft abforderte. Der andere wieß ibm 
die Thür, ſtieß einige Verwünſchungen über ſchlechte 
Bezahler aus, welche der Korſe als direkt auf 
ſich beztehend, nehmen Fonnte und erhob ſich von 
ſeinem Seſſel, wie um ihn zu zwingen, aus dem 
Saale ſich zu entfernen. Zu demſelben Angenblide 
wurde er von Maſſiani überfallen, der. mit Blitzes⸗ 
ſchnelligkeit das Meffer aus feiner Taſche zog und 
es Levaillant in Bruſt und Unterleib. ſtieß. Diefer 
ſchwankte, ſtammelte einige unzuſammenhängende 
Worte und knickte zuſammen. Er verſchied einige 
Stunden nachher. Der Mörder lies fich ohne Wider 
ſtand verbaften. Bei Sezirang des Leichnams, mp 
er gegenwärtig fein mußte, ſchlug er ſich perzweif⸗ 
lungsvoll an die Stirn und rief: 

„Er hat mir nichts zu leid getdan und ich habe 
ibn umgebracht.“ 

Maſſiani war ſeit faſt einem Zahre Supernume- 
rar in einem Büreau des Finanzminiſteriums. Seine 
Borgefesten waren mit ibm ſehr zufrieden... Mas 
war auf dem Punkte für ibn ein, wenn .auch An⸗ 
fangs noch geringes, doch für feine nothwendigſten 
Bedürfniſſe binreichendes Schalt auszimsenfen.. Als 
alteſter Gahn einer achtbaren uud. augefehenen ; aber 
unbemittelten ziemlich zahlreichen Familie , hatte er 
ſich nach Noris begeben, um dort durch feine. eigenen 
Kräfte feinen: Unterhalt ſich zu erwerben ‚und eine 
Zantbahn. fich zu eröffnen. Dringend empfohlen dach 
den geweſenen Seneral-Profurator in Vaſtia, Or. 
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Mottet, hatte man ibm die Auſtellung beim Fi⸗ 
nanz⸗Miniſter ium zugeflanden , wo er jedoch, der Vor⸗ 
fchrift gemäß, während. einem oder zwei Jahren auf: 
fein Schalt fich Rechnung machen fonnte.. Demunge 
achtet ſchrieb er fogleich. an feinen Vater, und, in⸗ 
dem er ihn vom Gelingen ſeines Vorhabens benach- 
richtigte, fügte er zugleich hinzu, daß er fortan kei⸗ 
ner. Unterſtützung aus dem älterlichen Haufe. mehr 
bedürftig. fei. Folge davon war, daß er bald in der. 
äuſſerſten Noch fich befand. Dennoch befchwerte er 
ſich nie. Hr. Mottet, für den er mehre fchriftliche 
Arbeiten Über Korfifa beſorgt, womit diefer Fehr zu⸗ 
frieden: war, wollte ibm, ald Entfchädigung für feine 
Mühe, einige Goldſtücke annehmbar machen. Er 
lehnte fie bebarrkich ab; eben fo die oftmald erneute 
Einladung sum Mittageſſen, obgleich er. bei fich zu 
Haufe oft nicht. einmal. trodenes Brot hatte. Auf 
gleiche Weife benabm er fich auch gegen die Wittwe 
Dübois, die ihn nicht ein einziged Mal bewegen 
Eonnte , bei ihr zu effen, oder —J einen Ua 
non ihr auzunehmen. 

Auf die von den Präſidenten der Affſiſen zu Baris 
(vor denen Maſſiani am 16. und: 16, Dezember v. J. 
erfchien) an ihn gerichtete Frage: Wie er unter fols 
chen Umſtänden, während den 5 Jahren feines Anfe 
enthaltd in der Hauptſtadt, gelebt ? entgegnete er: - 
 . Anfänglich erhielt: ich Eleine Beldfendungen non 
meinen Eltern und als ‚diefe, auf mein austrüd. 
liches Verlangen, eingeftelt worden, Lebt ich (ſtockend) 
wie sch konnte; Ichte ich- oft ſehr übel; harte. ich-oft 
nicht... (Er — ns und füllt — auf 
die Sant) * — 
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Maſſianis Vertheidigungs⸗GSyſtem befand darin, 
dab er behanptete, von Levaillant nicht allein mit 
Worten, fondern auch tbatfächlich beleidigt worden 
zu fein. Diefer babe ihn mit dem Ausrufe: Ent- 
fernt Euch, Elender, oder ich werfe Euch zum Fen⸗ 
fer hinaus!“ an der Bruft erfaßt, um feine Dros 
bung zu verwirklichen. Grit jet babe er, der fo 
hoͤchſt verächtlich Behandelte , ein Meffer ergriffen und 
damit um fich gefloßen , ohne zu willen, was er thue. 
Gen Gegner babe fiih wahrſcheinlich damit ſelbſt 
verletzt, weil er ſich nicht erinnern Fönne, ihn be⸗ 
rührt m haben. 

-  Diefe Angabe wurde von Grund ans von Wittwe 
and Tochter des Ermordeten, wie von mehren an⸗ 
dern Augenzeugen des biutigen Ereigniſſes, beftrit- 
ten. Alle waren darin übereinſtimmend, daB Maſ⸗ 
Kani , ohne befondere Aufreizung von Seiten Levail⸗ 
Kants , fich dieſem, der fich eben vom Tifche erbeben- 
wollte, mit Heftigfeit genähert und ihm mit anffer- 
ordentlicher Schnelligfeit und Gewalt zwei Stiche 
verſetzt, indem er zuerſt nach oben und gleich daranf 
nach. unten geſtoßen. Der Verwundete hielt in der 
.. einen Hand feine Serviette und ſtützte ſich mit der 
andern anf den Tiſch, woraus fih ergibt, daß er 
Maffiani nicht an der Bruft ergriffen haben konnte/ 
wie dieſer wiederholt verficherte, um ihn sur Thür, 
oder zum Fenſter hinaus zu werfen. Der Thürſteher 
Lejaune fügte noch hinzu, daß man Maffiani nur zu 
entwaffnen vermochte, indem: man-das Meffer-in fel- 
ner Hand, die es krampfhaft feſthielt, zerbrach. 

: Bon den Geſchwornen eines freiwillig und mit 
Vorbedacht verühten Todfchlags ſchuldig erklärt, ic» 
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doch mit mildernden Umſtänden, wurde Maffiani, 
nach den Worten der Artifel 295, 296, 463, 19 und. 
22 des Strafgefeßbuches , zu zwölfjähriger Galeeren- 
frafe , ohne öffentliche Ausſtellung, verurteilt. Die 
-Gtrafe war um zwei Grade berabgefest und Fonnte, 
. unter den obwaltenden Umſtänden, als ſehr mild be 
trachtet werden. Dennoch trug, der Verurtbeilte auf 
Kaffieung der über ihn gefällten Sentenz an, wie 
auch wirklich erfolgte. | 
Er wurde nun vor die Affifen in Verſailles ge 
fhidt, wo fein Prozeß. am 26,, 27. und 28. Mai 
abermals verhandelt wurde nnd wo er fein früberes 
Vertheidigungs⸗Syſtem mit noch größerer Energie 
und noch Iogtfcher durchzuführen fich bemübte, Wie 
günftig die Auslagen verfchiedener Zeugen, befonders: 
des General: Brofuratord Mottet und feiner ehemali⸗ 
gen Vorgeſetzten im Finanzminifterium, für ihn auch: 
fein mochten, wurde er dennoch abermals für ſchul⸗ 
dig erklärt und-diesmal gu zwanzigjähriger Galeeren⸗ 
ſtrafe verurtheilt. Eben fo aufgeregt und beinah ent. 
rüflet ; wie er bei feiner erſten Verurtheilung ſich 
gezeist, eben ſo ai und verzichtleiſtend benahm 
er ſich jetzt. | 
„Sabe Ich Bevaillant getroffen und toͤdtlich ver⸗ 
a, fagte er , „ſo iſt es unwillkürlich geſchehen. 
Es war nie meine A, ibm. etwas zu leid zu 
thun. 





Ein Barifer -Rarafter 
- Bor dem Zuchtpoligei- Gericht in Paris trat letzt⸗ 
bin ein Künſtler ganz. eigenthümlicher Art: auf, Der 
Landſtreicherei beſchuldigt, verlor er. nicht. einen Au⸗ 
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genblick das Bewußtſein feines innern Wertbes und 


die darauf ſich berubende: ſelbſtgenügliche Haltung. 
Man gewahrte auf den eriten SHE, daß er feiner 
jener armfeligen Menſchen, jener. Halbkretinen war, 


die von den Rädern des Fortuna. Wagens zermalmt, 


oft kein anderes Vergeben gegen die Geſellſchaft fich 
zum Bormurf su machen haben, als. ihr Elend und 
die damit verbundenen unvermeldlichen Uebelſtände. 
Moreau, mit feinem nicht. unberühmten Namen 
prunkend, ik Landfireicher and Geſchmack und Bes 
suf, eine Mrt Zigeuner , der Feinen beſtimmten Wohn« 
ort, Fein eigentliched Gewerbe haben, fondern der 
frei, unbeſchränkt, ganz nach feiner Laune leben will, 
wie ihm zufolge die Menſchen tn ihrem urſprüng⸗ 
lichen Zuflande gelebt haben mögen. Moreau iſt ein 
ächter Gamin von Paris. Als folcher. ermißt er volle 


kommen feine Würde, ſtolzirt er durch die Straßen 


feiner. Stadt, im Bollgenufe friner ganzen Kraft 
und Freiheit, ſtampft er mit. feinem Abfag (wenn er 
einen folchen. bat) auf das ‚Steinpflaßer und fagt zn. 


ſich mit Hohen Ernſt: 


»Ich bin in meinem Eigenthum; denn alles was 
ich ſehe gehört mir. Ich bin Herr und Gebieter 
meiner Zeit, meines Willens und meines: Appetits. 
Vivat die Freiheit! Vivat das Vergnügen und die. 


Kartoffeln! “ v 


Bei Aufrufung ſeines Namens, erbebt fich Mo 


reau mit Anftand, macht eine Halbverbeugung , die 
das auf den Boulevardd und dem Baradisfe der 
Schaufpielhäufer großgewachſene nnd gebildete. In⸗ 


dividuum verräth, lächelt mit. Feinhett zuerſt gegen 
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das Publikum/ ſadaun gegen die Richter gewendet, 

grüßt abermals und ſagt endlich: „Hier.“ 
Präſident. Welches Gewerbe habt Ihr? 
Antwort. Künſtler, Hr. Präſident, Schau⸗ 

ſpieler. 

 Bräf. Bi ſo, Schauſpieler? Bei. welchem 

Theater ? 


Antw. Ben ich Schaufpieler fage, fo wi ich 


fagen Figurant. Dan muß fich verfichen, wenn's 
beliebt. Ich Hand, beißt das, in Dient bei einem 
Scaufpigler,, einem berumzichenden Künftler , folg- 
Ich bin ich ebenfalls ein Künſtler, ein an 
fpieler. - 
Präſ. Wo übtet Ihr Euer Gewerbe aus? 
Antw. Ueberall und nirgends, bald bier bald 


dort. Wohin führt die Idee, der Wind, der Draug— 


wer vermag es zu fagen? Bald Figuraut, bald erfie 
Rolle, Gehilfe, oft allein, verfolge ich luſtig und 
wohlgemuth Meinen Weg, immer grade aus, immer 
dem erfien Bedürfniß des Lebens, Vergaügen zu: 


fpenden. und Bergnügen gu erndten , gehorchend. Die 


Flachtperücke mit dem rothen Zopf und etwas Steg» 
reifrednerei : eine gut gelöfete Zunge, Höder hinten 
und vorn , leichte und angenehme Mittel um zu Fachen: 
und ‚andere zum Lachen zu bringen, Arme Welt, 
geb... Einen Tag gut, den andern Tas übel... :.: 
Nach und. das Ende der Welt... 

Präſ. Bei wen babe Ibhr zuletzt gedient ? ? 


Antw. Ich babe Hru. Eavalier,. meinen lehten 
Chef., gu. Rouen verlaſſen. Er war dort glücklich 
genug, fich einen Schwung zu geben, um tm Großen: 


arbeisen zu künnen. Ich meinerfeits- Bin fo ehrgeizig 
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nicht. Wenn ich nur binlänglich verdiene, um mein 
Trinfen, mein Eſſen und mein Nachtlager befreiten 
su können, die drei unumgänglichſten Nothwendigkei— 
tem des gefitteten Lebens , fo bin ich der glücklichſte 
Menich auf der Welt. Alſo bin ich in Dienſt ge 
treten bei Hrn. Te Riche, Erfiider des berühmten 
Kosmorama, den jedermann Feant, der Kenntnifle 
genug bat und 20 Sous (28 Fr.) um die Welt ken⸗ 
nen lernen zu wollen und um fih das Anfchen eines 
Kapitaliften zu geben. Wie Sie mich ſehen, Herr 
Preäfident, babe ich, ohne Eigenlob-, alle Lichhaber 
der Luftbarfeiten zu Loges zur lebhaften Bewunde⸗ 
rung bingeriffen. Einer kleinen Unannehmlichkeit 
wegen ‚. die mein Zartgefühl mich nicht ertragen lies, 
babe ich Hrn. Te Niche verlaffen und meine Talente 
dem Puppenſpiel su St. Denis. gewidmet ? 
Bräf. Habt Ihr einen Wohnort ? 

Antw Ich wohnte im Theater, d. h. in der 
Borrichinenbude. Wozu: hätte mir eine andere Woh- 
nung genutzt. Ich bätte fie bezahlen müſen, obne 
fe benutzen zu können. Uebrigens bin ich, wie ich 
mir fchmeicheln darf, bekannt genug. Ich lebe zwi. 
{hen Paris und St. Denis und mein Ruf iſt fo 
gut begründet, daß ich, nach meinem Austritt aus 
der Hanswurſterei, eines Umſtandes wegen, der nichts 
zur Sache thut, ſogleich eine Anſtellung als Pitre 
(Anfeurer), auf dem Boulevard, bei einem demon⸗ 
frirenden Profeſſor beinfiigender und ergötzlicher Ex⸗ 
perimental⸗Fyſik, mit Begleitung der Elektriſir⸗Ma⸗ 
ſchine, gefunden babe. Eben fo wohl bewandert in 
der „Negromanſchie,“ als in galvanifchen elektriſch⸗ 
gläfeenen oder harzigen Reibungen, babe ich einige 
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Zeit obne die mindeſte Unruhe gelebt, glücklich und zu⸗ 
frieden mit meinem täglichen Honorar. von 1 Fr. 75 Zeut. 
(49 fe.) und einigen Flaſchen leydniſchen Waſſers, 
die ich des Spaſſes und der anzuftchenden Experi⸗ 
mente wegen, zu leeren hatte, Konſumtion, die, wie 
Sie wiſſen, auf die Nerven wirft, ohne je zu Kopfe 
zu ſteigen und, wodurch es anch ſei, den ann zu 
befriedigen. 
Bräͤf. Es ergibt ſch aus Euern ne Yu 
fagen, daß Ihr feit Langem ohne wirkliches Ge 
„werde und abe bintängtiche Erzſten zwittel RT: Pu 
Amtreibt. 
Autw. Du umgand iR. richtig um genan, 2. h. 
e lebe wie ich: kann, indens ich ‚nicht zu arbeiten 
verſtehe. Uebrigens ſpricht mich mein Gewiſſen von 
aller Schuld frei und was die Anklage der Land⸗ 
ſtreicherei anbelangt, fo bat mir mein letzter Herr, 
Der Brofeffor beiufigender Experimental⸗Fyſik, vor⸗ 
NAausgeſagt, daß ich früher oder fpäter mich im Falle 
‚der Landſtreicherei befinden werde, weshalb mein gegen. 
wärtiges Erfcheinen vor Gericht, unter der Anklage 
derfelben, gar nichts befremdendes für mich bat. Aber 
die Sache genau und unparteiifch erwogen, wie kann 
man ſagen, daß das Fomifche Genie gehalten fei, an 
einen fehlen und beftändigen Aufenthalt fich zu bin» 
den? Das Genie, meine Herren, zirkulirt chen ſo⸗ 
wohl im Vivarais, als in Normandie, chen ſowohl 
unter dem blauen Himmel der Provence, als in der 
Nebelregion von Elſaß, dem Baterlande des Gauer- 
krauts und der Gänſeleber⸗Paſteten. Ich wohne auf 
eine meinem Gewerbe angemeflene Weife. Als Künſt⸗ 
ler. wohne Ich. im Freien, zufrieden mit der Gegen- 
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wart um vol Hoffnung für die Zukunft. Das Talent 
wird einſt gewiß ſeinen verdienten Platz geminnen. 
Sein Schwung wird es früher oder ſpäter zu dem⸗ 
-felben erheben. Bls es fo weit kommt, nöthigt mich 
jedech die Freimüthigkeit meines Karakters, u ge- 
Achen, daß ich keinen Wohnort Habe, 

Das Gericht verurtbeilte den armen, ſorglofen 
Künfller zu amelmanatlicher Einfperrung. 

„But, fehe gut,“ fagte er, als er feine Sen⸗ 
‘ten; vernommen. „Das gewährt mir ein Unterkom⸗ 
men für den Ueberreſt der Übeln Jahreszeit. Mirte 
Mai, wenn die fchönen Tage erfcheinen, werde ich 
daun wilder frei und Brauche es mit dem Rachtlager 
wiegt mehr fo genau zu nehmen, wie jcht. 535 Iite 
Some un für Irma, ‘ 
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34 Geiſtreicher Narr. In —— we 

Eines der fonderbariten: Menfchen, eined jener 
Halb gutmüthigen halb böswilligen Individuen, Die 
durch ihre närrifchen Eigenthämlichkeiten ſich aus— 
zeichnen und die man gewöhnlich „Originale“ nennt, 
war. der vor Kurzem in: feinem Schloffe Villers -sur 
Arge verfiörbene Grimond de Ta NReyniore, 
Verfaſſer des befannten „ Almänach des. Gourmands.* 
Bon der Natur: mehr als ſtiefmürterlich ante 
ſtattet, mar nichts zurückſtoßender, als fein Aeuſſeres, 
beſonders fuͤr die, Welche ihn erft ſeit feinem begin⸗ 
nenden Alter kennen gelerut. Er hatte Die unform⸗ 
Heiden: Klumpfüße, weiche man ſich denken kaun. 
Seine linke Hand deſtand aus einer Art Kralle, mit 
Tangen:gufrlimmten Nägeln: beſetzt. Die rechte Hand 
war ebenfalls: ſtark gebogen umd mit feharfen Nägeln 
yerfeben, doch jedenfalls beifer ausgebildet, - als- die 
andere. Sie batte in der Mitte einen ziemlich. tiefen 
Einſchnitt, worin er die Feder Tegte, mit der er je 
Ddoch mehr kritzelte als Buchſtaben zu Stande brachte, 
Stine Nafe war fehr groß, fiharf bervorfpringend 
mid hutie genau das Auſehen eines Papageien» Schnas 
Seit. Meberhaupt war Alles. in feiner Perſon eben 
fd. feſtfam, als’ auffallend ond widerlich. 

Hinfichtẽ Des Verſtandes konnte jedoch niemand 
lebhafter, beiterer, fpaßbafter und geiftreicher fein, 
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wart und voll Hoffnung für die Zukunft. Das Talent 
wird einft gewiß feinen. verdienten Platz gewinnen. 
Sein Schwung wird es früher oder fpärer zu dem⸗ 
ſelben erheben. Bis es fo weit kommt, nöthigt mich 
jedoch die Freimüthigkeit meines‘ Karafters, zu ge 
Arden, daß ich Teinen Wohnort Habe, 

-Das Gericht veruirtbeilte den armen, fortofen 
Amp zu — Einſperrung. 

y Sut, ſehr gut,“ ſagte er, als er feine Sen. 
tenz vernommen. „Das. gewährt mir ein Unterkom⸗ 
nen Für den Heberreit der übeln Jahreszeit. "Mitte 
Mai, wenn die fchönen Tage erfcheinen, werde ich 
Bann wilder frei und brauche es init dem NRachtiager 
nicht mehr fo genan zu nehmen, wie —— — ea 
Some m für —— m: 
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etüretger Narr in ee ’ 
Einer der ſonderbarſten Menfchen, eines jener 
Yard gutmüthigen halb böswilligen Individuen, die 
durch ihre närrifchen Eigenthümlichkeiten ſich aus⸗ 
zeichnen und die man gewöhnlich „Originale“ nennt, 
war: der vor Kurzem in: feinen Schloſſe Viliers -sur 
Arge verſtorbene Grimond de Ta Neydiiere, 
‚Berfalfer des befannten „ Almänach:des. Gourmands.* 
Bon der Natur: mehr als ſtiefſmürterlich ausge 
ſtattet / war nichts zurückſtoßender, als fein Aeuſſeres, 
veſouders fuͤr Bis, welche ihn erſt ſeit feinem begin⸗ 
nenden Alter kennen gelerut. Er haste Die unförm⸗ 
chſten: Klumpfüße, welche man ſich denken kann. 
Seine linke Hand deſtand and einer Art Kralle, mit 
langen gekrümmten Nägeln beſetzt. Die rechte Hand 
war ebenfalls ſtark gebogen und mit ſcharfen Nageln 
verfeben, doch jedenfalls beſſer ausgebildet, als die 
andere. Sie hatte in der Mitte einen ziemlich tiefen« 
Einſchnitt, worin er die: Feder legte, mit der er je 
Doch mehr kritzelte als Buchſtaben zu Stande brachte: 
Seine Naſe war fehe groß, ſtharf bervosfpringend 
und hutie genau das Auſehen eines Bapageiens Schna⸗ 
bels. meberhaupt war Alles in feiner VPerſon chen 
ſo feltfam, als anffallend and widerlich. 
Hinſichtẽ des Verſtandes konnte jedoch niemand 
lebhafter, heiterer, ſpaßhafter und geiſtreicher ſein, 


— 
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als grade dieſer körperlich ſo unförmlich gebildete 
Mann. Seine Unterhaltung war höchſt angenchm 
und beluſtigend, nicht felten- aber auch äuſſerſt fati- 
riſch. Er Hatte Alles gefchen, Alles geleſen, von 
Allem fein Nota bene genommen. Ueber Dienfchen 
und Dinge fprach er fich mit der richtig treffenden 
Zuverficht aus, die tiefes Nachdenken, genaues Stu⸗ 
Anm, Weltkenntniß und Umficht, verbunden mir ei⸗ 
sem von Natur zur ſorgfältigſten Beobachtung und 
Erörterung geneigten Geiſte, geltend zu ne ver⸗ 
mögen. 

Eben ſo überſpannt in ſeiner Zaneigung wie in ſei⸗ 
sen Haſſe, ging er mit der größten Schnelligkeit 
von der einen zum andern über. Er verläumdete oft 
aufs groͤblichſte Perſonen, die ee einige. Tage vorher 
u ven Walken erhoben und. mit denen cr auf dem 
Fuße der annigſten Versromlichleit gelebt. Bei den 
ungehener langen Briefen, welche er. bei. ſolcher Ge 
legerheit fehrieb, ſchier feine Feder. in Gift und Galle 
getaucht. Er lies ſich durch nichts zuxückhalten, 
durch nichts beſchwichtigen und befchäftigte ſich ſo 
ange mat dem gleichen Gegeufand,. bis feine unſtaͤte 
a. — wieder eine — Richtuns 
aan. - 

, Während: den 45. jetzten Jobren feines Sehens 
wohnte Grimond in feinem kleinen Schloffe,- mo ex 
nenn. Üeuate hinter einander für jedermann unzu⸗ 
gänglich und umfichtbar blieb, ſelbſt für feine Be⸗ 
dienten‘, die ihm Speife uud Trank auf einer Dreh⸗ 
fcheibe, wie man firh derfeiben in Klöſtern bedient, 
zalemmen laſſen mußten, Verlangte er etwas, fo 
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— 
ſchrieb er ſeine Befehle auf ein Blatt. Die Antwort 
mußte Ihm ebenfalls ſchriftlich ertheilt werden, 
Seine Neigung zur Kochkunſt und das Vergnügen , 
weiches fie ihm gewährte, artere bei ihm beinah in 
Wahnſmu aus. Manchmal Fochte er vom Morgen 
bis zum Abend, erfann neue Gerichte und bereitete 
He ſelbſt. Er bezeichnete fein Schloß nie anders, als 
unter dem Namen der „Beilirche gefchworner Fein. 
ſchmecker.“ Ein Saal und ein Nebenzimmer mar 
von ihm im einen Gewürzladen verwandelt worden, 
worin er ſelbſt verkaufte und feinen Runden für ſechs 
Liards (2 Fr.) PBfeffer oder Zimmer zuwog. Erde 
taillirte auch gedruckten Karton und. maß ihn den 
Leuten vor. 

Derſelbe Mann, der in einem ſolchen Falle nicht 
einen Heller von feinem voraus feſtgeſtellten Breife 
ſich hätte abmarften laſſen, warf bei andern Gele 
genheiten mit vollen Händen Geld um fich und machte 
ſeiner Pfarrkirche fifberne Beräthe oder andere Ge 
genflände, vom Werthe von 2000 Fr. (933 ſ. '20 fr.) 
und mehr, zum Geſchenk. 

Wir haben fchon gefagt, daß er viele Jehre bindurch 
neun Monate fich verborgen hielt und niemand zu fich 
lies. Die drei übrigen Monate bielt er faft immer offene 
Tafel und lud, gleich dem Reichen im Evangelium, 
Kreti und Plethi, untermiſcht mit‘ ſehr anſtändigen 
Leuten, zu feinen Mahlzeiten ein. Nicht ſelten hielt 
er indeß die Eingangsthüren feines Hauſes verfchloffen, 
meshalb die. Gäſte auf Leitern Über die Mauern Hei 
gen, oder durch ein unter derfelben angebrachtes Loch 

ſchlüpfen und zu den en herein klettern mußten; 
V. 1838, 2.0040 
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oder die Einladung befimmte die Mahlzeitsſtunde 


um balb fieben Uhr und um die Eßluſt feiner Leute 
recht zu fchärfen, lies er fie bis halb zehn Uhr warten. 
Das Mittags oder vielmehr das Abendeffen, wurde 
Schüfel um Schüffel aufgitragen, nach den von ihm 
felbit geitend gemachten Regeln der Feinſchmecker⸗ 
kunſt. Es dauerte big um Mitternacht, wenn der 
Amfitrion nicht zu ſehr gewiſſe fpußhafte Szenen 
swifchen den beiden Auffüten verlängerte, während 
man ein Bläschen Wermuthwaffer trank, was in Frauk⸗ 
reich der Mittelbieb (le Sup: du ae) genaunt 
wird. 

Nichts komiſcheres, — und naͤrriſcheres, 
als was Grimond unter ſolchen Umſtänden in Rede 
ſtellte und vorzubringen wußte, vorzüglich wenn er 
ſich einer Geſellſchaft gegenüber befand, die ſeine 
ſatiriſchen Witze zu begreifen im Stande war. Die 
auserleſenſten Weine, der beſte Champagner und Bor⸗ 


deaur⸗Lafitte floßen ſtromweis, vermifcht mit dem 


feinften Anfpielungen, den glücklichſten Calembours 
und den beiterften Geiſtesſpielen, wozu alle Auwe⸗ 
fende ihr verhältnißmäßiges Verſtandes⸗ ee 
fehlten. 

Es war da um fein Viertelſtündchen ala Rabe- 
lais zu thun, wo man ans Bezahlen denfen muß. 
JIndeß lies es der Wirth feinen Gäſten am kritiſchen 
Augenblicke dennoch nicht fehlen. Sein Schloß lag 
vereinzelt und war mehr oder weniger von den Wohn⸗ 
ſtätten der Eingeladenen entfernt. Da nun das Mit⸗ 
tagefen bis tief in die Nacht gedauert, Tonnten nur 


die, welche in ihren. Kutſchen gefommen waren, dar⸗ 


an denfen, fich nach Haufe zu begeben. Die andern 
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mußten fich darin fchicken, ‚anf Matratzen, die man 
in einem großen Saale ausgebreitet, die Ruhe zu 
fuchen, ohne fie finden zu können. 

Srimond batte nämlich unter dem Getäfel, in 
faft allen feinen Wohnzimmern, verborgene Oeffnun⸗ 
gen anbringen, die Fußboden und Decken mit Fall: 
shüren und anderen Vorkehrungen verfeben laſſen, 
wodurch er feinen Gäſten mehr als einen Poſſen ſpie⸗ 
len konnte. In einigen Alfoven ſtänden die Bertftel- - 
fen auf, einem Nädermerf, wodurch man fie wilfür- 
lich ‚erheben, fchräg oder. gar aufrecht ſtellen und 
plötzlich wieder zu ſenken vermochte. Andere konnten, 
durch daſſelbe Mittel, aus einem Gemache in ein 
anderes verſetzt werden, und bei ſeinem Erwachen 
fand man ſich, ſtatt in feinem Schlafzimmer im Saal, 
oder an einem andern Orte, den.man zn Teiner. Ruhe⸗ 
Härte. freiwillig nicht gewählt haben würde. i 

Es geſchah nicht ſelten, zur arbßten Beluſtigung 
der Anweſenden, daß eine alte Dame in Geſellſchaft 
eines Dragoner⸗Offiziers ſich befand, oder daß ſte 
wenigſtens, mit einem Stück feines Anzuges bekleidet, 
am Morgen in der Geſellſchaft erfchien. Oft auch 
batten die im Schloſſe Bilierd Uebernachtenden ent- 
festliche Erſcheinungen, befichend in Teufeln und Un⸗ 
geheuern jeder Art, oder fie wurden, durch unter 
ihrem Lager hinweggeleitete Ketten, von elcktrifchen 
Schlägen getroffen, hörten furchtbare Stimmen, die 
durch neben he aus der Wand bervorbrechende Sprach 
röbre bart an ihrem Ohr erfchallten und waren 
noch vielen andern Unannehmlichkeiten andgefegt, 
wovon die der. Schallleiter, durch die Grimond Alles 
deutlich vernahm, "was: von. feinen Gäſten in ihren 


d 
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Schlafzimmern geſprochen wurde, nicht die geringfü⸗ 
gigſten oder ungefährlichiien waren. 


[en 2 





Kleine Kriegsfgene 


Die parifer Zeitung le Temps, theilt in ihrer 
Nummer 3031, vom 5: Februar d. J., auf Spalte 
48,735 , nachftebende Schilderung mit, die wir fo tren 
als möglich Übertragen: 

Es war im Dezember 1812, gegen 9 Uhr Mor⸗ 
gens, als ein franzgöfifcher Oberſt, defien grauer Schnur- 
Bart und weiffes Haar ihn Älter fcheinen lichen, als 
er wirklich war, auf der Straße von Kowno nach 
Tilſit, die fich anf diefer Strecke am Niemen ent: 
lang zieht, einem Beimacht -Fener fich näherte, wor⸗ 
an mehre Soldaten der weiland großen Armee fich 
wärmten. Die meiften waren mit verfcihiedenartigen 
Lumpen, Feten won Pelzwerk, alten Süden, einige 


 . fogar mit weiblichen und priefterlichen Kleidungsſtü⸗ 


den bededt, die den fonderbariien Gegenfag mit den 
ihnen noch übrig gebliebenen Montirungsreßen Bilde 
ten. Der Wrad des Napoleonsheeres befand ſich, 
nach dem kriegeriſchen Schiffbruche su Mostau, ohne 
Steuerruder noch Maften, vom Sturme des Unglücks 
bin und hergeſchleudert, auf der Nüdkehr nach Franf- 
reich. Jeder half oder fching fich durch, fo gut er 
konnte and jeder -forgte dabei nur für fih, ohne auf 
Nutzen wie Schaden feines: Nebenmenfchen die ge- 
ringfle Nücdficht zu nehmen. Dem Ober waren beide 
Hände erfroren. Er war Tags zuvor von Bundes- 
genofien geplündert worden. Wan hatte ibm Uhr 
und Geld genommen, ohne daß er es zu verhindern 
im Stande geweſen. Auſſer feiner Unterm blieb ihm 
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nichts, als eine goldene Brille; ohne die er einem 
Blinden nicht unähnlich geweſen fein würde, und die 
man ihm allein gelaffen, weil man ſie für wentger koſt⸗ 
bar gehalten, als ſie wirklich war. 

Mit bittendem Ton und demüthiger Meberde an 
die Soldaten ſich wendend, von. denen keiner feine 
Lage veränderte, um ihm ein fchmales Plävchen ein⸗ 
zuräumen, ſagte er zu ihnen: 


„Kameraden und Freunde, ich komme um vor 2 


Durſt. Ein brenmendes Sieber verzehrt mich. Kaum 
Voß ich noch Kraft genug. babe, mich aufrecht zu 
halten. Sch bitt Euch, gebt mir eine Tafie vom 
dem Thee, des Ihr chen zubereitet, * 

Ein Soldat. Wir follen Dir geben, ſagt Du, 
Alter? Wie es ſcheint, genirſt Du Dich eben nicht. 
Kannft Du etwas im Austauſch geben für unſern 
Thee? Haft Dun Sped, Fleiſch, Butter, oder wenig⸗ 
ſtens Brot? Rück heraus mit Deinen Siebenſachen, 
nachher wollen wir ſehen, wir zu thun oder zu 
laſſen haben. 

O berſt. Ich babe nichts, nichts als den unleid⸗ 
lichfen. Durſt. Man bat mir Alles gerauht. 

Soldat. In dem Fall fpare Deine Worte und 
pad’ Dich behende. Wir haben keinen. Shee für Dich, 
Unfer geringer Vorrath ift uns theuer geuug zu ſte⸗ 
. ben gekommen, um ihn mit dem erften beſten theilen 
zu können. Wir haben. gefiern: in Kowno zwei Na« 
poleons (18. . 40 Fr.) für drei Feine Hände voll 
zahlen müffen. ifo mach Dich aus dem Stande und 
infommodire uns nicht länger mit Deinem Geflöhn. 

Ober ſt. Geht mir: nur eine einzige Taſſe The; 
Ihr könnt mir dadurch das: Leben retten. 


u . 
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Ein anderer Soldat, ein wenig ſich erhebend. 


Gib 20 Franken (9 fl. 20 Ir.) und Du folk eine 


Taſſe Thee erbalten, weil Du fo fehr danach ſchreieſt. 
Dberf. Ich babe. kein Geld mehr; man Bat. 
mir geſtern Allcd- genommen, bis auf den letzten Sou. 


Soldat. Wenn dem fo ift, fo wünſchen mir. 


Die eine glüdliche Reife, Graubart. Es kocht a 
und Fein Thee für Die 

= Dberf ſtieß einen Fchmerzlichen Senfper aus 

und fchwieg. Mach einer Baufe ſagte er: Wenn Ihr 
mir eine Taffe Thee zugefichen wollt, Fönnte ich Euch 
wohl etwas dafür geben, das mehr als 20 Fr. werth iſt. 

Soldat, NRüd' vomit :berand. umd ” mw 
was es iſt. 

Oberſt. Nehmt meine Brille. 

Soldat. Deine Brille; was ſollen wir damit machen? 
Wir fehemanch ohne dem, daß Du ein armer Teufel 
bit and- ung nichts ordentliches anbieten Fannft. 


Obert. Die Einfaſſung der Brille und. bie‘ I 
ben Stangen find von Bold. : 


- Soldat. Er bat eine goldene Beide — sicht | 
einen. Sou Im Beutel; wer hat in: feinem - Beben: et⸗ 


was abgeſchmackteres geſehen, bahaha! 
Alleübrigen ſtimmen in das Gelächter mir ein. 
Der Oberſt bleibt zerknirſcht chen. Endlich fragt 
er nochmals: „Woller ihr den Taufch eingeben: meine 
goldene Brille für eine Tale Thee? Ich muß auf 
der Stelle umkommen, wenn IHr nicht meinem 2 
langen entfprechet: # 


Einer der Soldaten (ein Franzos, wobl bemertt) 


erbebt ſich träg und nähert Ach dem Offizier, nimmt 
ibm feine Brille ab/ muſtert fe: mit einem Kenner⸗ 


J 
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- Bi und fagt zu dem: andern, der zuerſt sefprodyen: 
Gib ihm Three dafür, aber nicht zu viel. | 
Bald nachher, als der Thee fertig war, reichte 
man ihm davon ein Baar Schlüde, im Dedel eines 
Kochgeſchirrs. Da er ſich jedoch feiner Hände nicht _ 
bedienen Tonnte, bat er den ihn zunichft Sitzenden, 
das Getränk ihm zu den Lippen führen. Er fchlärfte . 
es mit Gier und verfiel gleich nachher in tiefen Schlaf. 
Als er wieder erwachte und ſich erbeben wollte, konnte 
er nicht mebr feben, weshalb er genöthigt war, da 
zu bleiben, wo ihn die andern gelaffen, ohne fih um 
ion zu kümmern. Cine Stunde nachher durchbohrte 
ihn ein Kofat mit feinem Spieße und machte folcher- 

geſtalt feinem Leiden ein Ende. 





Abſonderliche Wirkung einer Wafferkur. 

.. Die fchöne Jahreszeit if da, mo man Bäder. und 
Geſundbrunnen befucht. Raſch eingepadt nad einge 
ſeſſen. Wohin kutſchiren wir, nach Karlsbad oder 
Spar, nach Pyrmont oder Ems, nach Kiffingen oder 
Baden? Gleichviel, alle Stahl-, Eifen-, Schwefel: 
und Salswafler find vortrefflich für den, der fie nicht 
zu trinken braucht. Wer davon ein größeres oder ge⸗ 
ringeres Quantum zu ſich nehmen: maß, findet fie 
im Durdpfchnitt abfcheutich und wird nicht felten von 
unwiderfichlichem Ekel befallen, wenn er fie nur riecht. 

-Unter den berübmtehen Byrenäenbädern Frank⸗ 
reichs Reben die Eaur⸗Bonnes oben an. Sie find 
wahrſcheinlich eben fo gut, oder menn man will, chra 
fo widerlih, als die beten Mineralwaſſer Dentich- 
lands und der Schweiz. Im Sommer werden fie 
von Allem befucht, was Paris an wohlhabenden. ge- 
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reizten Nerven und reichen verdorbenen Magen in 
ſich umſchließt. Indeß beehrt der wenig länderfuns 
dige ächte Pariſer gewöhnlich nur einmal in ſeinem 
Leben die Pyrenäenthäler mit ſeiner Gegenwart. Zum 
zweiten Male läßt er ſich durch Alles auf der Welt 
nicht mehr bereden, nach dem Süden zu reiſen, wo 
er in duftenden Zitronen: und Apfelſinen⸗Hainen ſich 
zu ergeben boffte und wo er im Auguſt Winterfleider 
anziehen muß , wenn er nicht vor Froſt mit den. Zähnen 
klappern will 

Belaufchen wir had erbauliche Zweigeſpräch, das 
ch zwiſchen ein paar wirklichen oder eingebildeten 
Kranken dieſes Schlages, in der armſeligen, lücken⸗ 
reichen Doppelbaumreihe entfponnen, die man zu 
Eaur⸗Bonnes mit dem Namen einer Promenade des 
forirr, obgleich fie einer Promenade eben fo Ähnlich 
ift, als der vom Mühlrade gepeitfchte Bach dem Nia- 
garaſturz. Beide haben ein gezwungenes, genirted 
Anichen. Es fcheint ihnen etwas am Herzen au ligen, 
. das fie gern fich mittheilen möchten und das fie: den 
noch nicht grade zu aussufprechen wagen; wenigſtens 
möchte. weder der eine noch der andere zur vertrau⸗ 
lichen Mittheilungs⸗Exploßon das erfLe Zeichen.geben. 

„Nun, mein buchgechrtefter Herr Kollege,“ ber 
ginnt endlich der Kühnſte, „ wie finden Sic das Waſſer? 

— Köftlich, köſtlich. 

„Nicht ſo, es bekommt Ihnen vortrefflich?“ 

— Vortrefflich, wie Sie ſagen, ausgenommen , 
Daß ich Im der letzten Nacht entfeglichen Leibſchnei⸗ 
den gehabt. 

»3h will Sie mit einer ah Sefchmerde 
verfhonen.* 





- mb: Diiginaflläten, - 295; 





— Es fei das, ſagt mein Arzt, bierunvermeidliche 


Folge dieſes wohlthätigen Waſſers. Man erkenne 


daran, daß es gut anſchlage, fügt er. Hinzu, Alle 
ſchädlichen Gegenſtände, die ſich im Körper befinden, 
werden dadurch anfgefaßt und’ in die unteren Gefäße 
geworfen. _ 

„Mein Doktor bat mir Wort für Wort daſſelbe 


geſagt. Jedenfalls ſollte man glauben, daß das Wal- 


NS 


fer die Wirkung eines Nabeifens anf Magen und 
Eingemweide macht. Wenigitend muß ich geſtehen, daß 
die meinigen ganz roh und wie abgerafpelt find. * 

— Es verhält fich mit mir eben fo. Ich ſchlief 
ziemlich aut, bevor ich das Waſſer trank; jetzt kann 
ich in der- Nacht kein Auge mehr ſchließen. 

„Und der Appetit, der Appetit, wie ſtehts da⸗ 
mit bei Ihnen? Der meinige iſt hin.... 

— Der meinige nicht minder. Ueberdem verſpüre 
ich von Zeit zu Zeit ein. Fröſteln, wie wenn ich. dag 
Fieber befommen ſollte. Das beunruhigt: mich ein 
wenig. - 

„Ale Teufel, mir gehrs eben fo. Ich habe nie 
Ind Fieber gehabt. Wie, wenn daraus en — 
oder eia Gallenfieber würde?“ 

— Sie machen mir Angſt und bauge.. Frei 
von der Leber geſprochen, halten Sie das Alles für 
Anzeichen, daß es mit unſerer sa ſich ver⸗ 
beſſert? 

„Wer, ich? Ganz im Gegentheil. es 

— Schiſcht, fprechen wir leiſe. 

„Warum, wenns beliebt?“ 

— ‚Weil unſere Badkollegen und Trinkgenoſſen über 
und ſpotten würden, wenn wir uns unterſiagen, gra⸗ 


* 
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dezu liber die Heillraft des Waſſers von Eaur⸗Bonnes 
Zweifel laut werden zu laſſen. 

„Sie zweifeln alfo einigermaßen an diefed Waſ⸗ 
ſers Heilkraft, wenigſtens was und betrifft? * 

— Srei heraus, ja, ich erlaube mir,. daran zu 

zweifeln. 

„Und ich ebenfalls. Sonderbar, daß wir über 
dieſen Punkt einer und derſelben Meinung ſind.“ 

— Sie wundern ſich darüber? Das allein ſcheint 
mir ſonderbar. Verſpüren wir nicht die gleichen Wir⸗ 
kungen von dem herrlichen Waſſer? Sie haben Seh, 
ſchneiden, fagen Ste ?.. 
In meinem Leben Habe ich Keine fo hechenden 
Schmerzen verſpürt, als ſeit einigen Tagen.“ 
#3 — Sie huſten auch ein. wenig, nicht ſo? 

„Wie wenn ich die leibhaftige Schwindſucht hätte.“ 

— Und Ihr Fieber? 

Schweigen; Sie, ein wahres Vferdeficher. “ 

— Blur fpeien Sie indeh nach nicht. 

„Was, auch das fchöne Anzeichen haben wir mit- 
einander gemein.“ _ 

— Wenn Gie nun alle die VerELIEDER Wirkungen 
dem Waffer zufchreiben.. 

„Und: wem fonft., um denter he 

— Berzeihen Sie, die reine Luft in biefiger Ge⸗ 
gend, die man fo fehr rihmt, mag wohl auch einen 
gewiffen Einfluß auf unfern Zuſtand ansüben. Sie 
it fcharf .wie eine Säge und ſchneidet mir die unge 
mitten durch. 

„ Bravo, unfere Vergleiche find ſehr treffend. Sie 
nennen die biefige Luft eine Säge und ich nenne das 
hießge Waſſer ein. Reibeifen, bababa! “ 


« 
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— Ich finde Babel: nichts zu Yachen und bin 
überzeugt, daß wir nichts als: die traurige Wahrheit 
gefagt. Alles was fi zum Lobe des biefigen Aufent⸗ 
balts fagen läßt, iſt, daß man den Einfluß deſſelben 
auf die Geſundheit ſchnell und ſehr empfindlich ſpürt. 

„Da ſagen Sie ein wahres Wort. Woher kommt 
es nun, daß die Aerzte, welche die Beichaffenbeit 
der biefigen - Dertlichkeit doch: genau Eennen müſſen, 
fortwährend ihre Kranken bierber fihicden? — 

— Ich kann es mir nicht anders erHlären, als 
dag fie diefeiben noch fränker zu machen wünſchen, 
am fie nach ihrer Rücken deſto länger ausbenten 
su können. ⸗ 

„Sie find fo pfiffig, die Serren « — 

— Darf ich offen meine Meinung gegen Sie auf 
ſprechen ?.. 

„Haben Sie noch Bedenklichkeiten nach unſerm 
bisherigen Ideenaustauſch? Aber ich errathe. Sie 
wollen mich einladen“. 

— Betroffen, fo. bat als. möglich — 

„Morgen, wenn Sie wollen.“ 

— Heute noch, wenn es tbunlich iſt. 8, R 

„Was fedlt Ihnen?, 

— Ei, das ——— Leibſchneiden ; und Gie?.. 

„In der That es ſcheint mir, als verſpüre ich 
auch etwas. Warten Sie ein wenig,. 28 fommt. * 

— Entſchuldigen Sie, ich kann nicht länger war: 
ten. D, eb, ich muß fchnchk fort, 

„Und ih auch, zum Henker, ich auch. Sollte 
mau nicht meinen, daß das Ding anflekend ifl?,.... 


— — 
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Neueſte Modekritit: 


„Die Bäume bekleiden fih mit faftigem Lauf, 
die Roſenhecken duften, die Nachtigall flötet, die 
Abende find entzücdend mild, wie der Hauch eines 
jungen Mädchens, wenn er an. des Gelichten Wange 
vorüberfireift. * 

So eröffnet ein ſehr ernſthaftes politifches Tage 
blatt, das Journal de Paris, feine neueſte Mode⸗ 
revüe. Aber hören wir, was es ferner über denfelben 
Gegenſtand debitirt. 

- „Die Frauen befinden ſich in ihrem Element. 
Man ſehe nur, wie zefurifch fie dabingleiten über 
den grünen Rafen, wie ätherifch fie vorüberfchweben 
im filberuen Mondlicht, zwifchen den bundertjährigen 
Ulmen des Tuileriengartens, die wie gefpenflige Riefen 
eiferfüchtig jeden ihrer Schritte zu bemachen ſcheinen. 

» Die weiten Mäntel , welche die Zierlichkeit ihrer 
Schalt verborgen, die Boas und Weberwürfe, die 
Shwals und Mantillen fogar find verfchwunden. 
Kaum daß bier und da noch einige feltene von den 
letzten fich zeigen, die auch bald vergeben und. ver- 
geſſen fein werden... Eine ununterbrochene Reihe ſchö⸗ 
ner, durchaus beiterer und- befländiger Tage: bat- das 
Wunder bewirkt und einige folcher Tage find bin- 
länglich, um gewiffe Toiletten hervorzurufen, fie au 
rechtfertigen. 

Bon folder Art m: auch die, womit geftern 
Frau von E., die junge Neuvermählte, die fo reisend 
und zierlich iſt, geſchmückt war. Eine Kutſche hielt 
am Eingang der Panorama⸗Galerie. Die Nengiert- 
gen fammelten fih um die gefchmaduolle Equipage 
and bewunderten fie. Es war eine hübſche braune 
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Kalefche, mit einem faſt unbemerklichen Wappen und. 
einer - darüber angebrachten. Marquis-Krone. Das 
Innere war mir prächtigem Amarantb- Wollenatlas 
gepolfiert. Eine kaſtanienbraune und amarantbfarbige: 
Livrei wurde noch mehr hervorgehoben durch die ſchnee⸗ 
meiß genuderte. Alongen⸗Perücke, welche den Kopf - 
des blutjungen Kutfchers bededte. Die von ibm ge» 
lenkten grauen Pferde, hatten auf ihrem Geſchirr 
mehre große und fcharf fich zeichnende Marquis⸗Kronen. 

Sinem fo koketten Gefährt entfliegen ein innger 
Mann und eine fchr junge Frau; er einfach, wie in 
einem. Morgen. - Anzuge, fie in einem rofafarbigen 
Muſſelin⸗Kleide, mit weißen Streifen, befegt mit 
zwei in: Rofenguirlanden: feflonnirten Volants. Tin 
großer. weißer Muffelinfbwal, mit England: (wahr⸗ 
fcheintich englifchem Petinet) beſetzt, umfchlang ihren 
Leib und zeichnete fich in reichen Faltenfchlägen.. Eine 
Kaputze von. weißem Krepp,. auf deren einer Seite 
einige Federbüſchel fich ſchaukelten, bedeckte zur Hälfte 
ihr leichtes blondes Haar: umd. ihr junges nnen 
Geſicht. 

„ Unmittelbar ihr nach ſprang ihr kleiner Sumd; i 
‚das unentbehrliche Spielzeug einer Modedame, Er 
wurde an einer filbernen Kette gehalten und betrach- 
tete minaudirend feine Herrin, wenn fie mit ihrer 
Silberſtimme undemit einer feinen Betonung , die-ei« 
- ner Britin vofflommen würdig war, ihn „White " rief, 

Bald nachher verfchwand die- Erfcheinung wieder, 
und die Spaziergänger, denen man kurz vorher noch ' 
einige Aufmerkſamkeit geſchenkt, ſchienen jetzt alltäg- 
lich, aan und der Beachtung Tanıı no went. u 
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Statitifvon München. — Nach dem erſten Sahr- 
gang des Hahrbuches der Föniglichen Sternwarte bei Mün- 
hen, für 1838, verfaßt und herausgegeben vom Konfer- 
vator der dortigen Sternwarte Dr. 3. Lamont, belief 
fich die Bevölkerung von München, nach der. Unionszäh- 
Jung von 1834, mit. Ausfchluß des Militärs, auf 75,102 
Sndividuen, wovon. 36,352 männlichen und 38,750 weib⸗ 
lichen Gefchlechts. Familien gab es 12,454, wonach mehr 
als 6 Berfonen auf eine Familie kommen. Die Bevölke⸗ 
rung biefer Stadt vermehrt fich einzig und allein. durch 
Einwanderung, weil die Zahl der Sterbefälle immer größer 
Ab, als die der Gchurten. Der Meberfchuß der erſten bes 
trägt im Durchfchnitt jährlich 65. Unter 13 Neugebornen 
befinden fich fieben eheliche und fechs uncheliche Kinder. 
Auf eine Ehe treffen im Durchſchnitt A Kinder. Aus des 
vorhandenen authentifchen Heberfichten ergibt fich, daß die 
Hälfte der Einwohnerfchaft Münchens unverheirathet bleibt. 
Der Stand der gerichtlich. getrennten Ehen betrug wäh⸗ 
rend den Jahren 1832: big 1835 im Durchfchnitt 291. 


Sranzsöfifche Expedition gegen ben Nord» 
pol. — Es iſt fo eben eine Geſellſchaft Franzöfifcher Ge⸗ 
lehrten und Künſtler unter Segel gegangen, um ſich nach 
Skandinavien, Lappland und Spitzbergen zu begeben, mo 
fie wiſſenſchaftlichen Nachforfchungen, zur Vervollſtändi⸗ 
gung der früher auf Beland und Grönland angeftellten, 
. ch unterzieben mil. Die Leitung der Arbeiten iſt dem 
bekannten Naturforfcher Gaimard übertragen, ber fchon 
. eine ähnliche Aufgabe in. Ausführung gebracht. Der Kö- 
nig Rudwig Filipp bat fich lange mit: dem eben Genann- 
ten unterhalten und ihm auf der Landfarte den Weg an- 
gedeuter, ben er 1795 durch Norwegen, Schweden, Finn- 
land und Kappland verfolgt Er hat chbenfalls die wiſſen⸗ 


> 
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fehastliche Kommiſſion auf die Dertlichkeiten und die Nach⸗ 
forfchungen bingewiefen, die am meiften ihre Aufmerkſam⸗ 
feit feſſeln dürften. Ein. Theil der. Gefellfchaft wird: den, 
Winter von 1838. auf 1839 zu Hammerfeſt (Dirt von 400 
Einw.), in Lappland, zubringen. Die Erpedition hat. 
eine große Menge fofifcher und aſtronomiſcher Inſtrumente, 
wie überhaupt Alles mit fich genommen, was zum Erfolge. 
ihres Unternehmens erforderlich gefchienen.. 


Regen von todten Enten. — Während dem fire 
gen Froft im lebten Winter: wurde auf einmal cine 
gehenre Menge todter Enten durch einen heftigen Wind- 
ſtoß über eine ziemlich große Strecke Landes, in Nähe von 
Cap⸗Breton, im LandedsDepartement , verbreitet. Wahr 
ſcheinlich waren fie von der großen Kälte in einer höhern 
Zuftregion auf ihrem Fluge plößlich ergriffen und getöd⸗ 
tet worden. Es gab Berfonen, die mehr als fünfhundert 
folcher Vögel. einfammelten und viele tauſend derſelben 
wurden nad) Bau, Touloufe, Bordeaur und andern Städ- 
ten gefchieft. 


Unverbrennbarer Stoff. — Man verfertigt iebt 
in England einen Stoff, der im Feuer nicht verbrennt, 
wenn gleich ex darin fich. verfohlt.. Es iſt eine Art Muſſe⸗ 
lin, von dichtem aber zierlichen Gewebe. Gefärbt iſt er. 
fehr. fchön ‚leicht und bequem. Die Vorkehrung, wodurch 
man ihn unverbrennbar macht, ſchadet in. nichts der Farbe 
oder Danerhaftigkeit, des Stoffes, den man nicht allein 
zu Bett⸗ und Fenſter⸗Vorhängen, Stuhlüberzügen zc. , 


ſondern auch zu Kleidern gebrauchen kann. Das auf gleiche 


Weiſe behandelte Bapier verfohlt ſich ebenfalls im Feuer, 
aber ohne zu zerfallen und ohne daß die Schrift verſchwin⸗ 
det, dergeflalt, daß auch eine ———— Banknote immer 


noch giltig bleibt. 


Statiſtik von Vetersburg. — Zu Ende des vori⸗ 


gen Jahres belief ſich die Bevölkerung der erſten Haupt⸗ 


ſtadt des ruſſiſchen Neiches auf 468,625 Individuen, wovon 
328,719 maännlichen und 139,906 "weiblichen: Geſchlechts. 
Während dem Laufe des Fahres 1837 wurden 9832 Kinder 
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geberen, wovon 5240 Knaben und 4592 Mädchen. Eines 
natürlichen -Todes farben 8469 Berfonen, nämlich 3194 
männlichen und 3275 weiblichen Gefchlechts. Durch Zufall 
verloren 31 Individuen ihr Keben. Verhaftet wurden 
46,833 Männer und Weiber. Die meiften Diebflähle, de- 
ren Gefammtbetrag fi) auf 368,394 Rubel belief, wovon 
man bei den Mebelthätern noch 154,987 Nubel fand, wur⸗ 
deu von Dienfiboten verübt. — Es gibt in Petersburg 
8682 Wohnhäufer, mit Einſchluß von zehn. Baläften, die 
Ben Mitgliedern der Eaiferlichen Familie gehören, 754 Re⸗ 
gierungsgebäuden , 38 verfchiedenen Gefellfchaften zuſte⸗ 
bende und 7850 Bürgerhäufern. Die Stadt hat 154 Bfarr- 
firchen und Kapellen des griechifchen Ritus, 4 Eatholifche 
und eine proteflantifche Kirche.. 


Verfhiedenes über Schina. — Nach einer 1812 
vorgenommenen möglichtt genauen Zählung , beltef ſich die 
Bevölkerung des fchinefifchen Neiches, mit Ausnahme von 
Turkeſtan und Tibet, auf 361,691,000 Seelen. Jede Fa⸗ 
milie oder icdes Haus erhält von der Drtsobrigkeit eine 
fogenannte Thürtafel, worauf alle Bewohner des Haufes 
eingefchrichen werden müſſen. Säbrlich wird diefe Tafel 
gegen eine andere ausgetaufcht,, worauf die nicht mehr im 
Haufe Wohnenden weggelafien und die Neuhinzugekomme⸗ 
men angegeben werden. Zehn Häuſer bilden eine Pschai,: 
die unter der befondern Aufficht eines Pschai-tscheu oder 
Inſpektors von zehn HSäufern ficht. Zehn Pschai bilden 
eine Zsga , unter Aufficht eines Zsga-tscheu und zehn 
Zsga machen. ein Bao, unter der Dberanfficht eines Bao- 
tscheu, Die. auffer dem bimmlifchen Reiche wohnenden 
Schineſen haben durchaus diefelbe DOrganifation. Die eben 
bezeichneten Vorſteher oder Inſpektoren werden vom Volle 
felb und zwar für eine beflimmte Zeit gewählt. Sie 
müffen Familienväter fein und lefen wie fchreiben Fünnen. 
— Nach der oben angeführten Weberficht: von. 1812 gab. es 
in allen Statthalterfchaften 7,915,251. Morgen Aderland. 
Die- Mandſchuken und die-mit ihnen nach Schina gefum- 
menen Wongplon. bilden ein. beſonderes nach. Fahnen ge⸗ 
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ſchiedenes Militärkorps. Fede Fahne beſteht aus drei Ab⸗ 
theilungen und jede Abtheilung aus mehren Kompagnien, 
jede von 150 Mann. Man zählt im Ganzen 2088, Kom⸗ 
pagnien, die eine Streitmaſſe von 313,200 Mann bilden. 
Die Reiterei, größtentheils aus Mongolen beſtehend, be 
ſteht aus 274,275 Pferden. Hede Fahne wird befehligt von 
einem Brinzen, der unter fich einen Stellvertreter hat. 


Dampffchifffahrt zwiſchen Havre und Be- 
tersburg — Mit dem 1. Juli d. 8. geht das fchöne 
und ziemlich große Dampfichiff „Taio,“ regelmäßig zwi⸗ 
fchen Havre und Petersburg hin und her. Es legt unter- 
weges zu Koppenbagen an und mit Sinbegriff der Seit, 
welche man in dem lebten verweilt, wird man binnen 
fieben Tagen von Paris nach Petersburg gelangen. 


Schnelligfeit der Dampfwagen und der 
MWertrenner in England: — Im Durchfchnitt legen 
die Dampfwagen erfler Klaffe, auf der Eifenbahn zwifchen 
Ziverpool und Manchefler, 30 englifche oder 714 dentfche 
Meilen in einer Zeitſtunde zurück. Man hat abfichtlich 
ihre Schnelligkeit etwas vermindert, weil man früher dte- 
felbe Strecke von 30 Meilen in 47 Minuten durchfuhr. — 
Die befien Wettrenner zu Epfom würden 1 Stunde 15 bis 
20 Minuten zur Zurücklegung derfelben Strede brauchen. 
Ein Engländer wertete letzthin in Brüffel um 7000 Fr. 
(3266 fl. AO fr.), daß fein Bferd von diefer Stadt: big 
nach denn 5 deutfche Meilen entfernten Antwerpen in an⸗ 
derthalb‘ Stunden Taufen werde. Sein Vockei ritt am 
27. Mat um halb Ss Uhr Morgens. von Brüffel ab und er» 
reichte ohne Anftoß_die Auffenmerfe von Antwerpen, wo 
fein Pferd vor Ermüdung niederflürzte. Er fchnafte ihm 
ſchnell den Sattel ab, fette ſich wieder auf’und erreichte 
das beflimmte Ziel noch 29- Sekunden vor Ablauf der an⸗ 
derthalb Stunden. 
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Kritifche ueberfſicht der. neuefen und aus⸗ 
gezeichnetſten Erſcheinungen in dent: 
ſcher Literatur und Kunſt. 





Mai 1838. 





NRömiſche Zuſtände und katholiſche Kirchenfragen der 
neueſten Zeit. Beleuchtet von Dr. Ernſt Münch. Mit 
dem Sinnſpruch von Ulrich v. Hutten: „Muß gan oder 
brechen.“ VIII und 328 ©. in 16. Stuttgart, 1838. 
Karl HSoffmannfce Verlags» Buchhandlung. 

Die Allofution des Bapfles Gregor XVI vom 
10. Dezember 1837. Mit einem Nachtrage über Görres 
Athanaſius. 71 ©. in 8. Hannover, 1838. . Im Dr 
Inge der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung. 

Die beiden vorfichenden eben fo zeitgemäßen als in. 
tereffanten Erfcheinungen, in Bezug auf das Einmifchungs- 
und Anmaßungs- Suflem und Prinzip der römifchen Hier⸗ 
„archie, gegen die Geſetze und das Negierungsverfahren ans 
"derer Staaten, namentlich in neueſter Zeit der preußifchen 
Monarchie, werden von uns in einem befonderen, diefem 
wichtigen Gegenfiande zu widmenden Artikel umſtändlich 
‘erläutert werden, weshalb wir uns für jetzt begnügen, 
unfere Lefer auf dieſe Werfchen (von denen das erfle fehr 
pifante Entfchleierungen gewährt und dag zweite mit Ernſt 
und Kraft die Sache unter ihrem einfach richtigen Geſichts⸗ 
punfte erfaßt) aufınerffam zu machen, weil fie in jeder 
Hinficht der Beachtung aller denkenden, wie aller unpar- 

teiifchen Menfchen würdig find. | 





Der Erdbal und feine Vöolker. Befhreibung. des 
Großherzogthums Baden. Bearbeitet von A. 8. 
DB. Heunifch, Ober-Newifor im großherzogl. badifchen 
Kriegsminifterium und Mitglied mehrerer gelehrten Ge⸗ 
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felfchaften und Vereine. : Mit dem Sinnſpruch: „Nosce. 
te ipsum.* Mit zwei Karten, einem Stahlfliche und 
vielen. Holzſchnitten. 204 ©: im gr. 8. Stuttgart 41837. 
3. Scheibles Buchhandlung. 

Gleichzeitig nüblich und empfehlungsmwerth für Reiſende 
durch Das Großherzogthum Baden und auf dem Oberrhein, 
wie zum Nachfchlagen für den Geografen, den GStatiflifer ,. 
den Bolitifer, den Gefchichts=, Dienfchen- uud Sittenfor⸗ 
fcher, umfchließt das vorligende Werk in feinem Rahmen, 
auf eine eben fo gedrängte ale befriedigende Weife Alles, 
was zu poſitiver Belehrung und richtiger Zurechtweiſung 
erforderlich if. 

Sein Bubalt fondert fih in zwei Hauptabfchnitte:. 
A. Allgemeine Heberficht: und B. Topografie. Der erfie 
umfaßt: I. Das Land. Lage, Grenzen und Größe; Mas 
türliche Befchaffenheit: Oberfläche und Abdachung; Ges 
birge, Berge und Wälder ; Erdhöhlen; Gewäſſer: Ströme, 
Slüſſe und Bäche, Seen, Waſſerfälle; Ebenen und Tha— 
"Ter ; Höbenbeſtimmungen der wichtigen Punkte; Klimati⸗ 
ſche Verhfiltniffe; Naturerzeugniſſe: Mineralreich, Pflan⸗ 
zenreich, Thierreich. II. Das Volk. Stand und Gang: 
der Bevölkerung: neueſte Zählung, Geſchlechtsverhaͤltniſſe, 
Konfeffionen, Altersklaſſen, Stände und Vermogen/ Bes. 
wegung der Volfszabl, Ehen, Geburten und Todesfälle 5. 
„Abſtammung; Sprache; Karakter und Eigenſchaften; Sit-- 
ten und Gebräuche; phyſiſcher und geifliger Zuſtand des. 
Volks: Erziehungs- und Bildungsanflalten, Wiſſenſchaft 
und Kun; moralifcher Zuſtand des Volks: a. Lichtfeite,- 
h. Schattenfeite; Wohnorte; Nahrungsauelen. IIE Der 
Staat. Staatsverfaffung; Staatsregierung; Staats⸗ 
verwaltung; Finangverwaltung; Militär... Im weite: 
Abſchnitte bietet fih dar: die topografifche Befchreibung 
Des Seekreiſes, des Oberrheinkreiſes/ ie ———— 
ſes und des Unterrheinkreiſes. 

Nach ber offiziellen Berechnung enthält das Großhee⸗ 
zogtbum Baden 3,532,746 Morgen oder 23134, Geviert⸗ 
meiten Land. Dazu Fommen noch an Gebäuden, Straßen, 
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Flüſſen und Seen 43%, G. M., was im Ganzen 275%, 
G. M. macht. Des Landes Sefammtlänge mift 230 Stun- 
den. und feine Rheingränze allein 4117 Stunden. Seine 
höchfte Gegend ift der Schwargwald, deflen Gipfel, der 
Feldberg, fich bis auf 4650 Fuß über die Meeresfläche er 
hebt. Der Kulminationspunft des Odenwaldes, der Katzen⸗ 
bucdel, feige nur bis auf 2180: Fuß; der des Kaiſerſtuhl 
(beiden 9 Rinden) auf 1763 Fuß; der der Alp auf 3200 Fuß; der 
des hoben Randen auf 2527 Fuß; der des Salligenberg beim 
gleichnamigen Schlofie, auf 2200 Fuß. 

Unter den natürlichen Erdhöhlen iſt die berühmtehe 
die bei Hafel, am Schwar zwalde, die Erdmannshähle ge- 
nannt, die der berühmten Baumannshöhle im Harz mit 
vollem Rechte zur Seite geflellt zu werden verdient. Un⸗ 
ter den Steömen des Großherzogthums nimmt der Rhein 
den erfien Rang ein, wie unter den Seen der Bodenfee. 
Der Fall des erfien, von Konflanz bis Mannheim, beträgt 
in runder Zahl tanfend Fuß. Bei Stein iſt er 250 und 
bei Mannheim 1200 Fuß breit. Die Tiefe mißt zwifchen ” 
8 und 24 Fuß. Er bildet die Wafferfälle bei Schaffhaufen 
und Zauffenburg, den Sprung bei Koblenz und den Strus 
del oder Höllenhaden bei Rheinfelden. Die zweite Kata 
rafte wird durch einen birbfchen Holzſchnitt nerfinnlicht, 
eben fo die Infel Meinau im Bodenſee. 

Die übrigen bildlichen Darfkelungen zeigen: den Titi- 
fee unfern Reuſtadt, den Waſſerfall bei Tryberg, die Ver⸗ 
einigung der Schwarzenbach, mit dem Rauhmünzbach, das 
Höllenthat, das Birkenauerthal, die Goldwäſche bei Karls⸗ 
vube, die Saline Dürrheim ‚ eine bauenfleiner Familie, den 
Sammeltanz in Hornberg und der Umgegend, den Hahnen⸗ 
ton; in ber Baar, den Holzapfeltanz in der Pfalz, die 
Sochzeit im Kirchzartenthal in ber. Nähe von Freiburg, 
die Hanfbereitung bei Lahr, die Weinleſe bei Müllheim, 
die Glasfabrifation im Schwarzwald, die Uhrenfabrikation 
und die Strohhutfabrikation eben daſelbſt, das —— 
bei Wolfach. 
une deu .Ortsanfichten zeichnen ſich aus/ — im Sere 


.— 
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freis: die von Konſtanz, Heiligenberg. Donauefchingen, 
Meersburg, Radolfzell, Hafen von Radolfzell, Bodmann, 
Aubwigshafen, Ieberlingen, Willingen, Königsfeld; 2. 
im Dberrheinfreis: Breifach, die Auine von Breifach, die 
Nuine von Burkheim, Schloß Limburg, Schloß Sponeck, 
die weſtliche Anficht von Freiburg, das Münfter von Frei 
burg, die füdliche Anficht von Freiburg, Schloß Zährin«- 
sen, Hornberg, Badenweiler, Untermünfterthal, Tryberg, 
die Wallfahrtsfapelle bei Tryberg; 3. im Mittelrheinkreis: 
Baden von der Abend- und von der Morgenfeite, das alte 
Schloß Baden, Klofter Lichtenthal, Bretten, Karlsruhe, 
der Marktplatz in Karlsruhe, die evangelifche Kirche eben. 
daſelbſt, Durlach, Ettlingen, frühere Anficht des Kloſters 
Stauenalb, Gernsbach, Anficht gegen das Schloß Eber- 
ſtein, Weiflenbach, Haufach, Lahr, Schloß Hohengerolds- 
ed, Dffenburg, Ortenberg, Bforzheim, Denkmale der 
- Bforgheimer Kirche, Naſtadt, Kuppenheim, Bavorite, 
Wolfach, Rippoldsauz A. im Unterrheinkreis: Bifchoffsheim, 
Eberbach, Nerfargerach, Zwingenberg, Edelfingen, Lauda, 
Heidelberg, nördliche Anficht von Heidelberg, Heidelberger 
Schloß, Ladenburg, Mannheim, Paradeplatz in Mann⸗ 
heim, Theaterplatz ebendafelbft, Aheindamm bei Diann- 
heim, Mosbach, Hochhauſen, Nedargemünd, Moſchee im 
Schwesinger Garten, Weinheim, Gorrheimer Thal, Wert⸗ 
heim, Gamburg, Abtei Brombach. 

‚Bon befonderer Wichtigkeit iſt die Höhentafel der be⸗ 
merkenswertheſten Punkte des Großherzogthums, wie bie 
Meberfichten von Lauf und Fall der verfchiedenen Flüſſe 
und Bäche’ in demfelben. . Unter der Rubrik: „Klimatifche 
Verbältniffe," fpringen viele interefiante Angaben hervor. 

Nach der Zählung von 1833 hatte Baden eine Bevöl⸗ 
kerung don 1,208,697 Seelen, mithin 4395 Einwohner im 
Durchſchnitt auf jede Geviertmeile. Nach den Gefchlech- 
tern Waren 594,600 Individuen männlichen und 614,007 
weiblichen Gefchlechts, und nady den Konfeſſtonen 810,330 
Katholiken, 377,530 Evangelifche, 19,324 Juden und 1414 
Mennoniten. Der Randwirthfchaft widmeten fich 401,792 
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Familien, Handel und Gewerben 95,624, dem Hof⸗, 
Stants-, Kirchen⸗, Schul- und Brivatdienft (mit Ein 
fchluß der Gemeindediener und der Wittwen) 37,070 Fami⸗ 
lien. Zum Milstärfionde gehörten 561 Familien. Don 
ihren Renten lebten 993 inländifche und 325 fremde Fami⸗ 
lien. Das Alles zuſammen genommen gibt 236,265 Fami⸗ 
lien. Ehen werben im Durchfchnitt 8000 big 8500 gefchloffen. 

Was der Verfaffer über Karakter und Eigenfchaften, 
wie über Sitten und Gebräuche der Bewohner des Groß⸗ 
herzogthums fügt, iſt befriedigend zu nennen. Aus’ der 
Bewegung der Volkszahl entnimmt man, daß fie 1802, 
vor dem Ränder» Anfall, nicht 250,000 Seelen überſtieg, 
1803, mit Acquiſition durch den Reichsdeputations⸗Rezeß, 
fhon 495,000, 41805, mit Acguifition durch den Frieden 
von Preßburg 670,000, 1806 mit Zuwachs durch Mediati- 
frung 900,000, 4810 durch Länderausgleichung 954,300, 
1811 nach Ermerbung von Hohengeroldged: 974,782, 1821 . 
1,072,554, 1833 4,208,697. Die Vermehrung von 1811 bis 
4833 belicf ich alfo auf 283,915 Individuen, oder im Durch» 
Schnitt jährlich auf 10,600 Köpfe. Dagegen findet man 
unter hundert zum Militärdienft verpflichtete Jünglinge 
nur 29 Taugliche und. 71 Untaugliche und zwar unter diefen 
lebten, zugegen Diangel an Maß 17, wegen Mangel erfor- 
derlicher Körperflärfe 10, wegen Eörperlicher Verunſtaltung 
und Kröpfen 22, wegen fonfliger körperlicher Gebrechen 
43, wegen chronifchen Krankheiten 9. Verfaſſer ruft bei 
Diefer Gelegenheit: „Welch ein Refultat! worin mögen 
die Urfachen ligen?“ 

- Elementarfchulen gibt es 1288 Fatholifche, mit 1540 
Lehrern und 136,000 Schulfindern, 570 enangelifche, mit 
790 Lehrern und 46,000 Zöglinge, 28 jüdifche mit 3000 Schü« 
lern. An höheren Bürgerfehulen und Gewerbſchulen fehlt 
es ebenfalls. nicht. Gymnaſien bat das Rand 6) mit Al 
Zehrern und 533 Schülern, Lyceen 4, mit 45 Kehrern und 
1088 Zöglingen. Auf der Univerfität Heidelberg befanden 
fi) 1834, 352 Ausländer, 498 Inländer, zufammen 580 
‚Studenten (18%, zählte man deren 1018.), und auf der 


Kritiſche Ueberfict. 239 
EEE EEE EEE EN RE EEE 
Hochſchule zu Freiburg 359 Ausländer, 87 Inländer, zu⸗ 
fammen 446 (1829 zählte man im Ganzen 678) Studirende. 
Die polgtechnifhe Schule zu Karlsruhe hat 30 Lehrer und 
200 — 300 Schüler. Es gibt nächſtdem noch eine DVeteri- 
närfchule, Militärfchulen, und ein Seminar zur Bildung 
kathol. Geiſtlichen. 

Das Großherzogthum enthält 110 Städte; 36 Martt⸗ 
flecken und 1668 Dörfer,.nebft faſt 2000 Weilern, Höfen, 
Zinken ꝛc. Die größten Städte find: Mannheim mit (1831) 
20,534 Einw., Karlsruhe 20,109, Freiburg 12,206, Heidel⸗ 
berg 41,811, Bruchfal 7137, Pforzheim 6259, Lahr 5599, 
Raſtadt 5516, Konflanz 5220, Weinheim 4969 und Durlach 
4813. , Die Anzahl der Häufer wird auf 130,000 berechnet. 

Aus vorfiehenden fehr zufammengedrängten Auszügen 
fonn man entnehmen, wie reich das in Rede fichende Werf 
iſt. Die beigefügte Höhenfarte gibt die Höhen des Schwarz 
waldes, der Alp und des Ddenmwaldes, nach barometerifchen 
Meflungen verfchiedener Geografen und Ingenieure. Die 
zweite Karte zeigt dag Großherzogthum Baden, das Kö⸗ 
nigreich Württemberg,. die Fürfienthümer Hohenzollern 
und .fehr beträchtliche Theile der benachbarten Länder. 
Zeichnung und Stich find fehr gut. Der allegorifche Stahl» 
lich, zugleich als Titel dienend ift nicht minder fchön, 
"eben fo Drud und Papier des — Werkes, — Preis 
ſehr mäßig geſtellt iſt. 
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Topografifhe Befhreibung des Him— 
malceh-Gebirges. 





Erfie Abtheilung. 


Bis zu den chen fo richtigen ald intereflanten 
Mittpeilungen von Seiten Klaproths und Biltor 
Jacquemonts, war das Himmalch : oder Himalaya- 
Gebirg in Europa nur fehr unvollkommen bekannt. 
Sehr zu bedauern ift es, daß die zu abitrafte Ge⸗ 
Ichrfamfeit des erften ibn verhindert, in eine umſtänd⸗ 
lächere topografifche Befchreibung deſſen, mas er in 
Fiber — oder wie er ausfpricht: Tübet — Botan, 
Nepal und Kafchmir gefeben, einzutreten und daß 
ein zu früher Tod das Datein des letzten beendet, 
der, feiner leichten, franzöfifchen Laune ungeachtet, 
eine ziemlich befriedigende Gefchichte des bis jetzt be⸗ 
kannten höchſten Gebirgszuges auf der Erde, gu ge - 
ben im Stande gewefen fein würde. 

. Die Sefandfchaft Elphinstones im Königreich 
Kabul, die Gemälde Hamiltond und Alexander von 
Humboldts Nachforfchungen, hatten feit Langen 
die Aufmerkſamkeit der Engländer auf diefen intereſ⸗ 
fanten Theil der afiatifchen Beſitzungen Großbritan- 
niens bingeleitet. Auſſer den eben bezeichneten An- 
gaben und den fpesiellen Werken Martin Montgom- 
mery’s, erfrenet man fich in London noch einer 
Quelle örtlicher, unerfchöpflicher und verfchiedenars 
tiger Berichte, berrübrend von der immerwährenden 
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Bewegung der Menfchen nnd Dinge, dem Austanfche 
der Ideen, der Reichthümer und der Kräfte zwiſchen 
dem Mutteriande und feinen indifchen Kolonien, wie 
feine andere Stadt fie aufzumeifen bat. 

Das Himmaleh⸗Gebirg beberrfcht gegenwärtig die 
britifche Geſittung ſowohl in Europa als in Afien 
mit der ganzen riefigen Höhe feiner Granitmaner 
- und mit dem ganzen geheimnißvollen Alterthum feiner 
morgenländifchen Lebertragungen. Auf der Abend- 
feite dieſes ungeheuern Wales, wo fein Fuß im Kö⸗ 
nigreiche Lahur fich verflächt, werden die ruffifchen 
Heere eined Tages von Tiflis nach Delhi vordringen. 
Nichts iſt Teichter für eine europälfche Armee, als 
der Marfch auf einem folhen Wege. Es iſt alfo 
auch fchon diefes Umſtandes wegen von nicht geringer 
Wichtigkeit, den Bau, die Beſchaffenheit und die 
Verſchlingungen jener großen Gebirgsmaſſe genau Ten- 
nen zu lernen, welche das beitifche Indien anf Per 
Nordfeite umfchließt. | 

Das Himmalch-oder Himalaya⸗Gebirg — deffen 
Name abgeleiter wird vom Worte Immans, Emoded 
und der in der Hindufprache fo viel bedenter als 
Schneebebanfung (abode of snow) — bildet eine 
faft durchaus unüberſteigliche Scheidewand zwiſchen 
Hindoſtan und Tibet, die ſich von den Quellen des 
Indus im Nordweſten, bis in Mitte des großen Be- 
dend des Brabmapıtra im Südoften, erſtrecken. 

Solches iſt die allgemeine Richtung der Haupt⸗ 
kette, Sie fondert die Thalgelände von Sirinagur 
oder Serwal, wie von Nepal und Botan, von den 
Edenen der fchinefifchen Tatarei. Der Himmaleh tft 
die füdlichfte der gewaltigen Berggruppen, welche 
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den Rückgrat von Inneraſien bilden. Er verſchlingt 
feine immer mehr abfteigenden Verzweigungen, gleich 
langen Amfitbeatern, mit den taufend Armen - feiner 
drei Rebenbubler, dem Kuenlun, dem Altai und 
dem Thianſchan, oder dem Himmels⸗Gebirg. Un, 
term Meridian von Attock und von Oſchellalhabad, 
in. Afganiflan, nähert er fich dergekalt dem Kuenlun, 
daß die beiden Gebirge zwifchen Kabul, Kaſchmyr, 
Ladak und Badackſchan, zwei mit einander kämpfen⸗ 
den Rieſen, unter einem gemeinſamen Wolken⸗ 
Schneedom/ nicht unähnlich ſind. | 

Fünfundzwanzig feiner Gipfel überragen an Söpe 
den Schimboraflo, der bid auf eine Entfernung von 
80 Stunden (57 Meilen) im Meere gefehen werden 
Tann. Nah Balbis Behauptung Teant man die 
Grenzen des Himmaleh auf der Morgenieite noch nicht; 
es ift jedoch ſehr wahrfcheintich, daß man das Becken 
des Brahmaputra als ſein öſtlichſtes Ende betrachten 
muß. 

Von hieraus erſtreckt ſich eine feiner Haupttetden/ | 
durch unwirthbare zum fchinefifchen Neiche gehörige 
Gegenden, die von Neifenden noch nicht berührt wor- 
den, anf der einen Seite bis zum Vorgebirg Negrais, 
im Birmanenlande, wie gegen das Kamptygebirg, 
uud anf der andern Seite durch die fchinefifchen Pro⸗ 
vinzen Kuangſi und Kuangtung (Kanton), big zu ihren 
nördlichen Grenzen. Sein weſtlicher Theil, jenfeits 
dem geoßen Gebirgsknoten von Bolor. und. dem In— 
‚dus, if bekaunt unter dem Namen Hindukoh oder 
Hin dukuſch. Er durchichneider von Worgen gegen 
Abend das Königreich Kabul und das Land Korazan 
mo cr fih in den Hügelfetten gu verlieren ſcheint, 
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welche in diefer Gegend die Hochebene durchfchneiden 
nnd mo der öftlichfte Zweig des Demamend, der zum 
tauriſch⸗kaukaſiſchen Syftem gehört, fein Ende erreicht. 
Der Himalaya flieht alfo in unmittelbarer Berüh⸗ 
rung mit dem allgemeinen afiatifchen Gebirgsſyſtemn, 
deſſen unzugängliche Zufammenfügung immer verhin- 
dern wird, auf eine-fireng matbematifche Weile die 
Ausdehnung dieſes Heiligthums des alten Feſtlandes 
zu berechnen, das man und wahrſcheinlich nicht mit 
Unrecht, die Wiege des Dienfchengefchlechts nemnt. . 
So materielle Hinderniffe werden die Verehrung, die 
ed mit Recht oder Unrecht den verfchiedenen Geſit⸗ 
sungen des Erdballs eingeflößt, nur noch größer machen. 
- Der ‚eigentliche Himmalehblock, der durch feine 
beiden” ‚entgegengefeuten Enden den Indus und dem 
Brahmaputra berührt, zeigt ums die bis jetzt bekann⸗ 
ten riefigfien Gipfel der Erde. Der höchſte Grat 
diefer Bebirgsmaner if unerfleiglich für den Men, 
ſchen, während die fchönen und majekätifchen Ströme 
Hindoftans an verfchledenen Stellen ihre Maſſe auf 
eine fo wunderbare Weiſe durchbrochen baden, daB 
die Wiffenfchaft bis zur Hauptkette vordringen und 
fie erforſchen kann. | 
Die amerikanifchen Anden müſſen binfort ihre bes 
fiegten Häupter verbergen. Der Kankaſus und bie 
Alpen verfinfen zu Hügeln, vor der Erhabenbeit des 
indifchen Monarchen, deffen Thron auf Grundpfeis 
fern ruhet, die befier noch, als die erlofchenen Vul⸗ 
kane tener, an das Verbrechen der Titanen und Die 
Beſtrafung des Prometheus erinnern, Wenn wirklich 
das Diluvium, wovon fich die jegt vorhandenen Be 
fchlechter berfchreiben, irgendeinen Punkt mit feiner 
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überſchwemmenden Gleichfläche nicht zu überfleigen 
vermochte, fo war es unftreitig die Himalayakrone. 
Hier allein konnte die rettende Arche einen fichern 
Landungsplatz entdeden, bier allein konnte Noa wieder 
fefted Land gewinnen, und die riefigen Neben von. 
Kaſchmyr fcheinen zu bemeifen, daß der erſte Wein 
bier gewonnen worden. 

Swifchen Hindefian und Tibet, anf eine Breite 
von 80 engfifchen oder 20 deutfchen Meilen, erbebt 
fih der Himmaleh zwifchen 20,000 bis 27,000 Fuß 
über die Woflerfläche des bengalifchen Meerbufens, 
Das Minimum diefer Höheleiter ift barometrifch ber 
rechnet und trigonometrifch bewährt gefunden, Das 
Maximum konnte erfi feit 1815, während dem Kriege 
mit den Gurkas, gefchägt werden, wo man fich der. 
Hauptkette zu nähern vermochte. Die in Rede ſtehende 
Schätzung ift jedoch nur fehr unvollſtändig und kommt 
wahrſcheinlich der wirklichen Höhe des Gebirges nicht 
gleich. Es if beinah Feinem Zweifel unterworfen, 
daß wenn die Gurkas, die Seiten und andere Völ⸗ 
ter, deren Wildheit und Aberglaube den Zutritt gu 
ihren heiligen Bergen verhindert, von den Briten 
untermorfen und gezähmt mären, man eine viel be- 
trächtlichere Höhe, als die bisher oberflächlich ange» 
nommene, finden würde, 

Die von einzelnen Reiſenden, aus mehr oder weni⸗ 
ger großer Entfernung angeſtellten Meffungen, bieren 
fehr verfchiedenartige Ergebniffe und gewähren au 
und für fich fchon einen großartigen Begriff von. der 
wiffenfchaftlichen Verlegenheit, im welche die Majeſtät 
des Koloffes fie versegt. Deuten wir vor Allem die 
annähernde Höhe des Himalaya am, bevor wir im 
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Die einzelnen Umſtäude ſeiner ungeheuern Größe nöder 
eindringen, 

Der Dawalagiri, oder weiſſe Berg, wird all: 
gemein als fein höchfier Gipfel betrachtet. Man ver- 
fest ihn etwas murbmaßlich an die Quellen des Gun⸗ 
dunf, einer Zuftrömung des Ganges, in die Nähe 
von Kafa, auf der Grenze von Nepal. Hodſon, 
Webb und Herbert geben ihm eine Höhe von 27,000 
Fuß über die Meeresfläche. Nach Klaproth und Ha- 
milton, beſtimmt Balbi feine abſolute Höhe anf 4390 
Klaftern oder 26,340 Zuß. Nach denfelben Geografen 
fon fich jedoch der höchſte Punkt des ganzen Gebirges 
auf der Grenze von Botan befinden und der 26,400 
Fuß babe Tſchamulari fein. Seine Angabe ſcheint 
aber fehr gewagt und wird durch Feinen überzeugen. 
den Beweis unterſtützt, weshalb man dem weiſſen 
Berg, fo lange eine möglich genaue Meſſung es 
nicht anders beffimmt, den Vorzug zugeſtehen kann. 
Um ſich einen Begriff von feiner ungeheuern Größe 
zu machen, muß man willen, daß er fait doppelt fo 
boch iſt, als der Gipfel unfers europälfchen Gebirgs⸗ 
ſyſtems, der 14,770 Fuß hohe Montblane. 

Wenn die feltenen Erforfcher des Himmaleh nicht 
übereinftimmend find, binfichtd der Größe. der vor 
züglichften Gipfel auf’der Mittagsfeite der Bergkette, 
zweifeln doch alle nicht einen Augenblick, daß der 
König aller Berge der Erde fein Haupt in den Wol- 
ten verberge, welche das Hochgebirg in feinem ent- 
fegenften nördlichen Theile, auf der Gränzfeheide der 
unbelarinten Länder der Seiten und der Tibetaner, 
beinah immerwährend umlagern. | 

Die eu, und Ecwierigteiten der Nachfor⸗ 
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ſchung, verbunden mit der ſtrengen Bewachung von 
Seiten der fchinehfchen Regierung, merden die kühn- 
fen Unternehmungen der Wilfenfchaft noch lange mit 
Unfruchtbarkeit fchlagen. Demungeachtet fegen die 
Engländer munterbrochen ihre Arbeiten über diefen 
Punkt mis unermüdlichem Eifer. und mit Beharrlich⸗ 
teit forte. Die. bengalifchen Tieger, anf weiche ie. 
mit ihren Elefanten Jagd machen und die fie mehr 
und mehr nach ‚dem Hintergrunde vom Nepal treiben , 
laſſen fie die. verfchiedenen: Abfinfungen des Gebirges 
immer weiter hinauklettern. 

Einerſeits von der Eiferſucht des Beherrſchers 
von Lahur, Rundſchit Sing, weſtlich mehr gegen 
die Thalgelände von Kaſchmyr gedrängt, werden ſie 
auf der entgegengeſeßzten Morgenſeite von den Leder; 
kanduen der Militürpoſten des gelben Meiches bedro⸗ 
bet, wenn ihre profanen Blicke bis zu den Ufern des 
heiligen Manfarowerſces vordringen, oder die ans 
trocken übereinander geſchichteten Steinen erbaweten 
Sitadellen von Gortop und Ladak beteachten wollen. - 

Indeß künuen: fie doch, unterm Schutze der Bräfis 
dentfchaft :von Kalkutta im, Mittelpunkte der. Kette, 
dusch die Schluchten von Katmandu, einen, wenn 
auch beſchwerlichen doch niche ganz unfruchtbaren 
Weg fich bahnen; der die nördlichen Höhen des Hima- 
laya für. fie von. Tag zu Tag zugänglicher macht. 
Mach. Colebrooke, Fraſer, Webb und Oberſt 
Herbert, denen man in folcher Besichung die erſten 
Arbeiten verdankt, .müffen ais unermüdliche Forfcher 
im. Schoofe diefes Gebirges noch Royie, Hadfon; 
Gerard nnd Jacquemont nambaft gemacht wer, 
den. Ihren Schätzungen und Meſſungen verdauft 
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man denn auch nachſtehende Ueberſicht mehrer GSipfel 


der bis fett bekannten höochſten Gebirgskette. 


Engl. uf: 


Damalagiri oder weiſſer Berg, ü. Meer 
Tſchamulari, auf der Grenze vor Botas 
Runda-Debi, in Juwahir, nach Hodſon 

und Harbett » © 2 2 2 0 0 0 0. 
Sutgur (Swetagur) oder die weiße Fehung, 

in Norden von Nepal. - 2 0. 
Goſaingstan, bei Katmandı . . . 
Der fihtbare Bipfel bei Katmandu, in der 


Ein zweiter noch unbenannter Bipfe. in der 
selben Richtun - » > 2 2 0 nr 0. 
Ein dritter, in Nähe der beiden erſten.. 
Die beiben Gipfel. von Rudru-Himala . . 
Der St. Georg und der St. Patrik im briti⸗ 
ſchen Himmaleh, vor den erſten Verzwei⸗ 
gungen des Knenlun, an. den Quellen des 
Bagiratti oder wahren Sauges. « » 
Die Berge von Bunderpuſch, in Gerwal, frü⸗ 


ber die Gipfel von Jumnotri genannt, 


an den Quellen der Kumma » . >: « 
Niedrigere Gipfel, wie die beiden Kante, 
die Nadel, der Tauara, der Weſtpit 
umd andere, geſchätzt nf . . 2. 


27,000 
27,008 


25,741 


. 26,261 
. 24,768 


23,625 
23,261 
23,052 
22,900 


22,7 


„21,165 


, .20,000 


Es gibt in dieſer Kette des Himmaleh nicht weni⸗ 
ger als 39 Gipfel, deren Höhe mehr als 20,000 Fuß 


Über die Meeresfläche beträgt. 


Die erhabenſten ge⸗ 


bören. auf jeden Fall zu dem. bandeotheile, te ſich 


unter britifchem Schub beſindet. 


Der hoͤchſte Berg in Amerika, den man erſ ganz 
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aeuerdings gemeſſen, befindet fih in Chile, etwa 
22%, deutfche Meilen öſtlich von Valparaiſo und er- 
hebt fich bis auf 23,945 eniglifche Fuß Über Die Meeres⸗ 
öde. Ban nennt ihn den Pico von Rcongagua. 
Er iR 2055 Fuß niedriger als der Damalagiti, da- 
‚gegen 3432 Fuß höher als der Nevado de Sorato und 
3943 Fuß Höher als der Schimboraſſo, (20,002 Fuß), 
der Yange für den höchſten Berg der Erde schalten 
worden. 

Wenn es alſo Thon erwieſen it, daß die höchſten 
Gipfel des Himmaleh die der Anden um 2000 bis 
4000 Fuß übertreffen, muß man doch aunehmen, daß 
wenn die ſüdlichen Abdachungen des Kuenlun erſt von 
wiſſenſchaftlich gebildeten Menſchen erſtiegen fein wer⸗ 
den und man den rieſigen Kern erblichen kann, den 
die Behineſen ans den hoͤchſten Pualt den ganzen Erde 
betrachten, man ſehr wahrfchelnlich Koloſſe gewahren 
wird, denen alle bis jetzt bekannten nicht gleich ge 
ftellt werden. dürften. — 

Nach den vorgedachten Hauptern etheben ſach noch 
ſedr vtele bedeutend dohe Gipfel, deren Höhe zwiſchen 
15;000 bis 20,090 Fuß angegeben werden kann, and 
der: Grundmaſſe des Gebirgẽes. Bomu der tibetanifche 
Himalaya ein Tempel iſt, den die Natur bis jetzt 
dur von mogoliſchen Tataren and Tiegem bat betreten 
laſſen, eröffnen ich längs den hindoſtaniſchen Ebenen - 
und dem Goikeulande, auf der Hansen: Abendſeite des 
Hochgebirges, noch anbekanute aber genugſam zugäng⸗ 
liche Thalſchluchten, denen bie großen Flüſe entſtrs⸗ 
men, welcht den nardlichhen Thell dir Beſibungen der 
oſtindiſchen Geſellſchaft bewäſſern. 

Hier, in den Schluchten von Debra, welche die 


. 
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Briten gewöhnlich The valley of the Dhoon (das 
Thal des Thals) nennen, in for gleichlaufendb fich 
binziebenden Einichnitten, die von Sutledfche, der 
Jumna, dem Doab, dem Babar, dem Bagtratti uud 
dem Ganges gebildet worden, erhebt fich der Himmaleh 
mit feinen fa unerfleiglichen Felſenwällen, feinen 
Dichten Waldungen und den darüber funkelnden 
Schneefeldern. 

Hier auch muß man, mit dem Bambusrohr in 
der Hand, die lange Rinne zwiſchen dem Fuß der 
eigentlichen Bergfette und dem oberen diluotanifchen 
Boden hinauklimmen. Vorausgeſetzt, daß der eng- 
liſche Reñdent iu Deibi, durch einen Firman vom 
Seiten der oRindifchen Geſellſchaft, gegen die Seifen 
uns beſchirmt, fo verfehen wir und mir einer aus bes 
rittenen Gurkas beſtehenden Bedeckung, mit 30 Traäͤ⸗ 
gern vom Gtamme der Radſchputen (Gebirgsbewoh⸗ 
nern), mit einem offenen Tragſeſſel, einer Winlel⸗ 
maßfcheibe,, einem Zeltmefler, einem Zelt und vor 
Allem mit Fern feier Geſunddeit, um mehre Monate, 
in ziemlich veränderlicher Alpentemperatur, von Milch, 
Gerſte, gepfeffertem Kari, bereitet aus irgend einer 
fabelbaften tibetanifchen Antilope, leben zu können. 

Aber bevor man Brahma, dem man ohne Um⸗ 
Bände den Rüden kehrt, verläßt, um Budha fich 
zuzuwenden, der uns fchon, wie um uns zu bewill- 
fommen, die. Unwetter und Stärme feiner Hochzin- 
nen entgegenfchict, verweilen wir einige Augenblicke 
zu SGimla, dem Hindu- Belvedere, der erſten Bal⸗ 
fonloge, einer Stadt mit warmen Bädern, auf der 
äugerten® renze der Präfidentfchaft. Kalkutta, me 


.- 


m 
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man. den Himmaleh gleich einem Pauorama von Das 
guerre betrachten kann. 

Simla iſt, noch Jacquemonts Angabe, wie Mont⸗ 
d'Or und Bagnoͤres in Fraukreich, das Stelldichein 
reicher Müßiggänger und wirklicher Kranken. Dan 
bat bier nicht das mindeſte von irgend einer. auſte⸗ 
enden Krankheit zu befürchten, wicht einmal von 
der indifchen Brechrupe, die weiter unten fo entſetz⸗ 
liche Verheerungen angeſtellt bat. 

Der mit dee militäriſchen, politifchen, gerichtit- 
chen und finanziellen Oberamfficht dieſes äuſſerſten 
Punktes der englifchen Befisungen beauftragte Be⸗ 
amte / lies es fich vor etwa 18 Yahren einfallen, 
‚ feinem Palaſt in der Ebene während der ſchmelzenden 
Sommerbige mit dem Aufenchalt unter Sekten zu 
vertaufchen , die er in einem Zypreſſenwalde aufſchla⸗ 
gen bies uud: Die er mit ſeinen Zipayen bezog. 

Er befand ſich allein is einer Wüſße. Freunde 
beſuchten ibn. Die Gegend, das Alima, Altes ſchien 
ihm heerlich. Wir Hilfe einiger bandert Nadichpuscn 
murde die Stelle gelichtet. Aus den gefällten Büän 
men erbauete man. 60 Häuſer, die ſich auf dem Berg⸗ 
rücken nebeneinander gruppirren. Um mit größerer 
Bequemlichkeit zur Höhe zu gelangen, mwnrde eine 
fchöne Straße in den Felfen schonen, und in einer 
Ensfernung von 700 Stunden oder 500 Meilen van 
Kalkntta, wie auf einer Höhe von faſt 8000 Buß: über 
der Meeresfläche Cdie mithin. den großen Berndards⸗ 
berg und den Mont-Cenis überragt) wurden ‚bald 
englifche und franzöfifche Moden vorberrfchend. Man 
ſieht jept hier junge zierliche Frauen, in den Zap 
bion » Stumden wie In. Hydepark galoppiren. Solches 


En 
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if der gegenwärtige Zußand des indifchen Chamouny. 
Aber der es umfchließende Gefichtskreis iſt noch viel 
mertfwürdiger und auſſerordentlicher. 

Nichts erhabeneres zugleich und nichts meleriſche⸗ 
res, als der Anblick des Himalaya, anf der erſten 
Abdachung von Simla. Der bier refidirende englifche 
Beamte, defien Aufgabe: darin beſteht, die Ragahs 
in der Umgegend In. den Yanden der ofiindiichen Ge 
ſellſchaft feſtzuhalten, wird aus ſeinem Aufenthalts⸗ 
orte naturlicherweiſe die erſte Station aller Extde 
dungen machen, welche dad nahe Gebitg barbieten 
muß. Ban Fönnte bier fogar,, wegen der. Nahe des 
Kuenlun, eine wifienfchaftliche Akademie bilden und 
es laßt fich voransfehen, daß die afiättfche Geſellſehaft 
beſorgen Bus, Ban“ bald Ipre — zu 
verlieren. 

Jeden Mmorgen. erbte m man. in Sima de geitan 
gen von Kalkutta. Der Grueral⸗Statthalter von 
Indien, Graftvon Amhberſt, verweilte 1826 einige 
Tage In dieſer aeuen Stadt, wo Lord. Combermere 
ebenfatts ſich zeigte. Die Kokonie gedieh ſeht KERNE, 
Ein ſchneckenförmig um die. ruüden Hügel ſich win⸗ 
dender eine halbe deutſche Meile langer Spazierweg, 
mit häbfchen Häufern beſetzt, dient den Neugterigen, 
welche von allen Seiten herbeiſtrömen, um das Hoch⸗ 
gebirg anzuſtaunen, ald Terraſſe. Er gewährt ein 
prachtvolles Panorama, dem Fein andered auf der 
ganzen Erde zur Seite geſtellt werden kaun. 

Ein’ ziemlich breiter, gut umterhältener Weg, auf 
dem in. gegenfeitiger Entfernung von drei deutſchen 
Meilen, Borkationen errichtet warden ‚- gibt kühneren 
Reiſenden Mittel zur Band, in: der Aichtung gegen 
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die ſchineſiſche Tatarei, DIE zweite Stuffe des Gebir⸗ 
ges zu erſteigen. Dan möchte faſt glauben, die ſchoͤue 
Kunſtſtraße über den Simplon ſei in den m. 
verfegt wurden. 

Alle Hänfer sn Simla find gegen den Abhang an⸗ 
gebauet und werden durch ungeheure Balken zuſam— 
men gehalten. Ihre faſt ganz flachen Dächer haben 
nur die zum Ablaufen des Regenwaſſers erfordertiche 
Neigung. Zum Verfiopfen der Lücken swifchen dem 
GSehält, bedient man fich eined Moͤrtels, Schuman 
genannt, der bei den Hindus allgemein im Gebrauch 
tft und eben fo wohl zu Holz» als zu Steinbauten ver- 
wendet werden Tann. 

Major Kennedy gedenkt, In feiner Veſchreibung 
dieſer Stadt, einiger Häufer, deren Dächer ſich auf 


— 


den: Boden ſtützen, wie man das auch zu Pecking 


ſieht. Inter dem mit Tchr hübſchen Wohngebäuden 
bedeckten runden Hügel, dehnen ſich große Tannen⸗, 
Zedern⸗, Alpenroſen⸗, Eichen: und Fichtenwaldun⸗ 
gen ans, Unmittelbar Darüber gewahrt man Gemüſe⸗ 
und: Blumengarten, weiche die Oaſe, zwifchen dan 
Heiden’ machtigſten Neichen der Erde, . Schinn and 


England, noch reizender machen. Windenartige Pflan⸗ 


gen und Rankroſen bedecken, gleich der wilden Wein- 
rebe, diefe von der Natur geblidete Niefentreppe und 
verſetzen das duftende Amfitheater der borromälfchen 
Inſeln unter den 31. Grad nördlicher Breite. 

Hier auch vertreiben ſich die britiſchen Offiziere 
die in Indien fo unerträgsiche Langeweile. Indem fie 
mit: ihren Doggen Jagd machen auf. Schnepfen, 
Lofoforen, Kakatus und Fafane von Kyonthal, welche 
letzten In der Ornithologie eine gewiſſe Berühmtheit 
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Geh erworben haben. Hier und da laſſen wohl auch 
einzelne Hyänen und Leoparden manchmal ihre blut⸗ 
rothen Augapfel in einer Waldlichtung feben ; aber 
da es cin Theater zu Simla gibt, halten die jungen 
Damen dergleichen Thiere für Zöglinge Frauconis 
oder Aſtleys, deren Käfichte man geöffnet, um ihnen 
ia voller Freiheit die Luft ihres Geburtslaudes cin 
athmen zu laſſen. 
Um das Vergnügen der ehrſamen Gentlemen noch 

zu erböben, entueht zu Simla ein Gaſthof, ein Triuf⸗ 
baus neben dem andern, wo man dem vou den from⸗ 
men Hindus Areng beobachteten Faſten Trotz zu bie 
ten vermag. Die feit Kurzem entſtandene Bierbraue⸗ 
rei bat fchan eine folche Berühmtheit erlangt , daB 
Rundſchit Ging, ale er in Erfahrung gebracht, mel 
chen heilſamen Einſſuß dad Bier auf die Geſundheit 
Feth Aid, des gegenwärtigen. Schahs von Perſien, 
auſsgeübt, er ſogleich hundert Flaſchen vom beken 
in der Stadt gebraueten Porter beſtellt. 
. Ban bat ſich in neueſter Zeit zu London viel um 
terhalten von. einer unentgeldlichen . Zeichestchule: 
welche die. Damen zu Simla für junge Hindes. ge 
ſtiftet, die einige Anlagen und. cin gewiſſes Talent 
für die Kunſt Rafaels und Willied gezeigt... Die 
Rachlommen der. Krieger Timurlenks (Tamerlaus) 
lernen darin die Veilchen und Beranien des Hima⸗ 
laya zeichnen für Die fchönen Eroberinnen ihres Va⸗ 
terlandes , für die Lädies von Weſtend. 

: Kehren wir wieder zur eigentlichen Schneewoh⸗ 
nung“ zurück, die man am beften zu Simla zu be 
grüßen und deren fchwindelude Höhe man bier am 
bequemſten zu. meffen vermag. Die Ausſicht von die- 
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fem Orte hat eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der von 
den Aura Webergängen in den Schweizerkantonen 
Waat und Neuenburg, mit dem linterfchiede jeden. 
falls, daß man, in dem vor fich ausgebreiteten Nabe 
men, die Gebirgskette des Berner Oberlandes durch 
die Gipfel des Kedar Kauta erſetzen muß, die faſt 
doppelt fo hoch find. 

Der Himmalch, deſſen ewige Eis- und Schnee: 
felder man von den Ufern des Ganges bis Benares 
gewahrt und der auf den Ebenen Bengalens in fo 
impoſfanter Geſtalt fich zeigt, iſt nach Allem doch nur 
eine geringe und befcheidene Vorrede der tibetani⸗ 
fchen Alpen, des Himalaya, wie er in Nähe der 
Quellen des Sudledſche fich darſtellt. Zum erften 
Dale fühlt man von der Harmonie des u v4 
ergriffen und entzüct. 

Die fortwährende Erhebung von der Bafı der 
Berge, die fih über einander auftbürmen, vos den 
Ebenen Hindoftans bis zu den eifigen Graten, welche 
die ganze Linie mit ihren hoͤchſten Gipfeln übertagen, 
läßt den Neifenden mit Leichtigkeit über ihre wirt. 
liche Höhe fich täufchen. So haben Michael Angelo 
und Bramante die St. Beterstirche zu Nom derge- 
Kalt eingerichtet, daß man, menn man davor ſteht, 
ihre koloſſalen Verhältniſſe und Formen bezweifelt. 
Der Michael Angelo des Himmaleh if ganz anf die 
felbe Weife verfahren. Dan kampirt oft auf 6000, . 
ja bei 10,000 Fuß über der. Meeresfläche 5 dennoch bes 
finden fh die Stationen "immer an. den niedrigſten 
Stellen, in Nähe vereingelter Weller oder Geböfte, 
Es läßt fich alſo Teicht begreifen, welche oft ſehr be- 
dentende Zahl man von der abfoluten Höhe der Berge 
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absichen muß, um ihre anfcheinende .oder verbältnig- 
mäßige Höbe zu beflimmen. 

 Diefe letzte I immer noch ungeheuer. Weil aber 
das Ange vergebens fich bemüher, den fenfrechten 
Linien wagerechte entgegen zu fiellen, und die Ab⸗ 
hänge, ihrer ſtarken Abdachung ungeachtet, nicht gan 
und in einer Maſſe, fondern vielmehr allmählich über 
einander emporfchwellend fich zeigen, gibt es nirgends 
eine Stelle, wo man die höchften Gipfel unter ihrem 
richtigen Geſichtspunkte erfaffen könnte. 

Dan ſtelle einen ſechs Fuß großen Menſchen anf 
einen Sodel, wie die Maladetta, In den Pyrenden 
umd er wird ein- Riefe fein. Man verſetze ſodann 
einen schn Fuß großen Dann (wie es deren noch in 
Batagonien geben fol) in den letzten Rang eines 
fünf Dann hoben AIufanterie-Plotons, worin der 
Kopf des Hintermanned über den des vor ihm Steben. 
den fich erbebt und der Patagonier wird verfchwin- 
den. Die Vergleichung if Tächerfich aber treffend. 
Mißvergnügt über eine fo hintereinander gedrängte 
Architektur und ein fo übereinander emporwachſendes 
Bergploton , ruft Viktor Jacquemont: 

„D , wie ſchön find doch die Alpen! * 

Zugeſtanden; doch find die Alpen nur die Alpen 
umd nicht der Himmaleh. Bei den höchften Bergen 
der Erde muß man nothwendigerweiſe Größe ohne 
Schönheit finden, Weber einem gewiſſen Maßftabe 
verlieren unfere Blicke faft alle Mebertragungen von 
Zierlichkeit. Wir ſtehen nicht mehr in mathemati⸗ 
fcher Beziehung mit dem Schaufpiel, das wir menfch- 

lich betrachten. Eine geologifche Erklärung der Bil 
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dung des britifchen Himalaya wird vielleicht dies 
Fernſichts⸗Axiom begreiflich machen. 

Diie Hanptkette des Himmalch sieht fich im All⸗ 
gemeinen von Nordweſt nach Südoſt, mit einer Heil 
abfallenden und magerechten Gefichtsiinte auf der 
Seite der Ebene, dad heißt gegen Hindoſtan, derem 
mittlere Erhöhung über die Meeresfläche 6000 Fuß. 
beträgt. Ueber jene Linie thürmen fich mebre mit 
ewigem Schnee bededte Gipfelgenppen anf, die bei- 
nah gleichförmig neben einander ſtehen und durch Ab⸗ 
gründe gefchieden find, welche gewaltfam durch deu 
tanfendjährigen Feld gebrochen fcheinen. Es find _ 
ungeheure Lücken, die allmählich von den von der 
Höhe herabfallenden Bächen gegraben und durch Ihren 
Erdniederfchlag mehr geebnet worden find. 

Daraus ergibt fih nun, daß es in allen Ber 
zweigungen diefes Syitems weder Flächen, noch größere 
ebene Stellen, noch Thäler gibt. Ganz Indien, vom 

bengaliſchen Meerbufen bis zu jener erfien 6000 Fuß 
hoben Felſenmauer, die den Himmalch wie eine un- 
gehenre Schärpe umfchlingt, ift eine wirkliche Nie 
ſentreppe, deren Staffeln immer fchmaler und rauher 
werden , je näher man der Hauptmafle kommt. 

Botan, Nepal, die Thalgelände von Gerval, von 

Ayontbal, von Doab und Bareilly, wie die nörd- 
lichen Theile von Pundſchab und Kaſchmyr, zeigen 
- mar von Südoſt gegen Nordweſt die erfien Wellen. 
fchläge der Kette. Bevor man fie jedoch zu erfleigen 
beginnt , befindet ſich der Reiſende fchon, z. B. in 
der Stadt Scharunpuram Banges, in einer Höhe 
von mehr als 1000 3. Über. der Meeresfläche. Jenſeits 
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der eben genannten Stadt, im Tpale Dan ſteigt 
man bis auf 5000 Fuß. 

Hier erſt zeigt ſich eine bemerkliche ——— 
Sewalifk genannt. Sie umſchlingt Die Haupttette 
in ihrer ganzen Ausdehnung, baid bis zu. ihren 
Gipfeln ſich emporredend, bald durch tiefe Schluch« 
ten davon geſchieden. Ihre größte Höhe iſt zwifchen 
dem Ganges und der Jumna. Oeſtlich vom Ganges 
fenft ficd die Hügelreige Sewalik ſtufenweiſe und 
weilich von der Jumna, im Pundſchab, verfchwin- 
der fie beinah gänzlich. 

Diefe Hügel werden, in ibrer ganzen Richtung, 
duech einen Abgrund auf-der Südfeite, gegen Hin- 
doſtan und. durch einen Abbang auf der Nordfeite, 
gegen Tibet, durchbrochen. Die Sewalik können als 
die Stage des zweiten Himalaya -Stodwerfed, oder 
der. Hochebene , betrachtet werden, die man am Rande 
der 6000 Fuß hoben Dauer findet und die durch die 
feit vielen Jahrhunderten aufeinander gefolgten An- 
bäufungen, durch die Verbeerungen der Bäche, durch 
Schneeſtürze und andere natürliche Urſachen, an der 
Bafis. der Gipfeilinie entſtanden if. Man nennt fie 
geografifch noch icht: „die Sporen des Himmalch.“ 

Ste ift eigentlich keine Hochebene, fondern viel 
mehr eine Art Wulf, die einige. Aehnlichkeit mic 
einem Kinderbaufch oder Fallhut bat, Hier gibt die 
Summe der nach einander erfliegenen Staffeln, ver 
bunden mit den 6000 Fuß des wagerechten Glacis, 


für den Himalaya eine mittlere Höhe vom 14,000. Fuß, 


Es bleiben jet noch die auf feinen Rüden fich er- 
hebenden Gipfel, die Thürme der ungeheuern Feſtung/ 
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deren Höhe gemöhntich auf die Hälfte der ganzen 
bebung berechnet: merden kann. 

Der indifche Himalaya Tann in feinen ae 
Theilen mit Gegenſtänden verglichen werden, die ſich 
auch in Europa darbieten. Cr ift mit Waldungen 
bededt, deren Bäume den in den Alpenwäldern be⸗ 
findlichen nicht unahnlich find. Es find Tannen, 
Sichten, Zedern, Maulbeer- Feigenbäume, verfchie- 
denartig vermifcht, je nach der Höhe-der Berge. 

In einer Höhe, die um 2200 Fuß die des Monte 
blanc» Btpfels überragte, fand Jacquemont Mufchels 
lager, Flechten und Moofe , die Iekten Spuren der 
Vegetation ‚. die mit den erfien Franfen des emigen 
Himalayafchnees zu kämpfen fohienen. Weiter unten‘, 
in einer Höbe von etwa 16,000 engl. Fuß überm 
Meere, Eonnten die Reifenden ſchon Anemönen und 
Glockenblumen pflücken. Bei 13,000 Fuß ü. M. zei⸗ 
gen ſich Zwergbirken und Wacholder-Geſtrüpp, bei⸗ 
des ſehr niedrig, während auf einer Höhe von 12,000 
Fuß die Eiche ſchon ihr Laub in feiner ganzen Schön⸗ 
beit entfaltet und darunter die leuten en einer 
chadtifchen Natur verbirgt. 

Zu Kaſchmyr, am nördlichen Saume des Simma⸗ 
leh, ſind die Platanen koloſſal und die Weinreben 
ungeheuer. Man ergehet ſich da unter herrlichen 
Neblauben, deren noch junge Ranken nicht -felten: 
zwei Fuß im Umfang meffen. Die Sechlume blühet 
auf der Oberfläche ſtillſtehender Gewäſſer und der 
Lenſchried, deſſen Zierlichkeit man ſchon in Europa | 
bier and da in Graben bewundert, wächſt an den 
Geſtaden der faberhaften Iuſel, wohin Thomas’ Moore, 
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in feinem Bedicht, die Zufammentunft von Lalla⸗ 
Root mit dem Köntg der Bucharei verſetzt. 

Diefe ganze Gegend von „tanfend und einer Nacht “ 
bis zu der Bernier, Forſter und- Jacquemont allein 
vorgedrungen find, bat, hinſichts der Vegetation, 
ein beinah ganz europälfches Anfeben. Auf der Mor 
genfeite der Kette, wenn ſchon der Menſch mit feis 
nen Iandwirtbfchaftlichen Arbeiten nicht über 10,000 
Fuß emporzuklimmen pflegt, bat Hauptmann Webb 
dennoch fchöne Gerſtenfelder geichen und fein Zelt 
wurde in Mitte eined Alpenroſen⸗Geſtrüpps aufge 
ſchlagen. 

Im Seikendorfe Kanawer, im tibetaniſchen 
Himmaleh, umkränzten blühende Abrikoſen⸗Bäume 
prächtige Waldungen, deren Tannen 180 Fuß hoch 
waren, während in den Hinduflationen, auf der glei⸗ 
chen Höhe, alle Kultur längſt verfchwunden if. Haupt- 
mann Herbert, der 1819 den Weg nach Kanamwer 
entdeckte und V. Jacquemont find die einzigen Eu⸗ 
ropäer, welche bis jest fo fonderbare Naturwunder 
angeflaunt. 

Da die nördliche Seite der Kette durchgehends 
allmählich fich abdacht und die gegen Hindoflan fehr 
fteil abfällt, ergibt fich daraus , daß dic Vegetation 
im Süden verkohlt, während fie im Norden ewig if. 
Aber gesen Tibet, auf der Nordweſtſeite, if die 
ganze Gegend fo hoch, daß die Thalgründe ſelbſt viel 
höher Reigen, als die erbabenften mittäglichen Vor⸗ 
fprünge der Kette. | 

Die Vegetation auf diefer Seite befieht nur in 
kriechendem, dornigtem, verfrüppeltem Geſtrüpp und 
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aus ſeltenen verdorrten Pflanzen. Sie bildet hier 
und da ſchwärzliche Flecke am Rande der Bäche und 
hat durchaus nichts angenehmes. Die Bergabhänge 
ſind von aufgehäuften Felſentrümmern überdeckt und der 
ganze unermeßliche Geſichtskreis zeigt nichts als eine 
Szene der Unfruchtbarkeit und Verheerung, die auf 
allen Seiten von beſchneiten Gipfeln umſchloſſen wird. 
Auf der nördlichen Grenze von Kanawer, in einer 
Höhe von mehr als 20,000 Fuß überm Meere, find 
die Sonnenftrablen noch fo glühend, daB fie Alles 
verfengen, während in bemfelben Augenblicke das: 
Waſſer im Schatten gefriert. - 

Nichts vermag einen Begriff zu geben von der 
Wirkung foicher Temperatur „ Gegenfäge, wovon die ' 
große Bergfette häufige und fchredliche Spuren zeigt. 
Zu Scharumpur, im indifchen Himmalch , einer Stadt, 
deren Wärmeſtand als mittlered Verhältnißmaß für 
die erfte Staffel der Kette angenommen werden kann, 
iR das Klima dem von Neapel und- Kadig gleich. 

Auffallend genug entblößen alle Gipfel unter 20,000: 
Fuß Höhe im Sommer fich gänzlich von ihrem Schnee 
mantel und die Vegetation gewinnt alödann ein ganz: 
anderes Anfehen. Mit Gewölk und Feuchtigkeit be⸗ 
deckt auf der indifchen Seite, vollkommen heiter und 
trocken, fobald man das Gebirg überſtiegen, wird 
die Temperatur allein durch den Zuſtand der Sonne 
beſtimmt. Sm tibetanifchen Himalaya find Winde 
und Nebel vorherrfchend. : Dagegen gibt ed nur zwei 
Jahreszeiten in HSindoſtan, die regneriſche und ven 
Sommer. ' 

Im Augenblicke des Sonneßillkandes waſchen un⸗ 
geheure zeitweiſe Regengüſſe den ſüdlichen Abhang 
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des Gebirges in feiner ganzen Länge, feiner Entfer- 
nung vom Wendekreiſe ungeachtet. Die furchtbarſten 
Ungemwitter zerreiffen: alsdaun die alten Felſen im 
allen Richtungen und. erfchüttern fie in ihren Grund⸗ 
feſten. Im März verwandeln die beißen Winde, nach 
dem fie über die glübenden Einöden von Delkan ge⸗ 
webet , die Eismaffen des Himmalch in gewaltige 
Dunftfäulen, die fih in die Tiefe verfenfen. 

Wenn. die Sonne von Bombay und Kalkutta aus 
einem Boden, der nichts als unvollkommen getrod- 
neter Schlamm und mit zabllofen Ueberreſten von 
Inſekten und Würmern jeder Art angefült if, fin. 
fende, ungefunde Ausdünftungen bervorlodt, Tann 
man fich leicht die erſtickende Temperatur des Indie 
fchen Himmalch denten, wo es, wie in den Wäldern 
von Nahun, hinreichend if, durch gewifle dicht ver. 
wachfene Stellen gu dringen, um den Tod zu finden. 
Im April weben regelmäßig die Sommer Baflatwinde 
mit ihren fenrigen Hauche über Bundfchab. Ber 

nier fchrieb zu Anfang März 1663 jeden Morgen, 
- daß er den Tag nicht zu überleben glaube. V. Jar 
puemont ſagt: 

„Dan gebt oft an den ueberreſten eines Dorfes 
vorüber, an einer Thonhütte, worin man noch die 
Bruchſtucke von zerſchlagenem irdenen Geſchirr ge⸗ 
wahrt. Ringsum ſieht man nichts als weit zerſtreute 
Gräber. Manchmal kommt man zweimal an einem 
Tage durch eine bedeutende Stadt, deren Häuſer, 
deren Mofcheen noch umverſehrt find, : die vielleicht 
erft feit hundert Fahren erbauet worden und morin 
nicht mehr. ein einziger Einwohner exikirt.“ 


. 
” 
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Sonderbar genug , daß man der ſelben todten An⸗ 
blick auch in den Wüſteneien Amerikas, in der Um- 
gegend von Potoſi und des Titikakaſces, wieder fin⸗ 
det. Sollte man nicht glauben, die Eroberung der 
Briten ſei zu einer Art Seuche geworden, wie die 
der Spanier? Wenn auch der Hindu mit: weniger 
Poeſiie, ald der Peruaner, auf den Trümmern feiner 
Nationalität fich drapirs, find doch die Skelette der 
beiden Neiche, durch den unabwendbaren Ausſatz ib: 
rer Vernichtung, vollfommen fich gleich, 


Fruͤherer und gegenwärtiger Zuſtand d der 
Infel Haiti, nebſt einem Blick auf die 
Entwidelung Iren, ii; 
‚nern Angelegenheiten | 
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— Artitel. 
— den —— ban ——— — 
Stieen von Eeiten der Neger, hat. der Praſident 
Boyer noch mit mehren andern Schwierigkeiten zu 
kämpfen, wovon die größten vom Ackerbau dargebs- 
tin: werden. Dieſer befindet ſich jetzt bei weitem nicht 
mehr in demſelben gedeihlichen Zuſtande, wie ffüher: 
Unter Toufaint-F’Onverture. war er ſehr bifpend, 
Diefer Vorſteber verwendete viel Sorgfalt darauf 
Er ertlärte,. daB man geswungen werden könne, 4b 
arbeiten uud dag die nur die Pflanzungen, vn 
VI. 4838, ER 
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fie zugelheilt worden, nicht nach eigenem Gutdünken 
verlaſſen dürften. 

Eine ſolche Verfügung hatte ganz den Erfolg, 
den man davon ſich verſprochen. Der Werth des land⸗ 
wirtbfchaftlichen Ertraged , der in den drei Fahren 
von 1793 bis 1796 im Durchfchnitt fih nur auf 
8,606,760 Livres tournois belaufen, d. h. auf den 
zwanzigſten Theil deſſen, was er 1789 geweſen, er- 
hob ſich unter Touſſaint bis über dreißis Millionen 
Livres (14 Millionen f.). 

Die Ankunft der franzöfifchen Armee, unterm Be⸗ 
fehle des Generals Leclerc, bemmte 1802 den Gang 
diefer Gedeihlichkeit. Nach Entfernung der Fran 
zoſen lies Deſſalines kein Mittel unverfucht, wodurch 
er boffen durfte, ‚dem von feinem Vorgänger begon- 
nenen Werke eine noch größere Entwickelung zu ver- 
teiben und die Vermehrung der Landerzeugniſſe war 
abermals ſehr bedeutend. Ihr Werth’ belief ſich 1805 
auf 59,191,800 Xiv. tourn., mithin auf 19 Millio⸗ 
nen mehr, ald unter Touſſaint. 

Unter Boner dagegen fcheint der Ackerbau zurüc. 
zulommen. Der Ertrag’ der Erndten vermindert ſich 
pon Jahr zu Jahr urd iſt, mas: einige Erzeugniſſe 
betrifft, mehr grſunken ald während den kritiſchen 
Jahren, welche das Land zu erdulden gehabt. 
Es iſt daſſelbe bin ſichts des Handels, der jetzt boͤchſt 
unbedeurend iſt, verglichen mit dem, was er früher war, 
als: die Kolonie Frankreich gehörte, St. Domingo 
Het 4788 nach Franfreich 585 Schiffe, zuſammen nit 
499,422 Tonnen Loft, abgehen. und erhielt dagegen, 
im Laufe. deſſelben Jahres, 265. Schiffe mit 138.524 
Tonnen Laſt, welche für die Einfuhr 55. MAlliondnFr. 
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(beinah 26 Millionen fl.) verſinnlichen, während bie 
Menge der 1825 in allen Hafen der Inſel eingelaufe 
nen nordamerifanifchen (374) , englifchen: (78), fran- 
söhfchen (45) , holländiſchen (17) , Folumbianifchen 
(16) und dänifchen (2) Fahrzeuge ſich auf 532, mit 
66,800 Tonnen Lat, beiicf und der Werth der ein⸗ 
gebrachten Waaren nicht ON Thlr. (11,650,000 
8.) überſtieg. | 

Der Zuckerertrag, der 1789. bis auf 140 Millio⸗ 
nen Pfund angegeben worden, war 1801 auf 45 Mile 
Honen , 1829 auf 2;700,000 und 1832 anf 83,000 BF. 
reduzirt. Es verbickt fich beinah eben fo mit dem 
Kaffes, Baummolle-, Indigo⸗ und Farbeholz⸗Er⸗ 
trag. Man erndtete 1789 über 77 Millionen Pfund 
. Kaffe und 1832 nur noch: 32,189,784 Pfund. Der 
Saummolle Ertrag verminderte fih von 7 Millionen 
anf 624,000 Pfund; der ded Xudigo von 750,000 Bf. 
auf Null und jener der Farbehölzer von 7 anf 5 Mil⸗ 
Tionen Pfund. Der Ichte war 1829 fogar bis auf 
3 Milkionen Bfund gefunten, bat fich ſeitdem a 
en erwas gehoben. 

Ein ſo aufferordentlicher Verfall des Handels und 
Aterbans; muß jedoch nicht allein der -Negierung 
vur Rah gelegt werden und man- darf daraus nicht 
ſotgern, daß die Iehte den gedachten Induſtriezweigen 
nicht ale die Sorgfalt gewidmet, deren fie zu ihrem 
Gedeihen bedurften. Das Uehel rührt von andern 
Ufachen. ber. Die erſte und banpıfächlichke ift Geld. 
Bmungel:, der fch durch die aaffallende Verminderung 
der ucker⸗ Baumwolle⸗ und Kaffe- Ausfuhr erflären 
abe Die zweite Urfach iſt in der Zerſtückelung des 
Eigenthums zu ſuchen; denn auf Haitt iſt der Boden 
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unter-fo viele Hände vertbeift, daß er nur wenig 
Produkte zur Ausfuhr dargubieten vermag. 

Als die franzöfifchen Streitkräfte die Inſel mehr⸗ 
mals anzugreifen drobeten, wurde das Eigenthum 
der franzöfifchen Koloniſten konfiszirt nad allen denen, 
welche ſich um Ländereien bewarben , gegen eine kleine 
jährlich zu zahlende Summe zugeflanden. Der größte 
Theil alles kulturfähigen Landes auf der Zufel wurde 
folchergeftalt veriheilt. Der Ueberreſt gebörte freien - 
Farbigen. Ihr Eigenthum ift viel ausgedehnter, als 
das der andern , was den zu Anfang der Inſurrektion 
erlaffenen Geſetzen zugefchrieben werden muß, wo⸗ 
durch fefigefieht wurde, dag die natürlichen, gleich 
den rechtmäßigen Kindern der franzöfifchen Koloni- 
ſten, zu erben berechtigt ſeien. Die in Rede ſtehende 
Zerſtückelung, verbunden mit Geldmangel, iſt ein 
unüberfieigliches Hinderniß , das in feinem Lande 
Handel und Aderbau zu überfleigen vermögen. 

Bei alle dem if die Negierung von Haiti nicht 
ganz vormwurföfrei. Der beifpielofe Verfall des Acker⸗ 
baues und des Handels der Jafek, muß zum Theil 
auch der Unvorfichtigkeit zugeſchrieben werden, wo⸗ 
durch fie ſich verpflichtet, Fraukreich die ungeheure 
Summe zu bezahlen, welche dieſes ald. Breit feiner 
Erkennung der Unabhängigkeit der JInſel beſtimmt. 
Wenn fich die Gerechtigkeit der franzöfifchen Forde⸗ 
rungen auch nicht beſtreiten laßt, überſtieg die Kipa 
lirte Summe dennoch bei weitem alle Haiti zu Ge 
bote fiebenden Mittel. Am beſten ergibt ſich dat ans 
der offiziellen Angabe der Etugaben und Ausgaben⸗ 
die bis 18241 mehr oder meniger große — 
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und feitdem ein wenn anch nicht Heträchtliches, doch 
jedenfalls drohendes Defizit dargeboten. 
.- Die Verlegenbeit, wodurch der Präfident Boyer 
und feine Regierung fich fchon feit längerer Zeit be 
funden , ift dadurch nicht wenig vermehrt worden. 
Auf vielen Vunkten der Inſel bat man davon empfind« 
liche Rückwirkungen verfpärt. Drei der vorzüglich- 
Ben Städte haben ihr Kontingent verweigert und die 
Einwohner ‚- welche der Besablung der Abgaben fich 
nicht entziehen Fonnten, haben fih bemühet, ihren 
Betrag zu vermindern, indem fie fich das Anſehen 
gaben, als befänden fie ſich in Noth und anfier 
Stand, den Forderungen der Steuer - Einnehmer zu 
entiprechen. | 
JIudeß muß man nicht glauben , daß der Zufland, 

worin Ackerbauer und Arbeiter fich befinden, wirklich 
elend fei. Der leute verdient täglich ungefähr einen 
amerikanifchen Thaler , oder 21% fl. rhein. Der ge 
wöhnliche Preis der Lebensmittel ift freilich etwas 

theurer, als in Frankreich , dagegen find aber auch 
die Bedürfniſſe des haitifchen Arbeiters viel geringer, 
als die des europäiſchen. 
»Es verbhält ſich eben fo mit dem Ackerbauer. Er 
kann nicht minder ſorglos leben, als der Arbeiter, 
in welchem Lande es auch ſei. Wohl iſt er noch zur 
Landarbeit gesmungen , wie in der Zeit, mo Sklave 
rei berrfchend war; doch iſt die Werfchiedenheit zwi⸗ 
ſchen feinem früberen und gegenwärtigen Zuflande 
fehr groß. Der Neger auf dem Lande muß fih je 
den Morgen vor der Thür des Gefchäftsführers ein» 
finden und dem Gebete beiwohunen, wonach er zur 
Arbeit in die Savanen geführt wird. Die von ibm 
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verrichtete Arbeit wird überdem forgfältig unterſucht; 
aber die Peitſchenhiebe find abgefchaffte und der Träge 
fann nur darch ln. oder um Geld beßraft 
werden. 

Das Geſetz ſichert auch noch dem Ackerbauer, der 
nicht wohlhabend genug iſt, um ein Eigenthum zu 
haben, den Genuß der Früchte ſeines Schweißes zu. 
Er erhält einen Theil des Landertrags und erfrenet 
ſich mithin weſentlicher Vortheile. Der zwiſchen dem 
Eigenthümer und dem Arbeiter geſchloſſene Vertrag 
bat nur eine beſchränkte Dauer, nach Ablauf der 
felben er, durch beiderfeitiges Hebercinfommen , ver⸗ 
längert oder aufgehoben werden kann. Auf ſolche 
Weife bewahrt der Aderbauer feine Eigenfchaft’ale 
freier Menſch. 

Der glüdtiche Zuiland ‚einer folchen Bedingung. 
zeigt fich von felbit, wenn man einen Blick auf das 
Land in der Umgebung von Port-an- Brince wirft, 
Hier und da auf vereinzelte Hügel und über die Ab⸗ 
hänge der Berge gerfirenet, zum Theil unter Jas⸗ 
min» und Nofen. Gebüſchen verborgen, gewahrt man 
die Fleinen von den haitiſchen Landleuten bewohnten 
Häuſer. Rings -um diefeiben fchlingt fich ein Feld 
oder ein Sarten, worin Kaffebäume , Taback, Zuder- 
rohr, Pifangbäume, mit wilden Apfelfinen-, Avoga⸗ 
den, und Palmbäumen unsermifcht, wachſen. Der, 
ſelbe Garten erzeugt auch die beften Gemüfe Europas 
und der Wendckreife, malpenartige und andere Pflan⸗ 
sen, köſtliche Melonen, nebſt Maniok ꝛc. Gchafe 
und Eſel, mit einer Halfter um den Hals, weiden 
ruhig auf fetten Grasplätzen und Enten ſchwim⸗ 
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men in dem Elaren Bache, der den Garten durch» 
fchneidet. | er — 
Im Junern der Hütte herrſcht Reinlichkeit. Gie 
iſt nicht mehr die traurige und elende Behauſung des 
Sklaven. Der Haitier bat unterfcheiden gelernt. Er 
weiß, daf der Ertrag feiner Arbeit nicht mehr gan 
allein feinem Herrn zufällt,, fondern daß er dadurch 
feinen eigenen Zuſtand verbeſſern kann. Sein Geiſt 
iſt erfindrugsreicher geworden, Er verfertigt ſelbſt 
fein Hausgeräth, wenn fein Vermögen ihm nicht er⸗ 
laubt, ei zu kaufen. Er has Stühle, einen Tiſch, 
einen klenen Spiegel und einige Bilder, - 
Sreitih bemerkt man bei den Schwarzen noch 
ziemlich siel Sorglofigkelt und Neigung zum Müßig« 
gang, Werflöße die fich durch die Norhwendigkeit er. 
klären, worin Deffalines, Touſſaint und mehre an. 
dere Härptlinge des Landes fich befanden, gu ge⸗ 
zwungener Arbeit ihre Zuflucht zu nehmen, Jetzt, 
wo man {ch mit Milde und Umſicht gegen fie be 
nimmt, ih ihre Trägbeit bei weitem nich! fo groß, 
als man gewöhnlich vorausſetzt. Der Neger hat den 
Nutzen der Arseit begreifen gelernt, eben fo gut als. 
der Arbeiter in Europa, und es if Feinem Zweifel 
unterworfen, daß das Geſetz, weiches ihn zur Arbeit 
verpflichtet, balz ganz überflüffig fein wird. 
Die Haitier Ind faſt durchgängig von mittlerer 
Geſtalt und gut gewanſen. Ihre Glieder find fleifchig 
und Fraftvall, ohne auſvdunſen zu fein. Niemand 
AR geſchmeidiger und gelenuger, Ihre Geſichtszüge 
find fein, lebhaft, verſtändig. Ihre Augen find fehr 
ſchön und aufferordentlich ſtrahlenn, und ihre Zähne 
können mit dem Then Elfenbein wetteifern. 
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Der Geſammtausdruck ihred Geſichts hat etwas über- 
ans männliches und kriegeriſches, dad man vergebens 
in dem ihrer unglücklichen Brüder auf der Antillen 
fügen würde, 

” Eine ſehr bemerfliche Verſchiedenheit ergibt ſich 
ans der Vergleichung des bejahrten Negers, deu man 
in den Straßen von Bort-au- Brinee begenet, mit 
dem jungen neben ihm einberfchreitenden Schwarzen. 
Der Gang des letzten iſt ficher,, unbefangen. Er hält 
den Kopf in die Höhe umd fcheint fich feiner Unab⸗ 
hängigkeit, wie feiner Kraft und feined Werrhes de 
wußt. Der alte Neger dagegen, feines früvera Zu⸗ 
ſtandes ſich noch erinnernd, blickt mißtraifh um 
fich , betrachtet Alles mit Furchtſamkeit und lißt einen 
fchenen , ungewiffen Blick anf den Vorüberſehenden 
falten. - Dan bemerkt auf feiner Stirn noch die von 
der Sklaverei eingeprägten Wahrzeichen. 

Es herrſcht in den Sitten der Haltier ane natür- 
liche Höflichkeit, um welche mehre gefittee -Völfer 
unferd Erdibeils fie beneiden könnten. 

„Ich erſtaune ſelbſt über die Werbeferungen im 
der Erziehung und in den Sitten,“ ſarieb vor eini- 
gen Jahren der Staatsſekretär Ignatz an den Prä- 
fident Boyer, nach einer von ihm Jemachten Reife 
im Innern der Inſel. Wirklich win die Ruhe anf 
&t. Domingo nie durch grobe Ansihweifungen ge 
hört. Streitigkeiten und Schügereien And felten. 
Das Ohr wird nie durch Foamlofe Aeuſſemngen ber 
leidiat und auf dem Märten gebt Alles mit Ruhe und 
Nedlichkeit von flatter- 

Huf feiner Rene nah Merlko verweilte Swen 
zu Jacmel, um Zeuge eines Indlichen Feſtes, einer 
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Art Kirmeß, zu fein. Was ihn dabei am meiften 
betraf , war das höfliche Benehmen und die Sanft- 
muth der Haltier, Und in der That würde es ſchwer 
fein, irgendwo- mehr Schicklichkeitsgefühl gu finden 
als beider unterſten Volksklaſſe auf diefer Inſel. 

Zudem muß man nicht glauben, daß die Formen 
gebräuchlicher Höflichkeit nur in den Städten und 
ihrer Umgebung beiteben. Man finder fie auch in den 
entlegenſten Oertlichkeiten, im Schoofe großer Wal- 
dungen und unter den Dache des ürmſten Arbeiters. 
Yeberall wird man mit Sreundfchaft und Wohlwollen 
aufgenommen , überall wird man, von Kindern wie 
von Srwachfenen, mit einem Anftande und einer Ziers 
Vichfeit begrüßt, die andeuten, daB ed fo ihre Ge— 
wohnheit und daß ihr Benehmen gegen den Frem⸗ 
den , ihr Benehmen gegen jedermann ift. | 

Die Verfchtedenpeit in den Gewohnheiten der bei» 
den Generationen, der alten und der neuen, muß 
einzig und allein der Erziehung zugefchrichen werden, 
welche jebt die Jugend in allen Theilen der Intel 
genieht. Es gibt gegenwärtig überall Schulen und 
immer Fommen dazu hoch neue, mehr verbeflerte. Alle 
find nach dem Syſtem des gegenfeitigen Unterrichts 
eingerichtet. 

Die Schüler erlangen darin gleichzeitige Sertig- 

| feit im Englifchen und im Franzöſiſchen. Es gibt 
. Schulen zum erften und zum fortfchreitenden Unter⸗ 
richt und zwar nicht allein in größeren Städten, ſon⸗ 
bern auch in den Dörfern im Innern. In Port—⸗ 
am Prince gab es dor zehn Fahren nicht weniger als 
44 Freiſchulen, worin Kinder beideriei Gefchlechts , 
800 an der Zahl, leſen, fchreiben und rechnen Teen. ' 
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ten amd fogar mit den Anfangsgründen des höheren 
Unterrichts vertraut gemacht wurden. Zu Cap⸗Fran—⸗ 
ats befanden fich damals ſechs Brivatfchnien, der . 
öffentlichen Lebranfialten nicht zu gedenfen, worin 
die Schüler, nächſt dem Primarunterricht, noch mit 
Algebra , Beomerrie und Erdfunde fich befchäftigten. 

Seitdem har fi die Zahl der Schulen beſtändig 
vermehrt und jetzt iſt die der öffentlichen Lehrauſtal⸗ 
‘ten auf der Inſel, verhältnißmäßig zu den Bebärß 
niffen der Bevölkerung, beträchtlicher ald bei mehren 
europäifchen Völfern. Das Beſte dabei aber ift, daß 
die Schüler durch ihre Moralität ich auszeichnen und 
daß fie rafche Fortfchritte machen, 

Ein nicht minder karalteriſtiſches und- beachtungs 
werthes Zeichen, von der erfreulichen Ausbildung 
und Geſittung der Bewohner Haiti's, erkennt man 
in den neuen Bauten zu Bort- au. Brince, Hinſichts 
des Auffern Anfcheins und der innen Eintheilung , 
leiten dDiefe Bauten allen Bedingungen Genüge, welche 
der gefchichtefte Baumeiſter von London und Paris 
aufftellen Eönnte. - Die Straßen, worin fie fich er⸗ 
beben , find breit , rechtwinkelig und ſchnurgrade. 
Das überflüffige Waller von den Laufbrunnen anf den 
Marftpläßen und anderen Orten, wird durch unter 
irdifche Kanäle in alle Siadttheile geleitet und end⸗ 
lich abgeführt. 

Die neuen Häuſer find feuerfeſter und viel ange 
nehmer als die alten. Ihre Dächer find, ſtatt mir 
Schindeln wie früher , jetzt mir Schiefer oder Zie⸗ 
geln gededt und die in Terraffenform gewölbten La⸗ 
den, deren Fenfter und Thüren von Eifen find, haben 
bei Feuersbrünſten nichts mehr zu beforgen. Die 
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Salerien, die mit Knäufen verſehenen Säulengänge 
und die Geländer diefer Gebäude, haben ein ſehr 
bübfches Auſehen. 

Ihr Inneres if dem Aeuſſern ganz entfprechend. 
Die meiſten diefer Härſer find mit bequemen Möbeln 
und mit Spiegeln in vergoldeten Rahmen, mit Ge⸗ 
fößen von. Bronze und Porzellan verfeben, die faR immer 
mit natürlichen oder Fünfttichen Blumen angefüllt find. 
Die Möbel find von Mahbagoryholz, au Ort und 
Stelle von einheimifchen Arbeitern verfertigt. Sie 
find Leicht „ gierlich und dauerhaft. Ä 

Die Negierung bat ihre aufmerffame Sorgfalt 
auch den übrigen Stadttheilen zugewendet. Die Häu- 
fer merden durchgehends feſter nad mit dauerhafteren 
Materialien gebauet. Wan verwendet. dazu theife 
Bruch⸗ theils Backſteine. Das Gebälk ik Teicht und 
Das Holz non guter Qualität, Es gibt jetzt nur noch 
ſehr wenige jener alten niedrigen ,: geſchmacklos nad 
gemein. erbaneten Holzhäuſer, die ſonſt in ſo grober 
Menge vorhanden waren. 

Verſchiedene öffentlicht Gebäude haben, benfalt 
weſentliche Verbeſſerungen erlitten. Obgleich der 
Regierungs⸗Palaſt auch jetzt im Aeuſſern noch 
nichts beachtungswerthes darbietet, iſt er dennoch im 
Innern mit viel mehr Geſchmack und Zierlichkeit ge⸗ 
ſchmückt, als früher, Um dahin gu gelangen, ſteigt 
man eine ſchöne Treppe hinan und betritt den Au⸗ 
dienzſaal durch eine große, mit weißen und ſchwar⸗ 
sen Marmorplatten gepflaſterte Galerie. Eine ap _ 
genchme Friſche iſt durch alle Gemächer verbreitet 
und die das Bchäude umfchließenden herrlichen Bar- 
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36 Gegenwärtiger Suftand der Inſel Haiti, ihre Wergangenpeit 
ten füllen es mit den duftreichen Wobhlgerüchen ihrer 
Blumen. 

Nichts beweiſet jedoch augenſcheinlicher den wohl⸗ 
thätigen Einfluß der Freiheit und Unabhängigkeit 
auf die Haitier, als die fortſchreitende Bevölkerungs⸗ 
zunahme der Inſel. Die Maſſe der Einwohner belief 
ſich 1789 im franzöſiſchen Theile auf 30,826 Weiße, 
27,846 Mulatten und 465,128 Negerſklaven, zuſam⸗ 
men auf 523,800 Individuen. Im ſpaniſchen Theile 
murde die freie Volksmenge auf 122,600 und die der 
Sklaven auf 30,000 , zufammen alfo auf 152,600 See 
fen angegeben, was für ganz St. Domingo 676,400 
Bewohner macht, 
Durch häufige Todesfälle und Ausmwanderungen, 
fand Alexander von Humboldt 1802 diefe Summe big 
anf die von 375,000 vermindert, Nah Macenzie 
überftieg fie auf feinen Fan 400,000. Nach der all- 
gemeinen Volkszählung , welche die Regierung 1524, 
folglich 22 Jahre fpäter , vornehmen lies, boten ſich 
nachſtehende Ergebniſſe dar: 

Bevölkerung im öſtlichen Theile . 62,000 Seelen. 
— im nördlichen Theile . 367 000: — 
— im weſtl. u. füdl. „ . 506,000 — 
Sm Sansen: 935,000 Seelen. 

Diefe Zahl iſt jedoch in Europa nicht durchgehends 
angenommen worden. In feinem dem Unterhauſe des - 
britiſchen Parlaments abgeftatteten Berichte, behauptete 
Madenzie, daf die Geſammtbevölkerung der Inſel 
1822 nicht 423,000 Seelen überſtieg. Dan Fann aber 
annehmen , daß der Genannte fich geirrt, weil er die 
Zahl derjenigen, welche im Stande waren, zu der 
aufferordentlich ausgefchrichbenen Abgabe, zur Bezah⸗ 
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lung der Frankreich zugeſtandenen Entfchädigung, bei» 
zutragen, für die Gefammemaffe gebalten. Er bedachte 
nicht, daß bei diefen 423,000 zablungsfähigen In⸗ 
dividuen ganz Arme and Kleine Kinder nicht mit in 
Nechnung geftellt fein Tonnten. | | 
Was noch beffer feinen Irthum bemeifet, iſt der 
jährliche bedeutende Weberfchuß der Geburten, im 
Verhältniß zu den Todesfällen. So fieht man unter 
andern, daß in den fünf Fahren von 1822 bid 1826 
einfchließlich , in dem alleinigen Bezirk St. VYago, 
500 Geburten auf 100 Todesfälle kommen und daß 
in der Gemeinde Boufave 1825 die erften ſich auf 
647 und die letzten nur auf 243 belaufen haben. 
Die Geburts⸗ und Sterbeliſten des Pfarrſprengels 
N. D. de l’Assomption zu Cap Francais oder Haitien, 
von 1821 bi 1826 find nicht fo befriedigend. . Deus 
ungeachtet if die Geſammtzahl der Geburten, wäb⸗ 
rend diefen ſechs Jahren, immer noch um ein Fünf. 
ter flärfer , ald die der Sterbefälle. . 
Solches iſt gegenwärtig der Zuſtand der Inſel 
Haiti. Dieſer neue Staat enthält in ſich alle Ele⸗ 
mente der Gedeihlichkeit. Damit jedoch die von ibm 
verbeißenen Hoffnungen in Erfülung gehen, müſſen 
feine Bewohnerihren Eifer zum Guten und ihre Thätig 
feit noch mehr geltend machen, als bisher, um da- 
durch den gefitteten Völkern näher zu kommen, die ſich 
geneigt gezeigt, Handels⸗ und Freundſchafts⸗VBe 
ziehungen mit ibnen anzuknüpfen. 
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Raſcher Weberdhlid der verſchiedenen 
der firhlichen Reformation voranges 
gangenen Sekten und ihrer eigenthuͤm— 
lichen Ketzereien. 


Die röm iſch⸗katholiſche Bartei, die in Euglaud 
bis jet noch ſehr ſchwach ift, der aber O'Connells 
Kühnheit und Ausdauer in den Ichten Jahren auf 
Irland einen großen Einfluß gugefichert, ſtreitet nicht 
allein, im Namen und zum Vortheil der milttirenden 
Kirche, mit den Waffen der Volksaufregung und bir 
gerlicher Spaltung, fondern auch mit denen der Ge⸗ 
lehrſamkeit und Sofiterei. Sie. bemühet fich, eben 
fo mühſam und vergebens wie Boffuet, zu beweiſen, 
das die von Luther in Ausführung gebrachte kirch⸗ 
liche Reformation Keime Rücklehr sur Kauterfeit des 
Urchriſtenthums fei, fondern vielmehr eine verbäng- 
nißvolle, weithinreichende Glaubens⸗ und Sittenver⸗ 
derbung; daß ſie, mit andern Worten, nicht einen 
Fortſchritt konſtituirt, ſondern einen Verfall. 

Es iſt wirklich merkwürdig für unſere Zeit, eine 
ſolche erörternde Beweisführung in allen ihren ver⸗ 
ſchiedenen Punkten und Wandelungen zu verfolgen 
und zu würdigen. Wir wollen ſie, in getreulicher 
Bearbeitung unſern Leſern vorlegen, wie fie in einem 
der am beften gefchriebenen Zeitwerte, welche dieſer 
Meinung ald Organe dienen, dem Bhilofophical Ma- 
gazine, fich und darbietet. - Jedenfalls kann man die 
von dem Verfaffer des nachfolgenden Aufſatzes geltend 
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gemachten Argumente, als die ſpitzſindigſten und be⸗ 
fien betrachten, welche zu Guuſten der katholiſchen 
„Einheit © je aufgeftellt worden find. 

Wenn fie auch weiter nichts beweifen, als des 
Verfaſſers vielſeitige Beleſenheit, ergibt fich daraus 
doch, daß oft die undankbarſten Gegenſtände von Ge⸗ 
wandtheit und Talent, nicht ohne einen gewiſſen An⸗ 
ſchein von Erfolg, ſich vertheidigen laſſen. Ueberdem 
ſind in dem Artikel, zu dem wir jetzt ohne weitere 
Erläuterung kommen, mehre ſehr beachtungswerthe 
Aktenſtücke angeführt, die ſich auf die aus weiter 
Ferne herrührende Fortpflanzung und Verſchlingung 
der Ketzereien beziehen, welche, nach des Verfaſ⸗ 
ſers Behauptung, den neuern Protefantigmus ber 
vorgebracht baden. - 

Man glaube mit Harcht, fagt er, daß die Refor⸗ 
matlon von Kalvin und Luther ſich berfchreibt; He - 
bat einen viel entfernteren Urfprung. hr eigentli. 
ches Prinzip ligt im. „Zweifel,“ Früher beſtehend 
Hals das Chriſtenthum, mit der ariſtoteliſchen Prüfung 
verſchürzt, hat der Zweifel die katholiſche Einheit 
in tausend. verſchiedenartige Ketzereien zerſplittert. 
Die Wiege ſeibſt unſers Glaubens, iſt die Zuſtuchts⸗ 

ſtätte einer Menge heterodoxer Lehrſätze geworden. 
| Dan bar nie genuafam dad beachtet, was wir 
die „Lebenskraft menfchlicher Meinungen “ nennen 
möchten, Sie verbergen und verfchleiern, fie. mildern 
und verwandeln fih, je nach den Zeiten; aber fie 
bleiben. immer beſtehend. Ihre Forıpflanzung , ihr 
Gefchlechtsregifter bietet merfwürdige, bisher wenig 
beobachtete Fänomene dar. Die Kette der früheren 
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Hmpände und ihrer SOIBEENNECR, entgeht der oßtäg- 
lichen Maſſe. 

Wenige nur vermögen die genauen Beziehungen 
‘zu erlennen, die zwifchen dem tbeologifchen Mönch 
Abeilard, der die Dreieinigkeit nach menfchlichen 
Begriffen zu erflären ſich bemühete und Boltaire 
beſtehen, der fie gradesu ablengnete, oder fich darüber 
luſtig machte. "Welche von allen Gefchichten iR die 
ſchwierigſte? Die der Ideen. Sie ift noch nie ge⸗ 
ſchrieben worden. Van Fönnte nur hoffen fie zu er 
balten, wenn Gott felbft die Feder führte, 

Die Sefchichtsbücher des Chriſtenthums find nichts 
anderes, ald die Ideen, welche durch geheime Spring» 
federn feit achtzehnhundert Fahren die Denfchheit in 
Bewegung geſetzt. Da diefe Ideen geheimnißvoll ver- 
miſcht uud auf eine befremdende Weife untereinan- 
dergeworfen worden; da fe von verfchiedbenen Quel⸗ 
len herrührten und mit taufend alten Erinnerun- 
gen gefättigt waren; da Politik fie befruchtete and 
Bewerbtbätigkeit, Handel, materielle Umſtände ihren 
Einfluß auf fie ausühten, if die Aufgabe fo groß, 
daß fih noch Fein Schriftsteller an eine fo unermeßliche 
Geſchichte gewagt, der menfchliche Kraft nicht gewach⸗ 
fen zu fein ſcheint. Bemühen wir und, bier wenig⸗ 


fkeens einige der zugleich pfychologifchen und gefchicht- 


lichen Thatfachen aufzufiellen, die dem ,„ Anshruche “ 
des Vroteſtantismus vorangingen und ihn vorher 
verfündeten. 

Schon in den erften chriftlichen Seiten begann Er« 
örterung und cd entſtanden Zweifel. Einige Filofofen 
entlehnten dem alten Heidenthum feine Lehrſätze und 

bemüheten fich, ins entfichende. Chriſtenthum fie über 





der kirchlichen Reformation verangegangenen Ketzerelen. 41 





zu tragen. Andere entnahmen ihre Theorien dem 
hriftlichen Glauben ; aber dadurch, daß fie denfelben 
einen anderen Sinn verlichen, fie veränderten und 
fchwächten, machten fie jenen unkenntlich. Die erite 
der beiden Ketzerei⸗Abtheilungen war nothwendiger⸗ 
weiſe die mächtige beim Beginn des Chriſtenthums⸗ 
als die Heidenlehre noch einige Uebersefte ihrer Kraft 
bewahrte, 

Alle Benennungen alter Ketzereien, der Bnoft- 
fer wie der Manichäer, der Sabellianer wie 
der Briscillanter, haben heute feinen Stan mehr. 
Sie fcheinen nichts, als die Ueberbleibſel von Gerip⸗ 
pen, die früher mit menichlichen Formen bekleidet, 
jest namenlos find und nur den ſchwankenden Begriff: 
eined ehemals lebendigen Dafeins mit -fich verbinden. 
Weiſen wir jeder diefer Selten ihren gefchichtlichen 
Platz an. Denn jede von Ihnen bat ihre eigenthlim⸗ 
liche Thätigkeit gehabt und es gibt unter ihnen nicht 
eine, die nicht einen größeren oder geringeren Ein- 
fluß auf den Gang der Dinge, wie anf das Welten: 
geſchick, ausgeübt. 

Was will das Wort „Gnoſtieismus“ bedeuten? 
Auf welche Weiſe hat die unter dieſem Namen bekannt 
gewordene Sekte ſich geltend gemacht? Welchen Platz 
bat fie in der chriſtlichen Geſellſchaft eingenommen? 

Wir wollen es fagen. Als die alten Filoſofen 
das Chriſtenthum empordaͤmmern faben, mochten ‚fie 
auf Lehrſätze, tie ihnen zur Gewohnheit geworden , 
nicht verzichten. Die. Blatos, die morgenländifchen 
Stänmereden, die Einmeibsugen Aegyptens bildeten: 
- eine Menge Staubensartifel die, wie fonderhar, biere- 
glyſiſch und abgeſchmackt fie auch fein mochten, dennoch 
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von ſehr ausgezeichneten Geiſtern gelehrt und ver- 
theidigt wurden.. 

Sie ließen das Volk, -die große Maſſe, die unteren 
Stände, den „Zabeleien“ des neren Glaubens und 
der denfürhigen Bekennung des Evangeliums fich zu⸗ 
wenden, während fie, die Erleuchteten, die One 
ſtiker (Rente der Wiſſenſchaft), den. Schlüfel des 
Wiſſens und der genauen Kenntniß der Myſterien, 
für fich bewahrten. Sie betrachteten die Lehrſätze 
des Volksglaubens nnr. für bloße-Sinnbilder und An- 
fpielungen. 

Zur Bildung eines fo fonderbaren Kultus, Aröm 
ten aus allen Theilen des Morgenlandes die träume 
rifchften theurgifchen Lehren, die ſeltſamſten Einbil⸗ 
dungen des religiöfen Gedankens herbei. Julian 
der Abtrünnige vermifchte fie mit dem Platonismus. 


Wie der Eingeweihete von Eleuſis, behauptet der 


Gnuoſtiker, allein den Schlüſſel der Natur in feiner 
Hand zu baden. Stolz über feine geheime Lehre, 
beunrubigt er den Staat nicht. Für ihn if die Welt 
eine Idee, die verfchiedene Umgefaltungen zu erlei- 
den bat und die ſich fcheinkar verändernd, gleich 
einem Dunſtgewölk taufend abwechfelude Geſtalten am 
Horizont annimmt, 

Man finder folchergehalt die indifche Seihfbetrach- 
tung im Schoofe des Chriſtenthums wieder, Aus 
Träumerei macht man eine Wiſſenſchaft und aus 


Wiſſenſchaft einen Traum. Es iſt das eine jener ſich 


erneuernden fantaſtiſchen Schöpfungen partifcher Ge⸗ 
lehrſamkeit, die bei alten und fpinfindigen Volters 
nichts ſeltenes ſind. 

Die Gottheit zraͤumt. Die Abwechtlangen chres 
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Traumes find dig Jahrhunderte, die Menfchen, die 
reigniffe und die Launen des Geſchicks. Es gibt 
Steinen Chriſtus, Leine Jungfrau Maria mehr. Alles 
vermifcht nad verliert fich um. den fchkummernden Bott. 

Mit fo geringer Wirklichkeit, mit fo viel Poeſe 
und Erfünfielung, kann eine Sekte nicht Tange bes 
fieden. Sie faßt nicht Wurzel im Volke. Weich 
Intereſſe koͤnnte dad Volk gewinnen an einer fo mäßig 
betrachtenden Filoſoſie und au einer fo nutzloſen Feerei? 
Es berarf fühibarer Lehrer, einer raberen Anjie 
bungstraft. 

Dieſelben Gnoftifer, Vertheidiger einer ſi unbild⸗ 
lichen und gelehrten Poeſie, ſind in neueren Zeiten 
wieder aufgetreten unter dem Namen der JUlumi⸗ 
naten und unter der Leitung eines. berühmten Myſti⸗ 
ters, Str Martin. Sie haben nicht mehr Erfolg 
' gewonnen, ald bei ihrem erfien Erſcheinen. Wißbe— 
gierige durchblättern mit Theilnahme ihre Werke, 
Aber dir politifche Welt wird nicht erfchüttert durch 
milde, Iachende oder ſchreckliche Viſionen, die nur 
träumerifche Filofgfen zu entzlüden vermögen. 

Solches war die Bedeutung deffen, was man ®no- 
ſtieismus nennt. Er iſt nichts, als die Aufarrek- 
tion einer morgenländifchen Wiſſenſchaft, untermifcht 
mit Poeße und Traͤumerei, gegen Die fcheinbare Niedrig⸗ 
keit und die einfache Thatkraft des chrifilichen Les 
bend. Ban gewahrt in ibm die Ueberbleibſel von 
beidnifcher- Gelehrfamfeit und aßatiſchem Somman- 
belismus; eine geheime, mehr von ihren Aubängern 
hochverehrte Theorie, als eine regelmäßig arganifirte, 
kampfluſtige Selte, die zum Giege aussieht. Wie 
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anch konnte eine fo hohle und leere Fantasmagorie 
von Dauer ſein? 

Die Manichäer, deren hiſtoriſcher Sinn beſſer 
erfaßt worden, haben ihre Lehre und ihre Sekte 
wenigſtens mit einem lebendigen und populären Ele⸗ 
mente durchdrungen. Wenn der Gnofifer die kränk⸗ 
liche Einbildungstraft der Gelehrten verfinnlicht, 
befriedigt der Manichäer durch feine Träumercien die 
Bedürfniſſe und die Krankheiten der Einbildungs⸗ 
kraft des Volks. Er vereinzelt fich zuerſt von jeder 
mann, um einen ſpeziellſen Körper zu bilden, flatt, 
wie der Gunoſtiker, auf ahfratte Betrachtung ſich zu 
befchränfen, 

And dem Morgenlande gekommen, wie der letzte, 
erklärt er ſich, mie dieſer, Alles durch Gleichniſſe 
und Sinnbilde, Dem großen Haufen gewährt er 
einen fichern, feſten Sammelpunft, worauf fich eine 
Dichte Maffe bilden Tann. Er bemächtigt fich der ge 
meinflen, der verbreiterften , vielleicht fogar der ein- 
fältigſten Idee, wenn fie zugleich die if, weiche am 
Veichteiten begriffen werden kann. 

Die Welt wird von ibm in zwei Zonen gefchie- 
"den, deren Herrſchaft er zwei Grundſätzen zugeſteht: 
dem einen, wodurch dad Gute und dem andern, 
wodurch das Böfe in Anregung gebracht wird. Mo- 
ral, Filoſoſite, Dichtfunft, Religion, Alles entſtrömt 
für ihn dieſen beiden Quellen. 

Das Chriſtenthum wird vernichtet vom Manichder 
der daraus einen bloßen Typus macht. Adam umd 
Eva ſelbſt find für ihn nichts, als die JIntelligenz 
und die Natar. Das vom Manichäiſsmus unterrichtete 
Volk bemerkt nichts mehr in der Welt, als ein ſon⸗ 
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derbares Doppelgemälde: Licht kämpfend mit Fin— 
fterniß; Fleiſch ringend mit Vernunft; das Gute im 
- Kriege mit dem Böſen; der Verſtand fich vertheidi⸗ 
gend gegen die Giune. 

Es lag darin erwas fühlbares uud finareiches, 
das vom ſchwächſten Kinde erfaßt werden kannte. 
Jedermann weiß nämlich, daß es Gutes nnd Böoͤſes 
in der Welt gibt und jeder kann Kummer von Bew 
guügen unterfcheiden. Darum, aller Abſtracktionen 
ungeachtet, worin er fich vertiefte, ficherte der Mant- 
chãer feinem gleichzeitig erhabenen und fonderbaren, 
poctifchen und gemeinen Glauben eine lange Dauer. 

‚Sein Syßem verfinnlicht das den Menſchen durch 
Das Dafein des Böfen. auf der Erde eingeflößte Ent _ 
ſetzen und die Wergdstlichung der Macht deſſelben. 
Sleich dem Guoſtiker vernichtet er das Fleiſch, ver, . 
zichtet. en auf die Wirklichkeit, erhebt er die: 46 
Kraktion. — Iſt es nicht höchtt beachtungtwerth, die 
große Mannigfaltigkeit jener Glaubensmeianngen zu 
erkennen, die. von den Filoſofen. fo. oberflächtich he⸗ 
ent worden? Sind fie nicht, was Voltalre auch 
ſagen, mag, eben fo wichtig für die: Goſchichte bes 
zenſchlichen Geiſtes, als er Buofoßen von. — 
200: Detcartes?. Be 2 
2: Dina: muß nämlich wifen, daß die Hänptlinge 
.zeligidfer Meinungen, die Boltatee mit einer Art 
Berachtung ſchlagt mehr Einfluß auf Europa ausge⸗ 
übe, als manche Filaſofen; daB die Geſchichte der 
istehddtuekien Wels in :ipren Händen firh: befunden; 
daß Aſchingis Kahn und Bonaparte darch ihre ge 
waltigen Streitnieſſen weniger Ideen in Bewegung 
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geſetzt, und daß vielmehr Ideen früber oder ſpäter 
große Maffen in Bewegung ſetzen können. | 

Arnold von Breſſe, der in den Schulen ein. 
Gemiſch von alter Demokratie und chrißtichen Be 
griffen eingeführt, verwirklichte während zehn Tab» 
ren cine eben fo wichtige Meform, als die der fran- 
göffchen Staatsumwälzung. Er ging augenfcheistich 
von den Lehrfäßen der vorangedenteten Selten aus, 
Die demokratiſche Gleichheit auf Hrikliche Sleich⸗ 
heit Begründer hatten. 

- Die nenern Rationaliften halten fich für fehr nem. 
Aber was haben fie anders getban, als daß fie alt 
modifche Lehren wieder in Annahme gebracht? Die 
Alogier (Läuguer des Worte sder der Gottheit 
Chriſti) waren, indem fie das Daſein des heiligen 
Seiſtets beſtritten, nur Borgänger: Locke 6 und. Com 
Yillard,: UAls Feinde der Betrachtung, -nie die 
Schranfen. einer Falten Dialektik Überfchreitend, zur 
WBehlupfung ihrer Gegner das’ beaueme Verfahren 
ner nichtachtenden Kritit ergreifend, Audiersen-Be - 
wit befonderer VBorliche Ariſtoteles amd : Tuoftufeus), 
verwarfen he das. Unendliche ald etwas unbegreift 
thes, verboten fie die Kirchenlicher, "worin: Chrigms 
algs Bater der Gläubigen angerufen wurde Und men 
deten fie ihre Studis der amt ad den 
reinen Wiſſenſchaften zu. 1, 

GSolches war das. Eyſtem heneh Bygansintfchen 
*8 Theodot, der ſeine Lehe. zu Rom ver⸗ 
weitere, vs Autemans und vorgüglich: des Pauls 
von Samoſata. Alle erblickten in Chriſtub nichts, 
als einen vorübergehend mit gottlicher Weisbelt be 
gabten Menſchen, worin fie, im Grunde der Angabe, 
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übereinſtimmend waren mit vielen Broteſtanten des 
16, Jahrhunderts. 
- Der Pautheismus, der neuerdings, befonders im 


Dentfchland, fo viele Anhänger gewonnen bat, -fcheimt 


im Prinzip enthalten in der befremdenden und 120% 


sifchen Lchre des Sabellins, eines Platonikers, 


- der das Beltall und das Menfchengefchlecht in einen 
unermeßlichen Idealismus auflöfete, 

Am Anfang der Dinge war, wenn mas dieſem 
Träumer Glauben fchenten darf, Bott: in fein unans⸗ 
fprechtiches Weſen fhweigend zufammendräugt, ab⸗ 
folute Einheit, fonder Ausſtrömung und Offenbarung. 
Er hatte nach nichts der Tiefe entnommen, worin 
Alles ruhete. Die Seele Chriſti, darauf der heilige 


Beift, endlich die Seele des Menfchen, aufeinander 


gefolgte Ausftrömungen der Seele Gottes, entfinnden 
nach ud nach, und das moruliſche Weltall wurde geſchaf⸗ 
fen: Auf: ſolche Wriſe verlieren Geh’ Menſchheit und 
Welt din Gott!Oas⸗allgemeine Nichts wird der end⸗ 
liche Zweck eines: allgemeinen Nyſtiziamus. 

Die letzten Nachkommen des Subellics ind zu 
ſchwankendenr Myſtiziömusund au: abſtrakter Theoſoſie 
ganz auf dieſelbe Wriſe gelangt, wie bie: von den 
Schülern des Aetrius und Eunmom indcumgeſtalteten 


Arianer endlich die Sozinianer erztugt, melde. 
man als die unbeitreisbaren — wo. 


Sitofofen betrachten muß, | 

Urſprünglich wohte Arius nichts — Ars 
was fpäter. die Proteſtanten gewollt: Verwichtung 
der päpfllichen Hterarchie. Als umßchtsvoller 
Politiker, unterwarf ser die Kirche der regierenden 
Macht und. erlaubte der. letzten nicht, zunbegreifen 
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dab er fie gleichermaßen dem WVolke unterwerfen 
. werde, wenn dad Volk obfiegend bleibe. Die Schü⸗ 
ker des Eunomins, von denen das von ‚Artus begon- 
nene Wert vervollkommt wurde, fpielten zu Byzanz 
beinah die gleiche Rolle wie in Europa die Sozinia⸗ 
ner im 17. und die Enzyklopädiſten im 18. Jahrhundert. 
Man dar viel Aufſehen gemacht mit Spinoſa, 
der ein Neuerer obne Beifpiel und Vorbild gefchienen. 
Wirklich aber braucht man nur bis gu Seot Eri- 
genns binanzufeigen, um in neuerer Zeit Spinofas 
Banrbeitnus aufdämmern zu ſehen. Zwiſchen dem 
erſten Verbreiter der Lehre nad dem letzten, berühm⸗ 
teſten Vertheidiger derſelben, ſtößt man auf Amal⸗ 
rich, David von Dinant und FJordan Bruno, 
die ae drei ſchreclichen zen aus geſezt 
waren. 
„Die Natur iſt Gott,“ — Seot und Spiuoſa. 
„Des Menſch kann nicht böſe geboren werden, weil 
man zalsdann die Folgerung aufflelien müßte, daß 
Gott ferbit Bäfe ſei. Alles veſchmilzt #4 wieder in 
Bott, v 1% in die Natur,“ a 

‚&olge einer ſolchen Lehre war eine unbegrenkte 
Sleichailtigtei für alle Begehen, gute mie boͤſe, die 
zur Ratur; mithin gu Gott, gehören, die ihm eigen- 
tbämtich Gud und die man deshalb are verdienft- 
:Hcb noch ſtrafbar nennen kann. 

Einer von denen, die Bach Seot Beigenns die 
Menſchen am meiften zu einer fokchen men fchlichen 
Weisheit und zu einem fo krittſchen Nationalismus 
Angetrieben, woraus. der. Prodeſtantiomus den erfien 
Beitraum gemacht, mar Abeilard, ein: chrgeiziger , 
gewaltiger Menſch, mit chen fo viel Scharffinn als 
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Thatkraft begabt, der nichts vernachläßigte, wodurch 
er die Offenbarung durch die Naturreligion erſetzen 
zu können hoffen durfte. „Nichts eigenthümlicheres 
und neneres als die Art und Weile, wie er den Wil- 
len des Menschen, feine Freiheit und feine moralifche 
Kraft mit dem Sklavenzuſtande in Uebere intimmung 
bringt, morin fie durch die Macht und Allweisheit 
Gottes feſtgehalten werden. 

» Der Menfch tft frei,“ fagt er. „ Sein Wille, 
feine Laune Tönnen den Verfügungen der Borficht 
immer Hinderniffe entgegenftellen. Man muß Gott 
nicht das Unmogliche zufchreiben, d. h. die Eigen 
fchaft vorauszuſehen oder nicht vorauszuſehen, was 
der Menſch thun oder laſſen kann. Die äuffern Ge⸗ 
genſtände, die dem menſchlichen Willen mit einem Netz 
anüberſteiglicher Hinderniſſe umſchlingen, bedräugen 
ihn von allen Seiten, reduziren ibn auf ein Hirm- 
geſpinnſt und versönnen ihm höchſtens die Freiheit 
des Gedankens, ohne ihm die Sreipeit zu laffen, nach 
Biltär su handeln. “ 

"Was that Arnold von Brefie, diefer eben fo that 
fräftige als fonderbare Dann, der in Mitte des katho⸗ 
Kifchen und fendalen Europa nicht: ganz ohne Erfolg 
fich bemübete, die Bildung von Kirche und Staat 
in Sranfreich, der Schweiz und Italien zu erfchüttern? 

Er bemächtigte fich derfelben Freiheits⸗Doktrine, 
die Abeilard gelehrt, verfchmolz fie mit den lebendi⸗ 
gen umd ‚mächtigen Erinnerungen des alten Noms 
und verband damit die ans Höfterlichem Astetismus 
entſtandene Ueberſpannung. 

Seit Langem war die Hierarchie der rum den 
VL 1838. 
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meiften Sektirern ein Stein des Anſtoßes. Sie em. 
pörten fih gegen ihre Alles verfchlingende Autorität. 
In der Einfamfeit erzogen, von Natur Überfpaunt, 
von der in den Schulen ibm zu theil gewordenen 
Auszeichnungen beraufcht, batte Arnold lange nach- 
gedacht über. die platonifche Republik, wovon das. 
Kloſterleben ihm cin vervollfommied Bild darbot. 
Mit Vergnügen gewahrte er die republifanifche Be- 
wegung. in den Städten Italiens. In der Voraus. 
feßung , daß ed um einen Aufitand im Geſchmack der 
Gracchen zu thun fei, eilte er flugs berbei, um die 
Freiheit der alten Zeiten wieder herzuſtellen. Er 
täufchte fich; aber nur mit feinem ganzen Jahrhundert. 
Rom war für die Chriſtenheit noch ein ehrwür⸗ 

diges Kapitol, eine alte Metropolis der Macht. Schon 
‚unter Karl dem Großen batte Alberich das Konfulat 
wieder bergefiellt. Später mußten die Otto die Für 
mifche Empörung zgüchtigen und der Welt beweifen, 
daß die Zeit der Scipione vorüber fei. 

Mit freifinnigen Lehrſätzen, religiöfem Fanatis⸗ 
mus, platonifchen Erinnerungen und republikaniſchem 
Aberglauben ausgerüſtet, wollte Arnold, unterſtützt 
von gefürchteten Schweizerhirten, mit den ihm zu 
Gebote ſtehenden Mitteln die katholiſche Demofratie 
begründen. Sein Vorhaben fcheiterte; doch gelang 
es ibm, zu Zürich eine alte Demokratie zu fliften. 
Selbſt nach feinem Tode erneuerte fein Bruder Dol⸗ 
ein abermals feine Ideen unterm religiöfen, wie der 
Tribun Rienzi unterm politifchen Gefichtspunfte, 
Auch die Jakobinerklubbs während der franzöfifchen 
Staatsummälzung waren-gar nichts nenes. Die afri⸗ 
fanifchen Circoncillionen hatten ſeit Laugem das 
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Beiſpiel einer gleichmachenden und: nnithenden De⸗ 
mokratie aufgeſtellt. In der Secchichte ihres. Vers 
fahrens entdeckt man die garze fanatiſche Ueberſpan⸗ 
nung des beitifchen: Puritaniſmus nud die ganze ge⸗ 
gewaltthätige Eiferfucht der franzöſiſchen Fakobiner. 

In kangen Zwiſchezrüumen findet man immer die⸗ 
ſelben Urſachen wieder, auf die gleiche Weiſe wir⸗ 
. fend, wenn ſchon unter verſchiedenartigem Einfinffe. 
Es war natürlich, daß die einmal vom Chriſtenthum 
als Grundſatz aufgefellte Gleichheit und Brüderlich. 
Seit der Menfchen, zu einem ſolchen demagagifchen 
und religiöfen Ergebaiffe gedeihen mußte. 

Bergebens harte die Ehriftusichre die Welt über. - 
ſchwemmt; ihr Triumf war größtentheils illuſoriſch. 
Wir baden gefehen, wie das Wort des Evangeliums 
in Allegorien vermandelt worden. . Das hieß es vers 
richten. Es gibt feine Exrzeffen, die nicht ihre Rück⸗ 
wirkang nach fich. ziehen. So bald eine Sekte über⸗ 
treibt, darf man verfichert ſein, daß eine ‚andere 
Sekte durch eine. entgegengefehte: en ihr 
Schach bieten wird. 

Das geſchah denn auch bier. Denfchen * 
geträumt, daß man die Bibel als Sinnbild auszu⸗ 
deuten babe. Andere träumten num, daß von diefen 
Sinubilden zukünftige Wirflichkeiten verborgen wür⸗ 
den. Die erbabene Hymme, die einem indifchen 
Burana nicht unaͤhnlich iſt, die Apokalypſe, wurde 
als die Erklärung aller fernerweitigen Schickſale be 
trachtet. Man glaubte darin zu leſen, daß nad 
Verlauf von cinem Jahrtauſend das Reich. Ebriſti 
auf Erden beginnen werde. 

Das Evangelium hatte Freiheit und Brüderlich⸗ 
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keit der Dtenfchen gekehrt. Alles wurde buchſtäblich 
genommen, Man wollte, dag die Sklaven Gebieter 
und die Gebieter Sklaven werden folten. Die um- 
aus führbarſte Demofratie chtfproß aus einer fanta- 
ſtiſchen Viſion, und diefer anfänglich mit unerbörter 
Webertreibung entmidelte Keim, der, In der neuern 
Belt ſich fortpflangend, im Schoofe der Gefittung 
lange fich erbielt, erfchien befonders mächtig vom 46 
bis zum 18 Jahrhundert. 

So verhält es ſich immer mit den großen Arbei⸗ 
ten des Menſchengeſchlechts. Nichts geht verloren, 
wenn ſchon die Zubereitung oft verborgen bleibt. 
Der fruchtbarſte Keim zeigt ſich manchmal nur als. 
ein Unheil, manchmal entzieht er ſich Jahrhunderte 
Yang allen Blicken, dem Anfchein nach unthätig und 
tod, aber voll Leben und Macht in Wirktichkeit. Er 
barrt.nur auf den zur Entfaltung günſtigen Augenblick. 

- Die von und fo eben Begeichneten fonderbare Gektirer 
End die Millenarier, die Verfechter des tauſendjaͤh⸗ 
rigen Reiches Chriſti, deren republikaniſche Ideen 
bei den Wiedertäufern Nachklang gefunden haben, 
Sie behaupteten, daß die irdiſche Glückſeligkeit voll 
fommen fein würde, fobald vollkommene Gleichheit 
zwiſchen allen wiederbergefellt wäre. Sie erboff- 
ten, gleich den Moslemin, finnliches Vergnügen als 
Belohnung der Heiligkeit. 

Dadurch veranlaßt, beurkundeten ſich mehre Ver⸗ 
ſuche zu Wiederherſtellung einer reinen Republik 
und einer voTlfonmenen Demofrarie In verſchie⸗ 
denen Gegenden Italiens und Deutſchlands. Man 
bemühete fich fo gut als möglich, das alte Teſtament 
zu verwirklichen. Das Haupt wurde durch göttliche 
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Eingebung ernanst. - Die Wahl ward vom heiligen 
Geiſt geleitet. Vielweiberei wurde, nad Salamos 
Beiſpiel, eingeführt. Kein: auffallenderes Drama; 
als das von den Anabaptisten. zu Münſter nor” den 
Augen der erfiaunten Welt aufgeführte: - . 
Es gab noch eine andere ganz befondere Set 
die, ihre Blicke auf. die Profeten des alten Tefa⸗ 
ments gebefter, auf die. befremdendfle Weiſe Demo⸗ 
fratie und Inſpiration vermilchte. Die dazu Gr 
börigen nannten ſich Montantsten. Alles mad 
dad neue Teſtament Günftiges-enthält für die Niedrig. 


feit des Standes und für die Beſchränktheit der Ver⸗ 


flandeöfräfte, wurde von ihnen angenommen und 
euntwickelt. Begeiſterte Unwiſſenheit und heilige 
Armuth bildeten dieſe Bartei, im Gegenſatze zu 
den Gnoſtikern, die ſich mit träumeriſcher Gelehr⸗ 
ſamkeit und verfeinerter Betrachtung ſättigten. Un⸗ 
ſere politiſchen Schattirungen, worauf wir fo ſtolz 
ſind, reduziren ſich auf nichts, wenn man ſie jenen 


erſten übel gewürdigten und dennoch io fruchtbaren 


Sekten zur Seite ſtellt. 


Der Montaniſt liebt und vergöttert die ueberſpan ⸗ 


nußg, doch nur die unwiſſende. Je unwiſſender ſie 
iſt, für um ſo lauterer hält er ſie. Ganz verſenkt 
in den heiligen Geiſt, erneuert er die Fänomene der 
Pythoniſſen, Fänomene, die in neueſter Zeit- Neugier 
und Aufmerkſamkeit unter den Nomen des Magne⸗ 
tismns und Somnambulismus beſchäftigt haben, 


. Mehr dem beiligen Geiſt ald dem Erlöfer ‚ergeben, 
verläßt er fich anf feine individuelle Vernunft, wenn: 


diefe Vernunft, von Weberfpannung erbigt » vom: An⸗ 
hauche des göttlichen Geiſtes beſeelt ſcheint. Wie 


⸗ 
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ZR. J. Rouſſeau verachtet er die Wiſſenſchaft, wid 


r aur an Kafpiration glauben, verſenkt er bch endlich 


in ſeinen eigenen Hochmuth. 

Fedes Mitglied ſeiner Sekte iſt mit profetifcher 
Eigenfchaft begabt. Es iſt Brieker, und jeder Chriſt 
verwandelt fich in einen König oder in einen — Bür- 
germeifter, Eine Demokratie von Släubigen bat den 
erften fich darbietenden Inſpirirten zum Leiter. Iſt 
bei ibm: die Begeifterung wieder erlofchen, fo fällt er 
unbeachtet in den großen Haufen zurück. 

Eine foiche Regierung der Weberfpaunung kann 
nicht von Dauer ſcin. Nach vielen Jahrhunderten 
fiehe man fie. mit Hilfe der Heuchelei trinmfirend 
wieder auferfieben, unter der. Gehalt des großen 
Cromwell und feiner Freunde. Das in ihren myſti⸗ 
fchen Lehren enthaltenen Gleichheitd- Prinzip wirkte 
mit sur - Bildung der englifchen Vertretungs⸗Regie⸗ 
rung, die ibrerfeirs die Exrplofion der Demokratie, 
während der franzöfifchen ERARUNA NEST vor⸗ 
bereitete. 


Die aͤrſprüngliche Einfachheit des chriflichen In⸗ 


ſtituts mußte, fo vielen neuen Hirngeſpinnſten gegen- 
über, wohl verſchwinden. Die daraus fich entwi⸗ 
Feinden Ergebniffe waren befremdend. Viele verfolg- 
ten Sekten, genöthigt fich zu verbergen, führten zur 
Sreimaurerei und zur Stiftung des Tempel- 
ordend. Die Manichäer unter andern, welche den 
eigentlichen Kern des Heeres bilderen, firchten offen 
auf Zerſtbrung der Macht bin und die Millenarier 
batten ſich die Aufgabe geſtellt, ale Stände gleich 
zu machen. 

- Der. -Yabividaakicht. die Oberhand zuzugeſtehen 


\ 
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und die Thatkraft der menfchlichen Seele über die 
Maßen zu erheben, das iſt es, was man den neuern 
Sifofofen zum Vorwurf macht. Aber es gibt niches 


Neues unter der Sonne, Denn die Quelle dieſes 


Syſtems, das fich dem alten Stoizismus näher: und 
den menfchlichen Stolz zu den Wolfen erhebt , zeigt 
ſich und fchon in der Lehre des englifchen Mönche 
Pelagius. Wahrfcheinlich in dem Willen der irlän⸗ 
difchen Klöſter unterrichtet , neigte er fich, aus Ab⸗ 
fchen über die beifpiellofe Verdorbenheit der Mitglie- 
der der römifchen Kirche, einer durchaus ftoifchen 


Lehre, über die Kraft des menfchlichen Willens, zu: 


feiner entfchledenen Macht, den Menſchen dem er 
fen zu entreiffen. 
Zugleich den Begriff von der Bricht und den b von 


- 


unſerer moralifchen Thatkraft übertreibend, vertrug 


ſich dies Syſtem ſehr gut mit dem praktiſchen, po⸗ 
ſitiven und rationellen Genius der neuern Zeit, vor⸗ 
zůüglich bei den nordiſchen Volkern. Des Menſchen 


Freiheit über Alles ſetzen, hieß die Einwirkung Got- 


tes auf unſer Begehen beſeitigen und Gebet unnöthig 
machen. 

Deshalb auch erhob. fih der größte Theil der 
Geilichfeit gegen eine ſolche Lehre. Die abend. 
Ländifchen Völker brachten, fo gut es geben wollte, 
durch ich weiß nicht welche Ausgleichung, beide fich 
einander näher. Die Individualität und die perfön- 
liche Kraft des Menſchen, in England zum Kultus 
erhoben, bezogen fich unnen Zweifel auf dies alte 
Streben, 


Die, welche ſich damit begnügten die Bibel zu 


ANEN: und zu erflären, oder den Vorſchriften der 
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heiligen Bücher einen myſtiſchen, gelehrten, fantaſti⸗ 
ſchen Sinn zu unterlegen, hatten nichts zu befürch⸗ 
ten und verbargen fich nicht. Ihre geheime Beſchäf⸗ 
tigung batte etwas fehr fonderbares. Sie durchfchritt 
die finſterſten Zeiträume des Mittelalters und übte 
ihren Einfluß aus auf die neuere Wiſſenſchaft und 
Poeſie. 

Die Einen, wie Dionys der Areopagit und 
Seot Erigenus , verfuchten es, nach dem Beifpiel 
des heil. Auguſtin, Ariſtoteles und Plato mit. dem 
Chriſtenthum in Uebereinſtimmung zu bringen. Ans 
dere verehrten insbeſondere Joſef von Arimathia, den 
Beerdiger Jeſu Chriſti, und den heiligen Kelch, worin 
des Eriöfers Blut aufgenommen worden: poetifches 
Sinnbild, deſſen Einduß. zu den Zeiten des Ritter 
thums ſehr groß war. 

Daher rührt denn auch jenes Gleichniß vom heil. 
Graal, das der Gegenſtand mehrer Rittergedichte 
geworden iſt; davon ſchreibt ſich denn auch die Ver⸗ 
wandlung Marias, der Gottesmutter, in das ewige 
Vorbild weiblicher Helligkeit ber. Die ganze dentiche 
Dichtkunſt des 13. Jahrhunderts, hat ihr ätheriſches 
Kolorit einem fo feltfamen Anhauche abgewonnen. 
Der morgenländifche,, myſtiſche und ſinnbildliche An 
firich , der auf. der Oberfläche verfchiedener volks⸗ 
thümlichen Glaubensmeinungen des Norden fchiflert, 
bat einen andern Urſprung, 019 den chen erwähnten. 

Die franzöfifchen Küſten des mittcHändifchen Mer 
res fanden in vwielfacher Berührung. mit Byzanz. und 
Griechenland, Der Handel war blühend, die poeti⸗ 
ſche Eutwickelung mar herrlich. Die fo populäre, ſo 
lebendige Lehre des, Manishäisumg , wodurch die gleich, 
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zeitige Herrfchaft des Guten und Böſen, ihr gewalt⸗ 
famer Kampf und die Nothwendigkeit für den Men- 
ſchen fefigeftellt wurde, das Gute zu vertbeidigen 
wie dem Böſen zu widerfieben; diefe zugleich myſti⸗ 
ſche und thätige Lehre, bemächtigte fich faſt aus. 
fchließend aller Gemüther im füdlichen Gallien. 

Der Katharos, der Mann der Neinheit, der 
Verfechter des Guten und Schönen, der gefchworne 
Feind des böfen Prinzips, follte, dem angenommenen 
Dogma zufolge, den beerdigten Heiland feiner Gruft 
entnehmen. Aber um das zu vermögen, mußte er 
ein durchaus heiliges, Teufches Leben führen und, 
mit Ausnahme religiöfer Gegenſtände, alles übrige 
ignoriren ; überdem noch arm und befcheiden fein. 

- Die Albigefen, die in der nenern Gefchichte 
eine ſo große Rolle fpielen, waren nichts als Ma- 
nichäer oder Katharos. Als die chen erwähnten, fr 
den Armen und Leidenden fo fchmeichelhaften Ideen, 
zu wenig Kemittelten landwirthſchaftlichen und Hir⸗ 
tenvölfern gelangten , verbreiteten fie fich unter Ihnen 
anfierordentlich fchnell,, wie mit anſteckender Kraft. 
In der Stadt Arras wendete fich die ganze untere 
Bolksklaſſe diefer aus dem O rient gekommenen 
Lehre zu. 

Anderwärts, in Ober⸗JItalien, in den Nieder⸗ 
landen, zu Turin, im Innern Frankreichs, fanden 
Geiftliche und Bürger darin einen willfommenen Nah⸗ 
rungsſtoff für ihre Neugier und Iberfpannung. In 
Turin und Orleans entfaltete ſich ein wiſſenſchaft⸗ 
licher Manichäismus. 

Vom 11. zum 12. Jahrhundert zeigten ſich überan 
jene Katharos, jene Albigeſen, die auf das ausfchließ- 
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liche Brivilegium der Reinheit und Helligkeit An— 
ſpruch machten und Enropa erfchütterten. Es gab 
Einzelne unter ihnen, die nur die Heiligkeit des 
Armen anerfennen wollten. ben fo weit fortge 
fchritten In ihren Lebrfäsen, wie die wildeflen An- 
bänger Robespierres oder Marats, nannten fie fich 
Zöllner, Weber und Bifler, Andere, durch ihre ab- 
firafte Spekulationen verwirrt und zugleich der uns 


gebundeften Wolluft fich überlaſſend, bebanpteten, daß 


das Fleifch nicht Tündigen könne, weil es ſelbſt die 
Sünde fe, und weil des Körpers unſauberes Be, 
geben, die Lauterfeit des Geiſtes nicht zu verletzen 
vermöge *). 

So haben ſeit Einſetzung des Chrift enthums tau⸗ 
ſend einander entgegengeſetzte Tendenzen ſich zexriſſen. 
Man erklärte die Wahrheiten des Evangeliums der 
Meibe nach zu Gunſten der entbufiaftifchen Einbit- 
dungskraft, der ungebändigten Sinnlichkeit, des un⸗ 
terdrückten Volkes und des firengen Asketismus. 

Durch ein ſolches Vorſpiel wurde bald die Auf- 
lehnung der untern Stände, bald das Erfcheinen des 
Puritanismus und die des neuen Pietismus vorber 


verfünde, So viele feindfelige Unterabtheilungen' 


würden fich endlich gegenfeitig bekämpft haben, wenn 
nicht eine gemeinfame Gefahr fie zur Eintracht ver⸗ 
mocht hätte, 


fi 
v 


(* Die gleiche Lehre iA ganz neuerdings von den belicbteften 
franzöfirhen GSchriftielleen der Gegenwart, namentlich von 
Georg Sand (Madame Düdenant)., Zulius Janin, Aexan⸗ 
der Dümas, Biktor Hligo, Paul de Müfet, de Kock u.a. 
wieder aufgenommen und in ihren sin umftändlig 
erläufert worden. . 
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Als der Katholizismus fich genen fie zum Streit 
rüftete, als er ihnen allen zu gleicher Zeit den Krieg 
erklärte, wendeten ſie auf fich ſelbſt ſich zurück, verbin- 
deten ſie ſich, ſchieden ſie ſich in Kohorten, hatten 
ſie ihre geheimen Verſammlungen, ihre eigene, ver⸗ 
borgene Regierung. Peter von Bruys, Hein 
sich und Arnold von Breſſa wurden ihre Häupt— 
linge. Biel Blut wurde nun vergoffen. 

Eine ſehr merkwürdige gefchichtliche Sonderbar: 
feit iſt es, daß jene Katharos, deren Lehre, wie wir 
bewieſen baden, morgenländifchen Quellen entfirömt 
iR, ſich auf die Ueberbleibſel des gothiſchen Arianis- 
mus ſtützten. Aus folcher Mifchung entſproſſen die. 
waldenſer Selten, die einen wichtigen Platz in 
Der Kirchengefchichte eingenommen haben: dicht au: 
fammengedrängte Maſſen, welche die Lehrſätze der 
Urkirche in ihrer Lanterfeit bewahrt zu haben be, 
baupteten, von denen die Bibel in ihrer gemöhn- 
lichen Sprache gelefen wurde, die fih als Feinde 
Noms und der Rechtgläubigkeit erflärten und fich 
einem zugleich muftifchen und praltiſchen Ebriſten— 
thum zuwendeten. 

Man gewahrt bei den Katharos die Spuren eines 
geſchwächten Arianismus, der gegen ſie und gegen 
die ſogenannten Waldenſer⸗Sekten in ſpätern Zeiten 
die Beſchuldigung des Arianismus erweckt, die ihre 
Unwiſſenheit nicht zu begreifen vermochte, Ihre durch 
den Schimpfnamen „Cagots“ * bezeichnete Sekte, ſtieß 
mit fchweigender Hartnäcigkeit die katholiſche Kirche 
zurüd und bewährte einige Ueberreſte eines arlani- 
fchen Chriſtenthums, mit ———— in gewöhn⸗ 
Nicher Sprache, 
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Je mehr die Kirche ihre mächtige Pracht ſtei⸗ 
gerte, um fo mehr klagte das einfache und arme Chri- 
ſtenthum der Gektirer die Nechtgläubisen an und 
machte ihren weltlichen Leichtfinn ihnen zum Vor⸗ 
wurf. Myſtiſche Millenarter , manichäifche Sheofofen 
verfchmolzen ihre Lehrfäge mit deu Ueberreſten jener 
unbefaunten arianifchen Gemeinſchaften. Zu ibnen 
gefellte fih Beranger, der die Geheimniſſe des 
Abendmahls angriff und der andere aus areas 
Schule hervorgegangene Beranger. 

Lyon und die franzöfifche Schweiz erzeugten foßen 
matifche Neformatoren , gegen welche die ganze Mache 
der geiftlichen umd weltlichen Behörden entflammte 
Bei alledem blieb ihr Geiſt muftifh und mid. Es 
gab bei ihnen weder Grade, noch Geheimniſſe, noch 
Einweihungs: Feierlichleiten und aufferdem keinerlei 
Haß gegen die Anflalten des Staats oder der Kirche, 
Es ift ein Tichlicheres , gemäßinteres aber zugleich 
auch beharrlicheres Syſtem, ald alle übrigen, in fel- 
ser doppelten muftifchen und rationellen Richtung. 
Die Handwerker befonders waren günſtig geſtimmt 
für eine Lehre, die mit der Einfachheit ihrer Ge 
wohnbeiten in Uebereinſtimmung mar. 

Man fieht, von mie vielen Seiten die gegen den 
Katholizismus gerichteten Angriffe ausgingen. Der 
orientaliſche Geiſt des Gnoſtikers und des Manichäers 
beſeelt die Bewohner verſchiedener Thalgelände in den 
Alpen, den Cevennen, in Lauguedoc und in den Py⸗ 
renäen. Der Süden Galliens iſt voll von dieſer 
Lehre, die Rom des Hochmuths, der Gewaltthätig⸗ 
keit und des Luxus bezüchtigt. Die Miſſionäre dieſer 
Selten befinden ſich überall. Sie bemühen ſich zu 
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Rom ſelbſt ihre Lehre zu verbreiten. Man wirft ſie 
auf Scheiterhaufen, man erwürgt ſie; aber man be⸗ 
kehrt fie nicht... 

Sie verbreiten fih in Deutfchland und in Un. 
garn. Hier und da verfünden neue Flammen C!) ihr 
Bermeilen. Sie tragen den rationellen Geiſt So⸗ 
zins auf Italien über , auf Frankreich den Proteſtan⸗ 
‚tismus der Cevennen, auf England Willefd demofra- 
stfches Streben. 

Alle dieſe beinab zufällig ausgeftreneten Keime 
begannen im 16, Jahrhundert fich zu befruchten. Lu⸗ 
ther bemächtigte fich ihrer und Heinrich VII. 
machte ein politifched Werkzeug daraus. 

Bir mögen nicht im ihren verfchiedenartigen 
Berwandlungen , diefe Bewegung des Zweifels und 
der Empörung durch die Welt verfolgen. Jedenfaills 
baben wir durch Thatfachen zur Genüge bewieſen, 
daß weder die Filoſoſte des 18. Jahrhunderts, noch 
die Puritaner des 17., noch die Neformatoren des 
16., oder die Priorität der von Ihnen geltend gemach- 
ten Meinungen , oder .die Ehre der von ihnen geleite⸗ 
ten Empdrung, mit Fug und Recht in un neh⸗ 
men dürfen. 
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Der politifhe, moralifche und gefells 
ſchaftliche Zufand Nordamerikas, 
nach authentiſchen Angaben. 





Zweite Mittheilung. 

Während in den alten Staaten Europas nachein⸗ 
ander alle großen Grundſätze geſellſchaftlicher Ein⸗ 
richtungen in Erörterung geſtellt, und verändert wer⸗ 
den, erfreuet fich die nordamerifanifche Union, beinab 
obne allen Anſtoß, einer von Jahr gu. Jahr immer 
mehr fleigenden aufferordentlichen Gedeihlichkeit. Die 
. Bürger der vereinigten Staaten fchreiben einen fo 
beneidenswertben Zuſtand der Dinge der Stärke 
- ihrer Mesierung zu. Sie machen darauf aufmerkfam, 
daß eb bei ihnen Feine bevorrechtenden Geſetze, keinen 
Erbadel, Fein ſtehendes Heer gibt, eben fo wenig 
als eine Staatsſchuld, und dag, wenn ihre nationa- 
fen Anflalten auch nicht geradezu alle Mittel dar 
bieten, jedermann glücklich zu machen, fie doch we⸗ 
nigſtens Feinen zum Beſſern binftrebenden Fortſchritt 
verhindern. | Ä 

Jedenfalls bietet die neue Welt gefellfchaftliche 
- Sänomene dar, die mit Aufmerkfamfeit geprüft zu 
werden verdienen. In folcher Vesiehung find die 
„neuen NReife- Erinnerungen, * welche Miß Henriette 
Martineam vor Kurzem berautgegeben, von nicht 
geringem Intereſſe. Nach den fonderbaren Befchrei- 
bungen von Miß Fanıy Kemble und Miſtriß Trol, 
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lope, verweilt man mit Vergnügen bei Anſichten, 
die von richtigeren Begriffen eingegeben ſcheinen und 
die eben deshalb um ſo mehr ERDE zu werden ver⸗ 
dienen. 

Die Verfaſſerin hat ſich in ibren neuen Reiſe⸗ 
Erinnerungen an keine poſitive Methode gebunden. 
Sie erzählt die Umſtände und Ereigniſſe in dem Maße, 
als ſie ihrem Gedächtniſſe ſich darſtellen und nicht in 
der natürlichen Ordnung, in der fie fich zugetragen. 
Man entnimmt daraus, daß die erſten von ihr aufge⸗ 
nommenen Eindrücke ſehr günſtig waren. Ihre land⸗ 
ſchaftlichen Beſchreibungen find im Hllgemeinen ma⸗ 
leriſch und von gutem Geſchmack. Am meiſten her⸗ 
vorgeboben zu werden verdient jedoch eine Reihe nach 
dem Leben gezeichneter Bildniſſe von Perfonen, die 
in den politifchen Angelegenheiten Nordamerikas aus⸗ 
gezeichnete Rollen gefpielt haben, und die mit eben 
fo. gefchickter als ficherer Hand. dargeftellt find. f 
Miß Martineau bat oft den Sitzungen des Se⸗ 
nats beigewohnt, über deffen Mitglieder fie manches 
Bilante ſagt, namentlich über Calhoun, Brefton, 
Webſter, den Oberſt Bomſton und den Präfibe- 
ten van Büren. Amos Kendall, der geheime 
Rathgeber Jackſons (des letzten Bräfidenten), wird 
als der Talleyrand der Union betrachtet. In feiner 
Jugend war er unglädlich und arm. . Er wurde von 
Clay unterftügt, der ihm die Erjichung Telner Kin 
der anvertrauete. Später verlies er die politifche 
Partei: ſetnes Wohlthäters und wendete fich.der des 
Generals Jackſon zu. "Man machte ihm darans: keinen. 
Vorwurf, weil es möglich war, daß er, in Betreff 
- der Angelegenheiten feines Vaterlandes, eine andere 
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- Mebergeugung gewonnen und derfelben zu geborchen 
fich gedrungen gefühlt. Mit Unwillen gewahrte man 
Dagegen, dab Clay von ihm bei jeder Gelegenheit in 
den Zeitungen angegriffen und gefchmäber wurde. 

Eines fo unwürdigen Verfahrens ungeachtet, bat 
er fich doch. eine nicht geringe Berühmtheit eriwor- 
ben. Dan fchreibt Alles, was geheimnißvolles in der 
Regierung fich zuträgt, feinem Einflnffe su, eben fo 
wie man vorausſetzt, daß alle Räder der öffentlichen 
Verwaltung von ibm in Bewegung gefebt werden. 
Die Sriefe Fadfons an fein Kabinet werden für ein 
Wert Kendalls gehalten, Auch der nach Washington 
gefchickte Briefwechſel, der von verfchiedenen Zeitun- 
gen in entfernten Gegenden befannt gemacht worden 
und den der „Globe“ zuletzt als eine Verkündigung 
der Öffentlichen Meinung aufgeſtellt, wird ibm zuge⸗ 
fchrieben. Kein Spitzwort oder Feine feine Anipie- 
fung in einer Oppofitiond- Zeitung, die angeblich 
nicht von ibm berrübren follen. Dan fchäst fich glüd. 
lich, daß er feit Kurzem das Amt als General- Poſt⸗ 
meifter angenommen, weil man dadurch Gelegenbeit 
erhalten, die von ibm begangenen oder noch zu bege- 
henden Verſtöße in feinem Verwaltungszweige fcho- 
unngslos anzugreifen. 

Bei ihrer Ankunft in Amerika hatte Miß Marti- 
neau noch Feinen Begriff von dem mas man die „ Abo- 
litioniſten Partei“ nennt. Später wurde fie eine 
eifrige Anhängerin und muthige Verbreiterin derfel- 
ben. Bor ihrer Abreiſe von Philadelyhia beunachrich⸗ 
tigte man fie von den perfönlichen Gefahren, denen 
fie, durch die öffentliche Bekennung ihrer Grundfäge, 
binfichts Der Mbfchaffung der Sklaverei, in den Tüd- 
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lichen Staaten fich ausſetzen Tonne, Die Zeitungen 
ſelbſt äuſſerten, daß man das Linchgeſetz auf fie an⸗ 
wendbar machen dürfte. Sie lies ſich durch alle dieſe 
Vorſtellungen nicht zurückhalten vom Beſuche der mit⸗ 
täglichen Staaten, wo fie, wenn: auch mit Neugier, 
Doch zugleich mit Höflichkeit aufgenommen wurde. 
Erf als fie. in Boſton einen Abſchaffungsklubb be⸗ 
fuchte uud in einer Rede ihre Theorien auseinander⸗ 
fegte, wurde fie vom Pöbel bedrohet und befand fich 
in nicht geringer Gefahr. Diefer Umſtand erklärt 
denn. auch die Strenge, momit. fie über die Einwoh⸗ 
ner von Bolton ſich ausſpricht. 

Die Verfaſſerin widmet ein ganzes Kapitel ihres 
Buches den Driginalen, die in den vereinigten 
Staaten viel häufiger find, als in Europa, Sie ent 
wirft eine recht freundliche Schilderung: von dem 
Stifter der dortigen Frirdenß⸗Geſellſchaften, dem 
ehrwürdigen Noa Worceſter, der ſich beinah Alles 
verſagt, um andere unterſtützen zu köͤnnen. Sie ſpricht 
auch vom Vater Taylor, dan: Matroſen⸗Apoſtel/ 
der in der Union in hohem Anſehen ſteht und deſſen 
natürliche Beredſamkeit immer einen tiefen Eindruck 
macht. Ihre Aeuſſerungen über die Begeiſterung den 
Yankies für alle neuen Erfindungen und Lehrgebäude, 
vnd wahrbaft komiſch. So wendete ſich, unmittelbar 
nach: Spurzheims Ankunft. in Amerika, Die gauze 
unterrichtete Gefellfchaft feinem: fränalogischen GSoſtem 
zu... Aber laſſen wir fie ſeibſt ſprechen. | 

n Betritt man einen‘ fremden Boden,“ ſagt — 
„fo. verſpürt man faſt immer: cin Gefühl der Vertin⸗ 
zelung, das nicht ſelten äuſſerg bedrückend iſt. Ich 
muß geſtehen, daß ich bei meinem erſten Auftreten: 
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in Amerika nichts Aehnliches empfand. Meine Reife: 
gefährten waren gleich mir zur Heiterkeit geſtimmt, 
ald wir bie erften amerikaniſchen Eindrüde in ung 
aufnahmen und feit dem iſt der Anblick von Neuyork 
in meiner Erinnerung immer mit angenehmen Ideen 
verbunden geblieben. 

„Man hatte für und eine Wohnung in einem Gaft- 
bofe in Broadway beſtellt und am Geſtade harrte eine 
Mierhfutfche auf uns, um und dabin zu bringen. 
Bald befanden wir und auf dem Steinpflafter und ich 
erftaunte nicht wenig, als man mir fagte, daß die 
Straße, worin wir fuhren, Broadway fei. Nach 
Allem, mas ich davon fagen gehört, nach dem Pano⸗ 
rama bon Neuyork, das ich zu London gefchen, mar 
ich anf etwas anfferordentliches vorbereitet. Um fo 
größer war nun meine Enträufhung: Broadway ifl 
allein merkwürdig durch:feine Länge, dagegen wer 
der durch feine Breite, noch durch die Schönheit 
feiner Gebäude. Die Bäume ſelbſt, womit die Straße 
auf beiden Seiten befest if, geben ide einen befrem- 
denden Anblick. 

„Gleich nach unferm Empfange gab unfere Wir- 
thin den Befehl, für und. den Thee suzubereiten. In 
Erwartung deſſelben und bevor zehn Minuten verfloffen 
waren, wurde ich durch den Beſuch von drei Herren 
überrafcht, Einer davon, ein polltifcher Peſſimiſt, 
verfündete mir im Voraus den unvermeidlichen Un⸗ 
- tergang aller amerikaniſchen Staatseinrichtungen, und 
zwar in fo naber Zukunft, daß ich, vor meiner Ab⸗ 
veife and feinem Barerlande, noch Zeugin dieſer Ka⸗ 
tafteofe fein würde. Gpäter wurde er mein vertrau⸗ 
ter Freund and mehr als einmal erinnerten wir uns 
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an unfer erſtes Geſpraͤch. Die Politik war das ein⸗ 
zige, worüber wir ganz verſchiedene, unverſöhnliche 
Meinungen hatten. Er gewährte mir in allem Uebri⸗ 
gen ein vollkommenes Muſter von jenem „VYanki⸗Hu⸗ 
mour“, der einer der unterſcheidenden Züge des ameri⸗ 
fanifchen Karafters ifl.... 

» Die Betten in unfern Schlafzimmern waren mit 
vier Säulen verſehen, die ausdrücklich sum Aufhän⸗ 
gen der Kleider und Hüte beſtimmt fchtenen, weil-fie 
ganz frei fanden: und kein Himmel darauf rubete, 
In den Wafchtifchen fanden wir weder. Becher noch 
Seife, noch Bürſten. Die Leuchter waren ebenfalls 
ohne Lichtputzen. Dennoch fchien mir: diefer Luxus 
für den Umftand hinreichend, wenigſtens blieb jedes 
Geräth auf feinem Platze und ich ſah nicht, wie anf 
dem Schiffe, das Zimmer ſelbſt in befändiger Be 
wegung. | 

„Um 5 Uhr Morgens öffnete ich mein Feuſter, 
um zu fehen, mas drauffen vorgebe. Ich bemerkte 
mebre mit hellen Farben übertüchnte Häuſer. Jedes 
Fenfter war mit grünen durchbrochenen Laden verſe⸗ 
ben umd auf jedem Dache war ein Gerüf zum Wä⸗ 
fchetrodinen. Eine junge Frau, im einem ſchwarz⸗ 
feidenen Kleide, fegte in einem Haufe die Treppe, 
Eine andere ordnete den Saal. Zwei Neger waren 
an einer Pumpe beſchäftigt und ein dritter trug Mus⸗ 
kat⸗Melonen. 

„Eine Dame von unſerer Geſellſchaft hatte ihren 
Koffer verloren, weshalb wir genöthigt waren, einige 
Ankäufe zu machen. In der Vorausfetzung, daß wir 
ſpäter durch Beſuche zurückgehalten werden könnten, 
beſchloſſen wir unverweilt auszugehen, obgleich wir 
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unfer Gepäck aus dem Zollbaufe noch nicht erhalten 
und, wie man zu Neuyork fagt, für Broadway noch 
nicht angelleider waren. Am meiſten murde ich im 
den Straßen von der anfcheinenden Wohlbabenbeit 
der Einwohner, wie von der Reinlichkeit und dem 
gefchäftigen Anſehen der Kinder betroffen, Alle Fuhr⸗ 
leute, die wir begegneten, waren gut gekleidet, und 
fogar einige arme Knaben, die Schwefelhölschen ver- 
Sauften, trugen reinliche Hemden, obfchon fie im 
Uebrigen barfuß gingen. Die Marktpläge waren groß 
und ſchön. Wir bemerkten jetzt viel weniger als in 
der Folge die wirkliche oder ersmunugene Untheilnahme 
der amerikanifchen Kauflente, während wir böchk 
unangenehm von der Haltung und dem Benchmen 
der Frauen in den Straßen und Laden betroffen wur: 
den. Dan befand fih am Ende eines ſehr beiffen 
Sommers. Alle Damen fchienen Faum genefen vom 
gelben Fieber, fo kränklich mar ihr Anfchen und fo 
fehleppend ihr Gang. 

„Nachmittags und Abends empfingen wir fehr viele 
Beſuche. Es Tamen au und Mitglieder des Kongreſſes, 
Kandidaten zu verfchiedenen Aemtern, mebre unferer 
Neifegefährten und Freunde unferer Freunde. Die 
Hitze war erdrücdend, was wir um ſo mehr empfan- 
den, da wir noch feine andere als die warmen Klei- 
der hatten, deren wir auf der Ueberfahrt uns bedient. 


Endlich Tangten die Koffer an, nur der meinige war 


an Bord geblieben und ich durfte nicht hoffen, ihn 
fogleich. zu erhalten, weil Tags darauf Sonntag war. 
Wie groß auch mein Berlangen war, in die Kirche 
zu geben und die Predigt zu hören, hätte ich dennoch 
zu Hauſe bleiben müſſen, wenn eine unferer Dame, 
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mir nicht auſſerſt zuvorkommend ein Kleid geliehen 
hätte. 

„Wir begaben uns in die Unktarier Kirche in 
der Shambersiiraße.. Der gewöhnliche Bfarrer war 
ahmelend; ein Profeßbruder von Philadelphia pre 
digte an feiner Stelle. Nie, ih muß ch gefichen, 
babe ich eine einfachere, wahrere und feierlichere 
Rede gehört. Der Prediger Ind mich nach beendig- 
tem Sottesdienfe ein, in feinem Hanfe einzukehren, 
wen Ich nach Bhiladelphia komme. Ich befand mich 
- noch unter der Macht des volfen Eindruckes feiner - 
Rede, weshalb es mir unmäglich wurde, feine Ein⸗ 
ladung abzulehnen. Später babe ich in-feiner Familie 
mehre Wochen fv angenehm verlebt, wie in meiner 
eigenen. 

„General Maſon, deſſen Bekanntſchaft ich gleich 
am erſten Tage meines Aufenthalts in Neuyork ge⸗ 

macht, ſtellte mich dem Statthalter Caſs vor. Der 
letzte war damals Kriegsminiſter; er iſt gegenwärtig 
Geſandter der Union in Paris. Im Allgemeinen if 
er ein fehr gefchichter und verfchlagener Mann, die 
recht eigentliche Berfonifigieung amerikanifcher Klug⸗ 
beit. Die Beſorgniß, auf irgend eine Weile fich zu 
fompromittiren, iſt ſchuld, daß feine wirklich län. 
senden und foliden Eigenfchaften nicht nach ihrem 
ganzen Werthe gefchägs werden... Der Miſchiganſtaat, 
dem er; wichtige Dienſte geleiſtet, it ſtolz darauf, ibn 
unter. feinen Bürgern au zählen und jedermann geſteht, 
daß feine Ernennung zu dem bedeutenden Poſten im 
Frankreich ehrenvoller ſei für fein Vaterland, als 
die der meiſten andern ———— an den fremden 
Höfen. | 
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„Ich weiß wirklich nicht, ob ich mich umſtändli⸗ 
her über die amertlanifchen Staatsmänner ausſpre⸗ 
hen fol. Denn obgleich das Dafein derjenigen , 
weiche ſich den öffentlichen Angelegenheiten widmen, 
ein Gegenſtand rechtmäßiger Nachtorfchungen fein 
kann, zögere ich dennoch, der geringen Theilnahme 
wegen, die man in Europa am den Treiben der großen 
Männer der neuen Welt nimmt. 

» Die Amerilaner nd mit den Namen der Häupt- 
linge der britifchen Politik ganz vertraut, während 
man fich zu London fragt, wer Clay ſein möge und 
aus weichem Theile der Union Calhoun komme? Das 
Berfabren des erſten, wie des letzten Theorien, follten 
in England meniaftens eben fo viel Jntereſſe erwe⸗ 
den, ald das Begehen der vorzüglichſten Politiker 
in Deutfchland und Franfreih. Uber um die Staats. 
"männer Nordamerikas Fennen zu lernen, müßte man 
die dortigen Zeitungen lefen, und welcher Mann von 
Vernunft uud Geſchmack würde fich nicht zurückſchre⸗ 
den laffen von dem Chaos von Lügen, Narrbeiten 
and Tächerlichen Berläumdungen, womit fie cn 
fünt find?.. 

„ Demnngeachtet iſt Gallatins Name belanni 
und geachtet. Der eben Genannte erwies mir die 
Shre, in Neuyork mich zu befuchen, als er erfahren, 
daß ich die beſtimmten Lrfachen der Zwiſtigkeiten zu 
erfahren wünſche, wovon das Land, hinſichtlich der 
Bank, aufgeregt worden, Seine eben fo klare als 
umfaſſende Darſtellung befriedigte mich vollkommen. 
Er ſprach auch noch mancherlei über andere: Gegen⸗ 
ſtände und zwar mit jener Freimüthigkeit, die, wäre 
fie allgemein, bald alle noch obwaltenden Schwierig⸗ 
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keiten aus dem Gange der Angelegenheiten entfernen 
würde. Leber feine lange politifche Laufbahn, die 
fchon 1787 begomen, theilte ex mir ebenfalls: man- 
Pes ſehr Beachtungswerthe mit. 

„So ſchilderte er mir unter andern ſeine drei 
Reiſen nach England, entwarf mir eine Skizze von 
der Regierung unferer beiden letzten Sonveräne und 
fprach eben fo richtig über Ludwig Filipp als über 
Jackſon. Er trat ein in die genaueſten Umſtände 
fiber die Konflitution und die Befchaffenbeit der Prä⸗ 
fidentfchaft und deutete mir an, von welchem Geiſte 
die drei Theile der Bereiniinaten, der Norden, der 
Süden und der. Welten, befeelt feien. 

„Sodann befchrieb er mir die Deutfchen und die 
übrigen aderbautreibenden Völkerſchaften des Landes 
und lies mich erfennen, wie die ariftofratifche Klaſſe 
in Mitte einer demofratifchen Republik fish ausbifder 
und verfiärkt. Während er fprach glaubte ich mich 
mit verboppelter Beobachtungsfraft begabt und nach» 
feiner Entfernung beeilte ich mich, feine Unterhal⸗ 
tung fogleich wmiederzufchreiben, aus Beſorgniß, daß 
die Neuheit und Fülle feiner Ideen nicht nach einiger 
Zeit meinem Gedächtniß entrinne. 

„Deiner Schätzung zufolge mochte Gallatin 
damals 72 Fahr aft fein, obgleich man in Verſuchung 
gerieth, ihn nicht für fo alt zu halten. Er war flarf 
beleibt, doch mar fein Anſehen äuſſerſt würdevoll. 
Geboren in der Schweiz (in Senf, wo feine Familie 
noch exiſtirt), bat feine Ausſprache des Engliſchen 


: . anfänglich etwas fremdartiges, mas jedoch bald un—⸗ 


bemerflich wird, weil er mit Leichtigkeit und Fülle 
ſich ausdrückt. 
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„Dan batte mir beim Beginn meiner Meile bin- 
terbracht, daß die Unruhen, welche hinſichts der Ab⸗ 
Schaffung der Sklaverei zu Nemort ausgebrochen, 
von irländifchen Einmandereen. veraniaft worden, 
die beſorgten, daß die Vermehrung der freien ſchwar⸗ 
sen Bevölkerung ihr Monopol gewiſſer Arbeiten und 
Berrichtungen befchränten könne. Ich habe ſeitdem er- 
fabren, daß diefe Angabe ganz ungegründet iſt. Ei⸗ 
. nige Krländer mochten wohl tbeilgenommen haben an 
den Unordunngen. Aber diefe ſelbſt rübrten von Ein- 
beimiichen ber. Ä 

„Um uns einen Begriff zu machen von der Umge⸗ 
gend von Nenyork, brachten mir einen Abend zu bei 
Hrn. King, zu Highwood, etwa zwei Meilen (40 Mi⸗ 
auten) jenſeits Hobofen. Auf unferm Wege gewahr⸗ 
ten wir mehre fehr hübſche Landbänfer mit Stroh⸗ 
Dächern. Dagegen Tann ich nichts fügen über die 
Schönheit der Felder, meil darauf Alles gelb und 
nerdorrt war. Hohe graue Felſen ragten empor, bier 
und da durchbrochen von Gehölz, das fein faftiges 
@rlin bewahrt hatte. Die Sonne. ging unter uud 
gewährte uns ein Schaufpiel, das man in England 
für ein Vorzeichen des Weltunterganges betrachtet 
. haben würde. Das ganze Himmelsgemwölbe fchien zu 
brennen, und es war ‚nicht ments befremdend. für 
wich, als ich den Landmann ganz ruhig mit feinen 
Ochſen fprechen hörte una bemerkte, wie cine alte 
bolländiſche Dame ihre Arbeit fortfeute, wie wenn 
der Himmel, flatt mit Purpur, mit dem mildeflen 
Stau bekleidet geweſen wäre, 

Man zeigte mir untermeges die Stelle, wo Ha⸗ 
milton vom Oberſt Burr tödlich verwundet worden. 
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Ein altes Geſetz fehrich vor, daß diejenigen, welche 
ſich um Aemter bewerben wollten, fih nie im Zwei⸗ 
Sampf gefchlagen haben mußten. Leider wird die Be 
forgnig, von Aemtern und Würden fich ausgefchloffen 





zu feben, felten oder nie jemand verhindern fich zu 


duelliren, wenn er beransgefordert worden. Die Ge⸗ 
fege vermögen nichts gegen folch ein Vorurtheil. 
Man muß es der Zeit und milderen Sitten überlaffen, 
darin eine Veränderung zu bewerkſtelligen.. 

„Die Ausficht von Kings Garten if über alle 
Befchreibung herrlich. Sie beherrſcht den Hudfon 
auf eine Strede von wenigftens 12 Dieilen (4 Stun, 
den) bis Narrows. Ein leichter rörblicher Schimmer _ 
fpielte auf dem Gewäſſer; es war der letzte Schein 
des noch vor einigen Augenblicden in Flammen fiehen- 
den Himmels. Die Zelfen zeichneten ſich im Zwie⸗ 
licht und verbargen in ihrem Schatten die zu ihren 
Süßen vor Anker Tigenden Schiffe. Uns gegenüber 
ſtieg von einer Glashütte, mitten im Walde, ein helles 
euer auf und die Lichter der Stadt fpiegelten fich 
im Wiederfchein der Fluth. Brauche ich, nach diefer 
umfändlichen Angabe, noch zu fagen, daß die erſten 
von mir aufgenommenen Eindrüde angenchm waren? 

Ich babe dreimal den Hudfon befchifft und wohnte 
ich in Neuyork, würde ich in Verfuchung geratben, 
ibn im Sommer dreimal wöchentlich zu befchiffen, 
Die meiſten Frauen, welche ſich im Dampfboot be⸗ 
fanden, blieben in der Kajüte, umringt von ſchreien⸗ 
den Kindern, ohne einen Blick zu werfen auf die 
herrliche Gegend rings umher. Gie theilten nicht 
den Geſchmack eines Engländers von meiner Bekannt⸗ 
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fchaft, der dan Hansen Sommer anf. dem Waſſer zu⸗ 
brachte, bente in Albany und morgen in Neuyork 
fchlief und Tag um Sag die beiden Ufer des Fluſſes 
betrachtete, ohne daß fich das Vergnügen, welches 
te Dadurch fich verfchaffte, je zu vermindern fchien. 

„An dem Tage wo ich zum erften Dale auf dem 
Hudſon fuhr, war der Morgen düfter und Nebel ver 
büffte die Gipfel der Palifaden, der hohen Selten, 
maner, die den Fluß auf der Abendfeite umſchließt. 
Freundliche Landhäuſer zeigten fich und von Zeit zu 
Zeit an den Abhängen. Bäume wurzelten in den 
Felsfpalten und felten fah man an den fenfrechten 
. Höhen eine ebene Stelle, wo ein Zifcher hätte anle- 
gen können. In den verfchiedenen Buchten gewahr- 
ten wir größere und kleinere Barken; Möven berühr⸗ 
ten des Waflers Oberfläche mit ihren Flügeln und 
fliegende Fifche fchwirrten fchwerfällig über und hinweg. 
„Am öftlichen Ufer fab ich in den Raſen einge, 
fchnittene Stufen, die zu einer Allee führten, am 
Ende derſelben, rings von Gebüſch umfchloffen, ein 
kleines weiſſes Haus ſich uns zeigte. Weiterhin ge» 
fangt man in das Tapaanmeer, wo die Berge höher 
und zahlreicher werden. Als Fremde Tied und der 
Schifföpnuptmann in den Wheel⸗room (den obern 
abgefchtoffenen Raum) zu, der frifch und geräumig 
war and mo man die ganze Umgegend überfchen konnte. 
Han zeigte und bier Irwings Landhaus, die Stelle, 
mo Andre gefangen worden und mehre andere intereſ⸗ 
ſante Punkte, 

„Darüber hinaus drängten fich die Zelfen näher 
an einander und verfchränkten fich dergeftalt, daß 
jeder Ausweg von ihnen verfperrt zu fein ſchien. Den⸗ 
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noch fanden wir einen folchen, der Breit genng war, 
um allen Dampffchiffen der Republik den Durchgang 
su vergönnen. Berge und Selfen verfenften. ihren 
Fuß in die Fluth und waren ‚mit Bäumen bededt, 


die darauf ohne Wurzeln zu haften fchienen. Diebe 


in der Höhe gewahrte man Spuren von Anbau und 
auf den Abhängen zeichneten fich einzelne weiße Häu⸗ 
fer, in Mitte ſorgſam umhägter Felder und Gärten. 
: „Nur zu fchnell wurden wir Weſt⸗Point am 
fchtig, wie reizend der Ort auch fein mochte. Wäh⸗ 
gend der fchönen Jahreszeit findet man immer fehr 
aute Gefefchaft im Gaſthof. Crozens, der Eigen: 
thümer deſſelben, hält einen befonderen Tifch fir die 
Dffisiere und man erlaubt Ihm, fo viele Gäſte zu be⸗ 
herbergen, als fein Haus aufnehmen kann. Er if 
jedoch umfichtig genug, nur Berfonen zuzulaſſen, die 
feinen gewöhnlichen Gäſten angenehme Unterhaltung 
gewähren können. | | 
„Dan bat vom Gaſthauſe eine fo herrliche Aus. 
ficht und ‚befindet fich darin fo wohl, dag man, ohne 
es zu verlaffen, wohl eine Woche darin bleiben möchte, . 
Wir benusten die Umftände -und ſahen Alles, mas 
das Land merkwürdiges enthält, Anden verhinderte 
und dennoch die große Hiße, den Berg Crow's⸗Neſt 
zu erfleigen, wie wir im Sinne achabt. | | 
„» Ich wurde Washington Irwing vorgefielt und 
unterhielt mich. einige Minuten mit ibm. Nach dem 
Efien führten Herr und Frau Morris, eben fo un. 
erfchrodene Spasziergänger wie wir, nnd nach dem 
Fort Patnam. Die Ausficht von. diefer Höhe iſt ent- 
zückend. Eine Dame in unferm Gaſthofe erbot fich, 
mit mir um 5 Uhr Morgens den höchſten Punft des 
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Hanfes zu erflimmen, um den Gonnen-Aufgang zu 
feben. Ich erwachte am andern Morgen um 3 tiber, 
Man bemerkte ein einzelnes Licht an einem der Fen⸗ 
fer der Akademie und ein Teichter Schimmer zeigte 
fih am Himmel. Aber um 5 Uhr war der Himmel 
mit fo finftern Wolfen umlagert, daß wir auf unſer 
Vorhaben verzichten mußten. 

„Später wurde es etwas heiterer und ich begab 
mich in den Kosziusko⸗Garten, der für mich um fo 
angenehmer war, wenn ich allein darin mich befinden 
konnte. Er beftebt aus einem kleinen zwifchen den 
Felſen nahe am Fluſſe geebneten Raum, zu dem man 
auf mehren Treppen hinterm Gaftbanfe und binter 
der Akademie gelangt, Necht in Mitte der Felſen 
ift eine Quelle, die in ein Heinernes Becken fließt, wor⸗ 
an der Name des Helden eingegraben til. Er brachte 
‚bier gewöhnlich jeden Tag mehre Stunden zu, mit 
einem Buche oder mit feinen Gedanken befchäftigt. 
Ich glaubte mich ebenfalls allein und vergnügte mich , 
Buchen- und Abornblätter, die fchon ihre herbſtliche 
Schattirung gewannen, ind Becken zu merfen, als 
ich einen Zögling bemerfte, der auf dem Felſen aus⸗ 
geſtreckt Tag und einen andern, ver die. Treppe her⸗ 
unter kam. 

„Der letzte redete mich an und erbot ſich, mir 
Alles zu zeigen, was der Ort intereſſantes für mich 
darbieten könne. Wir verſtrickten uns in eine lange 
Unterhaltung über das akademiſche Leben, der ich 
nachflebende Hauptzüge zu entnehmen vermochte. Die 
Studenten befchäftigen fih im erfien und zweiten 
Fahre ihres Aufenthalts im der Akademie mit Ma- 
thematik, im dritten Sabre ebenfalls noch mit Ma⸗ 
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tbematif, aber aufferdem noch mit Chemie und Na- 
turfilofofie, wog im vierten Jahre Mechanik fommt. 

„Die Studien find weniger Titerarifch, als viele 
Zöglinge es wünfchen würden. Aber fie haben nicht 
Zeit genug Alles zu lernen. Bon 7 Uhr Morgens 
big A Uhr Nachmittags find fie, mit Ausnahme von 
2 Stunden, die zur Mahlzeit verwendet werden, 
unausgeſetzt befchäftigt. Won A bis 5 oder bald 6 
Uhr wird exerzirt. Dann bleibt eine Stunde sum 
Bergnügen und der. Tag. wird jedesmal mit einer 
Revüe befchloffen. Am Sommer kampiren die Zög⸗ 
linge fechd Wochen lang aufferbalb der Akademie und 
Einzelnen wird während diefer Zeit Urlaub ertheilt, 
um ihre Eltern zu befuchen. Die Freunde und Ver⸗ 
wandten der andern kommen zu ihnen ind Lager, deſſen 
Einrichtung die Schönheit der Gegend noch mehr 
erhöhet. 

„Man verſäumt nichts wodurch man hoffen kaunn, 
die Fortfchritte der Zöglinge zu befördern. Die Klaf- 
fen beſtehen aus nicht weniger ald 140 Schülern, 
wovon nur 40 böbere Grade erhalten. Die meiſten 
verzichten entweder auf ihre Laufbahn, weil fie die 
felbe zu beſchwerlich finden, oder fie beſtehen übel bei 
der Prüfung und dürfen nicht auf Anftellung zählen, die 
naur den wenigften vollfommen bewährten au theil wird. 

„Die Fortſchritte der Anſtalt können fchon des⸗ 
halb nicht ganz befriedigend ſein, weil die letzte 
wenig populär iſt. Die Menge der als untauglich 
abgewieſenen jungen Leute vermehrt ſich von Jahr zu 
Jahr und veranlaßt eine immer höher ſteigende Miß⸗ 
ſtimmung auf Seiten der Eltern. Eine Folge davon 
it die immer größere Verbreitung der Angabe daß 
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die ganze Auſtalt unzweckmäßig ſei und wicht auf ächt 
repuhlifanifchen Srundfägen berube. Dem allgemeinen 
Verlangen zufolge, ift ein Ausichuß des Kongreſſes 
beauftragt worden, Theorie und Praxis diefer natio⸗ 
nalen Militärſchule einer -firengen Prüfung zu unter 
ziehen und «es lhat während einiger Zeit viele Mühe 
gekoftet, die zur Unterhaltung der Unſtalt erforder 
lichen Summen fich zu verfchaffen. Ich babe den 
Bericht des Ausfchuffes nicht gelefen, man bat mir 
aber gefagt, daB er gar nicht günflig geweien, 

„Eine folche Anflalt, die dem Heere unterrichtete 
Offiziere darbietet, die einen Mittelpunkt bildet, wo alle 
Vorurtheile verfchwinden follten und worauf die Fort⸗ 
fchriste der Kriegswiſſenſchaft beruben, ohne welche, 
unter den gegenwärtigen Umſtänden, Fein Volk mehr 
beſtehen kann, eine ſolche Auſtalt gewährt fo große 
Bortheile, dag ein Schrei des Unwillens auf allen 
Seiten gegen diejenigen laut wird, die unter dem 
Vorwand ihrer ariftofratifchen Tendenz fie vernichten 
möchten. 

„Ich habe die Bibliothek beſucht und ſie eben ſo 
gut eingerichtet, als die Wahl der Bücher wohlver⸗ 
ſtanden gefunden. Sie beſteht aus mehren tauſend 
Bänden. Die Oertlichkeit, wo ſich die Akademie be⸗ 
finder, if fo geſund, daß während den 17 Jahren 
vor meiner Ankunft, man bier nur fünf Todesfälle 
gezählt umd während den 8 Fahren vor dem Winter 
von 1834 auf 35 nicht einen einzigen. Ich wunderte 
mich um fo mehr über diefen Umſtand, weil die jun⸗ 
gen Leute, welche in der Akademie wohnen, wenig 
robuft zu fein fcheinen und durch den Gchrauch Des 
Tabacks ihrer Geſundheit fchaden. Ihr Benehmen 
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in übrigens lobenswerth umd mit einiger Beichränr 
fang erlaubt man ihnen, an der Gefellfchaft in Era 
send Gaſthof theilzunehmen, weshalb fie ziemlich oft 
Umgang mit Srauenzimmern haben Tönuen, Es gibt 
im Saftbaufe ein Buch, worin ieder Zögling feinen 
Damen einfchreiben muß, nebſt der von — zu tet 
nem Befuche verwendeten Zeit.“ 





Sibirien und das Mral-Bebirg. 


Erfier Artikel. 


Der berühmte Brofeffor Hansteen, von Chris 
ſtiania, erbielt 1828, anf beſonderes Verwenden ſei⸗ 
ner Regierung, vom ruſſiſchen Kabinet die Erlaubniß, 
in Sibirien eine Reihefolge von Beobachtungen über 
den Erdmagnetismus anzuſtellen. Dr. Ermanu 
wurde beauftragt den norwegiſchen Gelehrten bis an 
das Ziel feiner Neife zu begleiten und fodann allein 
feinen Weg fortzufegen durch das öſtliche Sibirien 
bis zum ſtillen Meere, jenſeits demfelben er die ruſſi⸗ 
ſchen Beſitzungen in Nordamerika befuchen follte, 
Bon da wollte er fich über Kaftfornia nach Dtabeite 
und Rio Janeiro begeben und über England nach 
Berlin zurückkehren. Dies große Unternehmen ift 
glücklich in Ausführung gebracht worden, und der. erfie 
Theil der. Meifebefchreibung des letzten, die Gtrecke 
von Berlin bis Tobolsk und von da bid zur Obimün⸗ 
dung umfaſſend, iſt vor Kurzem erfchienen. Wir wollen 
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ihm einige feiner wichtigfien umd beachtungswerthe⸗ 
ken Angaben entnehmen. 
Verſetzen wir uns mit einen Sprunge von Berlin 





nach Petersburg, und ohne näher einzutreten in die 


Einzelnheiten, weiche der Verfaſſer über diefe letzte 
Stadt anführt, befchäftigen wir uns nur mit Dem 
Kanal von Wifchnei Wolotfchof, auf der Straße von 
Petersburg nach Moskau. Er verbindet den Ilmen⸗ 
fee durch die Twerza mit der Wolga und mit 
bin auch das baltiſche Meer mit der. Faspifchen 
See. Leider machen die Schnellfirömungen der 
Mia, in der Richtung vom erfien zur letzten die 
Schifffahrt beinah unmöglich, Demungeachtet bege- 
ben fich jahraus jahrein zwiſchen A000 und 6000 
reichbeladene Fahrzeuge auf dieſen Wege aus dee 
Wolga nach Petersburg. 

Ihre Ladung befteht hauptfächlich in Mehl für 
die nördlichen Brovinzen. Es werden anf dem Kanal 
auch die meiften Erzeugniffe des Uralgebirges fortge- 
fchafft. Die Einwohner von Wifchnei- Wolotfchof ge 
winnen große Vortheile davon, Sie liefern die zum 
Ziehen der Kanalfchiffe erforderfichen Pferde und 
Damen flache Boote, worauf die aus der Wolga kom⸗ 
menden Waaren verladen und weiter gefchafft werden 
Die erften, die man beinah nur als Flöße betrachten 


kann, werden nach ihrer Ankunft in Petersburg zer⸗ 


ſchlagen und verkauft. Auf ſolche Weiſe gelangt das 
Holz aus den Wäldern von Kaſan nach der Oſtſee 
and die Schiffäwerften an derfelben erhalten dadurch 
mit geringen Koſten die Materialien, deren fie be 
dürfen, 

Jenſeits der fandisen Wolgaebene wird das Land 
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ſehr abwechſelnd, maleriſch und fruchtbar bis Mos⸗ 
kau. Der ſonderbare und intereſſante Anblick, den 
dieſe Stadt gewährt, rührt größtentheils von der 
Ungleichheit des Bodens ber, worauf fie erbauet iſt, 
zum Theil aber auch von den verſchiedenartigen Schick⸗ 
ſalen, welche ſie erlitten hat. 

Zu den ſehenswertheſten Gegenſtänden in Moskau 
“gehören unter andern die Glocken. Es ſcheint, daß. 
ſchon in grauer Vorzeit die. Ruſſen, von ganz befon- 
derer Neigung angetrieben, es fehr weit gebracht im 
der Kunft gewaltige Maſſen Erz, mehr zyr Verzierung 
als zum Nutzen, zu ſchmelzen. Nicht weit von den 
- fünf ungeheuern Fenerfchlünden, die nur einmal jähr- 
lich, am Oſtertage, Toßgebrannt werden, gewahrt 
man in einer Vertiefung, am Fuße des Thurmes der 
Iwankirche, eine noch koloſſalere Glocke, die fonder 


Widerfpruch das größte Werk diefer Art ift, wage | u 


je verfertigt worden. 

Sie erinnert an den von Herodot erwähnten Um. 
fiand, daß er 460 Jahre vor unſerer Zeitrechnung 
bei den ſüdlichen Skythen, zwiſchen Dnjeper und Kuban, 
einen Keſſel von Erz geſehen, der für die damalige 
Zeit nicht weniger auſſerordentlich war. Er war 
ſechſmal größer als das größte Gefäß dieſer Are in 
Griechenland und angenommen, daß er von Bronze 
war, mußte er, nach dem angegebenen Umfange, 
wenigſtens 40,000 Pfund wiegen. Möchte man daraus 
nicht folgern, das die alten Skythen und die von Ihnen - 
abfiammenden Ruſſen, die Kunſt Erze zu ſchmelzen 
von den Schineſen gelernt? Die letzten goſſen 1403, 
unter der Regierung des Kaiſers Yumlo, eine Glocke, 
deren Gewicht auf 120,000 Pfund angegeben wird. 
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Die ſchwerſten bis jebt in Europa vorbandenen 
Glocken find nachſtehende: 

Die große Glocke in der St, Paulskirche in Lon⸗ 
don wiegt 8400 Pfund; die zu Lincoln 9894; die 
große Thomasglocke in der Chriſtuskirche zu Oxford 
17,000; die im alten Schloffe zu Florenz eben fo viel; 
die in der St. Petersfirche zu Rom 18,607; die gu Er. 
furt 28,224; die zu Rouen 43,000; die in der Iwans⸗ 
kirche su Moskau 160,000; endlich die unten am Thurm 
derſelben Kirche 443,772 Pfund. Dies letzte Wunder 
des Kremls hat bei feinem Fan beträchtlichen Scha⸗ 
den gelitten- In der Höhe mißt die Glocke etwas 
mehr als 21 Fuß und ihr Durchmeſſer am Rande be 
trägt 22 Fuß. 

Bon Moskau Fam Profeſſor Ermann nach Nifchnet 
Nowgorod. Hier verfchmelzen fich alle Verſchieden⸗ 
beiten des ruffiichen Karafters mit den an diefem 
Drte ebenfalls in enge fich geigenden fremden Syfio- 
nomien. Beim Eintritt in die Stadt wurde der Rei⸗ 
fende von der Ruhe und Einfamfeit ihrer Straßen 
betroffen, die nur vor einigen Soldaten bewohnt 
fchienen. Indeß überzeugte er ſich bald, daß dieſe 
anfcheinende Verödung nur auf die Oberſtadt fich 
befchränfte, deren Einwohner größtentbeild nach der 
Unteritadt fich begeben, wo es der Mefie wegen, die 
jährlich einmal bier gehalten wird, um fo Tebendi- 
ger war, 

Der große ruffifche Markt für die afistifchen Völ⸗ 
fer, der früher zu Makariew, 26 Stunden weiter 
unten an der Wolga, gehalten wurde, iſt feit dem 
großen Brande von 4816, der diefe Stadt zerflörte, 
im folgenden Jahre noch Nifchnei Nowgorod, om 





Sibirien und dad Ural» Gebirg. 83 





Sufammenfluffe des Oka und der Wolga, verlegt wor⸗ 
den. Man beftimmte zum Meßplatze die große Ebene 
zwifchen den beiden Flüſſen. Leider war der Ort 
übel gewählt und um den Gumpfboden, woraus er 
beftand, wenigſtens einigermaßen feſt zu machen, war 
eine Ausgabe von mehr ald 40 Millionen Rubel (19 
Millionen fl.) erforderlich. Es wurden in allen Mich- 
tungen gewölbte Abzugsgraben erbauet und mit den 
beiden Strömen durch Kanäle in Verbindung gefebt. 
Die Schäude, welche ald Bazare dienen follten, ruhe⸗ 
ten auf einem Ward von Pfählen und die ganze mora- 
filge Ebene wurde mebre Fuß hoch, mit Kies‘ und. 
trockenem Sande befchüttet, dergeflalt, daß des häu⸗ 
figen Austretend der beiden Flüſſe ungeatst, der 
Boden immer trocden bleibt. 

In Mitte des Platzes befindet fich — Ba⸗ 
zar, der von mehren Gängen im Rechtwinkel durch- 
fchnitten wird, die das Ganze in 64 Vierecke fchei- 
den, welche, anffer einigen im Mittelpunkte gelegenen 
öffentlichen Blireank, 2522 große Keller enthalten, 
worin die Kaufmannswaaren aufbewahrt werden nnd 
heben jedem derſelben ein Fleines Wohnzimmer an⸗ 
gebracht iſt. 

Während der Meſſe ganzer Dancer fin) die Kauf: 
leute genöthigt, in folgender Ordnung zu beharren: 
Um die Zentral⸗Büreauxr ſchlingen ſich die Magazine 
der enropäifchen Kaufleute.» Weiterhin find die Ar. 
menier, die eine eben fo zahlreiche als geachtete 
Klaſſe in allen Handels⸗Verhältniſſen des Drients 
biiden. An fie reiben fich gewoöhnlich die Sucharier, 
die fich auf den erfien Blick von den Übrigen Aſiaten 
durch ihren unterfeßten Wuchs, ihre Beleibtheit und 
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ihre braunen Geſichter unterſcheiden laſſen. Beinah 
eine ganze Seite des Bazars wird von den ſchineſi⸗ 
ſchen Kauflenten eingenommen, deren Waaren⸗Aus⸗ 
legung etwas ganz eigenthümliches hat, obgleich aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nur wenige Angehörige des 
himmliſchen Reiches unter dieſen Leuten fich befinden. 
Ihr vorzüglichſter Handelszweig beſteht in Thee. Auſſer⸗ 
halb dem aus Stein erbaneten Bazar gewahrt man 
eine Menge hölzerne Buden, worin die Handelsleute 
der verſchiedenen Volksſtämme Sibiriens und der Ta⸗ 
tarei ihr Pelzwerk feil bieten. 

Die Meſſe von Niſchnei Nowgorod, wo zu der 
großen Menge europäiſcher Kaufleute von allen Na⸗ 
tionen, ſich Individuen aus allen Theilen des unge⸗ 
heuren ruſſiſchen Reiches, vom Eismeere bis zur ſchi⸗ 
nefifchen Mauer, and Perſien, der Türkei, Indien 
und Schina gefelleh, gewährt eitien chen fo interef- 
fanten als belebten Aublick. Man fchäst, daß wäh. 
rend der Meßzeit über 600,000 PBerfonen hier aufge⸗ 
häuft find, und daß für mehr als 40 Millionen Gul⸗ 
den Waaren jeder Art bier verkauft werden. Der 
Werth des Thees allein wird auf 4 Millionen fl. an⸗ 
gefchlagen. Es werden aufferdem noch 4 Millionen 
Pud oder nahe an 450,000 Zentner Liraleifen ver- 
kauft, wovon ein großer Theil nach Buchara und 
Turkeſtan ausgeführt wird. Der Meßhandel verwen⸗ 
det mehr als 2000 Schiffe auf der Wolga und ihren 
bedeutenden Zuſtrömungen. 

Die eigentlichen Eingebornen des Landes ringe 
um Niſchnei Nomgorod, die Mord winen, fcheinen 
ihrer Sprache nach von finnifchem Urfprung zu fein, 
obſchon ihr farker und kraftvoller Körperbau mit ei⸗ 
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ser folchen Abkunft nicht übereinftimmend if. Ihre 
alleinige Gewerbthätigkeit beficht in Bienenzucht und 
der einzige von ihnen zu Markte gebrachte Artikel iſt 
Honig. Sie unterfcheiden fich auffallend von den 
ruſſiſchen Bauern, nicht allein durch ihre Geſichts⸗ 
bildung, fondern auch durch die Sonderbarteit ihrer 
Tracht, die aus Hofen und einem Ueberhemd von 
weiffer Leinwand beftebt. 

Sie find darin den Skythen im Alterthum ähn⸗ 
lich, die immer weiſſe Gewänder trugen. Die: 
Tſcheremiſſen, die einen 30 Stunden langen Be 
zirf, auf der Straße von Kafan bewohnen, und die 
etwas weiterhin Tampirenden Tfchumafchen Fleiden 
fich ebenfalls weiß, wenn gleich fie mit den Mordwi⸗ 
nen Feine Aehnlichkeit der Abſtammung und der Sprache . 
haben. Wie diefe fchmücen fie den obern Rand ih⸗ 
rer Ueberhemden mit ſehr in die Augen fallenden 
Gtidereien von bunter Wolle, und es fcheint, daß 
ieder Volksſtamm dazu feine ganz befondere Zeichnung 
bat. 

Die Mordwinen bewahren im Uebrigen auch noch 
einige alte religiöſe Eindrüde, die In entfernten Zei- 
ten von morgenländifchen Völkern anf fie Übergegan- 
gen zu fein fcheinen. So haben fie unter andern 
eine entfchiedene Abneigung für alles Schlachten von 
Thieren, weil dabei Blut vergoffen werden muß. 

In der Gegend, die von den chen bezeichneten 
eingebornen Vollsſtämmen bewohnt wird , welche Acker⸗ 
bau und Landwirthſchaft nur ſehr unvollkommen be⸗ 
treiben, beginnen die ungeheuern Eichenwälder, die 
man durchſchneiden muß, um nach Kaſau zu gelangen. 
Der Anblick dieſer Stadt If ganz morgenländifch, 
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der vielen neuen, im enropälfchen Geſchmack ausge 
führten Bauten ungeachtet. Obſchon anf den Äufferfien 
Marlen unfers Erdtheils gelegen, bemerkt man bier 
Doch mehre Hänfer ,. die den fchönften- Städten im 
Innern Rußlands nicht zur Unzierde gereichen würden. 
Das aus bebauenen Steinen aufgeführte Univer⸗ 
ſitäts⸗Gebäude ift mit einer Vorderſeite und einem 
Portal von Forinthifcher Ordnung gefchmüdt Die 
zum Studium der morgenländifchen Sprachen gefif- 
tete Schule gewinnt große Vortheile von den vielen 
Afiaten, welche Kafan bewohnen oder die Stadt bes 
fuchen. In der Bibliothek befindet ſich eine koſtbare 
Sammlung orientalifcher Handfchriften und im Mu⸗ 
feum bemerkt man ein fehr intereffantes Münzkabinet, 
worin die. ruffifchen und tatarifchen Münzen den er- 
ſten Rang einnehmen, Das naturgefchichtlihe Ka- 
bimet, deffen Inhalt größtentheils in den Steppen 
der Tatarei von Profefor Ewermann gefammelt 
worden, ift ebenfalls nicht zu überfeben. Endlich 
muß man auch noch die Sternwarte nennen, die viele 
fehr gute Juſtrumente aufzumeifen bat. Auf der 
- Wegbälfte zwiſchen Kafan und Perm, befinden fich, 
fehr große Eiſenſchmelzen und Schmieden in der Gtatt- 
balterfchaft Wiätka. Das Erz wird zu Kuſchwa, 
im Ural, gewonnen und auf eine Strecke von 120 
. Stunden auf dem Kamafluß bis nach Wotfa und 
Iſch gebracht, mo es, in Mitte großer Wälder, we 
der an binlänglicher Wafferfraft noch an den übrigen 
erforderlichen Mitteln zur ausgedehnteften Betreibung 
Ber in Rede firbenden Gewerbthätigkeit fehlt. 
Schon 1812 waren mehr. als fechstanfend Arbei- 
ter in den Eiſenſchmelzen und Schmieden zu Wolfe - 
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beſchäftigt. Am meiſten zeichnet fich jedoch diefe An— 
ſtalt durch ihren gefchmolsenen Stahl aus, der in 
jeder Beziehung dem-englifchen gleichgeftellt werden 
kann, obgleich er auf eine ganz andere Weiſe zuber ei⸗ 
tet wird. 

Die Fabriken in dem zehn Stunden ſüdweſtlich 
von Wotka gelegenen Iſch, find ausſchließend zur Ver⸗ 
fertigung von Feuerwaffen für die rufiifche Armee 
beftimmt. Die Bevölkerung dieſes letzten Ortes be- 
lief fich fchon 1812 auf 18,500 Seelen. Die vorzüg- 
lichſten Gebäude, die Eifen und Kupferſchmelzen, 
wie die Wohnungen der Auffeher und Beamten, find 
auf Koften des Staats zu Anfang unfers ZJahrhun⸗ 
derts erbauer worden. Sie find fo zahlreich und fo 
wohlverfianden neben einander gruppirt, bag man 
auf den erften Blick glauben möchte; eine große und 
fchöne Stadt vor ſich zu ſehen. 

Bemerkt zu werden verdient über Alles, daß die 
Ingenieure und die Chemiker vom Ural, denen man 
alle die Entdeckungen und die mechanifchen Erfindun- 
gen zugufchreiben bat, welche den Eifenhandel Nuß- 
lands in die blühende Lage verfest haben, worin er - 
ſich jetzt befindet, Durch fich felbft geworden, was fie 
find. Anfänglich bloße Arbeiter, . haben fie fich all⸗ 
mäblich ausgebilder und durch fich felbft bis zu ihrer 
gegenwärtigen Stellung ſich erhoben. Man kann fich ei- 
nen Begriff machen von ihrem Streben, nach dem 
eines einzelnen von ihnen, Namens Sobakin, von 
deſſen Lebensgeſchichte wir eine raſche Skizze entwer- 
fen wollen. 

Der eben Genannte wurde 1742 als Reibeigener 
geboren in einem dem Kloſter zu Gtariza (in der 
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Statthalterſchaft Twer) gehörigen Dorfe, Bon den 
Mönchen lernte er die Pfalmen in der alten ſtlavoni⸗ 
{chen Sprache Iefen, wogegen er ihnen mehre Bilder 
für ihre Kapelle malte. Eines Tages wurde er eine 
dem Klofter zuſtehende hölzerne Uhr anfichtig und die 
fer Anblick enthüllte ihm feine Bande wie feine 


Fähigkeit für die Mechanik. 


Als fpäter die Kloſtergüter verkauft ie; ſah 
er ſich genöthigt als Landarbeiter zu dienen. Dem⸗ 
ungeachtet fand er Mittel, eine hölzerne Uhr zu ver⸗ 
fertigen, die er einem Bauer für 15 Rubel (7 fl.) 


amd eine alte verdorbene filberne Taſchenuhr verfaufte. 


Auf folche Weife verfchaffte er fich ein zweites me 
chanifches Stüd, das er auseinander nahm und def- 
fen Bau er mit der größten Aufmerkſamkeit findierte, 
Er befferte die zerbrochene Kette der Tafchenuhr aus - 
verkaufte fie vortbeilhaft und verfchaffte fich dadurch 
die Mittel, feine Arbeiten fortzufeben. 

Bald brachte er es nun fo weit, Schlagubren au 
verfertigen, auf denen man die Bewegung der himm⸗ 
Vifchen Körper bemerfte, nach denen die ruffifche Geiſt⸗ 
lichkeit ihren Kalender zu ordnen pfledt. Eine feiner 
Uhren wurde der Kalferin Katharina vorgelegt, die 
ihren Berfertiger zu feben verlangte, Sobakin be 
antwortete die von der Monarchin an ihn gerichteten 
Sragen mit fo vieler Zuverficht und Klarheit, daß 


Se ihn auf der Stelle in ihren befondern Schub 


nahm. Er wurde nach England gefchicdt, um dort 
die damals gebfäuchlichen Mafchinen zu unterfuchen 
and fie wo möglich nachzuahmen, was Ihm fo gut 
gelang, daß er nach feiner Rückkehr in Rußland zum 
Dberauffeber der Zabrifen von Iſch ernannt wurde. 


— 





Siieien und das Ural⸗Gebirg. 89 





Damit börte er auf LKeibeigener zu fein und nahm 
Platz unter den Beamten höheren Nanges. | 

Die nach feinen Zeichnungen und unter feiner 
Leitung erbaueten Mafchinen, waren beinab alle von 
- feiner eigenen Erfindung, was ihm von feinen Lands⸗ 
leuten um ſo böber in Rechnung geſtellt wurde, je 
mehr ihre Eigenliebe von den Kenntniſſen und Ta⸗ 
lenten der ausländiſchen Ingenieure ſich beeinträch⸗ 
tigt geſehen, welche ſie bisher hatten brauchen müſſen. 
Soobakin brachte die Gewehrfabriken zu Iſch bald zu 
großer Vollkommenheit. Man verwendet jetzt hier 

die größte Sorgfalt darauf, jeden einzelnen Theil 
nach einem eigenen Muſter zu verfertigen, woraus 
ſich ergibt, dag die verſchiedenen Stücke einer Waffe 
zu allen übrigen verwendet werden Fönnen, und daß, 
wenn gleich hundert ruffifche Gewehre auseinander 
genommen und die Stüde auf einen Haufen gewor- 
fen werden, man fie dennoch fchnell und mit Leiche 
tigkeit wieder zuſammen ſetzen kann. 

Neben der auſſerordentlichen Fähigkeit für die Me⸗ 
chanik, die den Anſtalten von Wotka und Iſch eine 
ſo große Wichtigkeit verleihet, bemerkt man auch im 
den Fabrik. Bezirken von Katherinenburg die natür- 
liche Vorliebe der Rufen für die Künfte, befonders: 
für die Zeichenkunſt, worin fie die britifchen Arbeiter. 
weit übertreffen, Die Lakirkunſt ift zu Tagilsk, im 
Ural, ebenfalls fehr vervollkommt worden, ohne Zwei⸗ 
fel in Folge der bänfigen Beziehungen der Bewohner 
dDiefer Stadt mit denen des fchinefifchen Reiches. 
Die hier verfertigten Gegenftände diefer Art find ge 
wöhnlich mit Matereien geſchmückt, worauf man eine 
fo große Wichtigkeit legt, Daß die Sachen häufig 
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von Tagilsk nach Statuſt geſchickt und den im letzten 
wohnenden beiden Künſtlern Boyarſchikow und 
Buſtergew anvertrauet werden. Man ſendet fie 
ſodann nach Tagilsk zurück, um ſie lakiren zu laſſen. 
Dergleichen Gemälde beziehen ſich faſt immer anf 
die Ältere und neuere Geſchichte Rußlands. 

Perm, Hauptfadt der Provinz und Statthalter 
fchaft, worin die Uralbergwerfe find, ligt äuſſerſt male 
rifh an der Kama. Seine bübfch gebaneten, ziem⸗ 
lich großen hölzernen Häufer, find anf der Auffenfeite - 
freundlich übertüncht und von der Straße durch eine 
ſtarke böfgerne Umzäunung geſondert. Man fiebt es 
ihnen auf den erſten Blick an, daß ihre Bewohner 
nicht allein wohlhabend, ſondern fogar reich find. 

Man kann nicht umbin, wenn man diefe Stadt, 
wie andere in neueſter Zeit gegründete im öftlichen 
Rußland, ficht, mit den zeitgleichen Anlagen in Ka⸗ 
nada und in den vereinigten Staaten Nordamerikas 
fie zu vergleichen. Die Bevölferung in den lebten if 
obne Zweifel gleichförmiger, freier und gefitteter, 
weshalb auch ihre Entwickelung fchneller von flatten 
geht, dagegen fcheinen die Städte am Ural, binfichts 
ihrer natürfichen Hilfsmittel, einer großen Ueberle⸗ 
genheit fich zu erfreuen und wenn ihre Bevölkerungs⸗ 
Vermehrung auch nicht fo anfferordentlich raſch iſt, 
wie die gewiſſer Städte der Union, tft ihr Zuſtand 
dennoch nicht weniger gedeihlich. 

Die Entdeckung der Kupfergruben und die daranf 
folgende Erbauung eines Hochofend am Ufer der Kas 
ma, im %. 1780, veranlaßte die Gründung der Stadt 
Berm, die gegenwäntig über 25,000 Einwohner hat 
und ihre Wichtigkeit eben fo wohl den verſchiedenen 
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Hier refidirenden Provinzial⸗Behörden, als. ipren El 
fen. und Kupfergruben zu verdanfen bat. . 

Der Neifende, der ſich von Berm nach Katheri⸗ 
nenburg begibt, ſpähet mit von Tag zu Tag, von 
Stunde zu Stunde fleigender Ungeduld nach der merk 
würdigen Bergkette, die Europa von Afien fcheider 
und nicht ohne Verdruß ſieht er fie zu einer Anfein- 
anderfoige von Hügelreihen binabfinfen, wovon bie 
höchſte fich nicht bis auf 300 Fuß über die benach⸗ 
“harten Hochebenen erhebt, Durch nicht befonders 
bemerkliches einſtündiges Anfteigen, jenfelts dem Dorfe 
Belimbagewek, gelangt man auf den höchften Ueber⸗ 
gangspunft der Kette, einem Einfchnitte oder Eng. 
yafle, wodurch man von einem Feſtlande zum andern 
übergeht. Die abfointe Höhe diefes Punktes über 
das Meer beträgt nur 1600 Fuß. Die höchſten auf. 
beiden Seiten fich geigenden Gipfel find mit Fichten 
bedeckt und nicht über 2000 Fuß hoch. Im Sommer 
bleibt darauf der Schnee nie Tiegen. 

ekaterinenburg oder Katherinenburg, 10 Stun» 
den ienfeitd dem Uebergange, ligt noch 800 Fuß überm 
Meere. Diefe Stadt ift gewerbfam, reich und unter 
ihren Häufern find mehre, die man in den fchönften 
Städten Europas bemerken würde. Dennoch if die 
- Mehrheit ihrer Einwohner leibeigen und die jährlichen 
Tribute, welche fie ihren Herren zu entrichten haben, 
fichern dieſen ein wahrhaft fürftliches Einkommen. 

Unter den zu Jekaterinenburg blühenden Judu⸗ 
firiegweigen , nimmt die Kun Edelſteine zu fchneiden 
und zu bearbeiten den erden Rang ein. Amethyſte, 
Topafen, Turmaline- und durchſichtige Quarzßücke, 
oft von anfferordentlicher Größe, werden bier mit 
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vieler Sorgfalt gefchnitren und poliert, wonach man 
fe reich, doch nicht befonders zierlich einfaßt, Gebr 
viele diefer Edelfleine merden in der Umgegend ge⸗ 
fanden. Andere kommen aus Sibirien. Folge davon 
if, daß der Edelfteinhandel von Jahr zu Jahr hier 
eine größere Entwickelung gewinnt. 

Die Schnelligkeit, womit die erſten Eigenthümer 
der Uralbergwerke fich bereichert haben und die plötz⸗ 
liche Ausdehnung der meiften Unternehmungen diefer 
Ars in einem großen Maßſtabe, fchreibt fich ber von 
der Zeit, wo Peter der Große feinen Mntertbanen 
unumfchränfte Freiheit in Allem zugeſtand, was den 
Bergbau betraf, Ländereien, Waldungen, Leibeigene 
wurden ohne weiteres denienigen überlaffen, die erflär- 
ten, daß fie mit Ausbeutung der Bergwerke fich be 
fhäftigen wollten. Die Krone behielt fich allein das 
Recht vor, ihre Zugeftehung wieder zurückzunehmen, 
wenn fie nicht die davon erwarteten Folgen nach ſich 
siehe, Es war den Annehmern verboten, ihre Leib- 
eigenen ausfchliehend zum Ackerbau zu verwenden, oder 
ihr Einfommen auf andere Spekulationen, ald anf 
den Bergbau ‚zu verwenden. Dagegen war es ibnen 
erlaubt, darauf Geld zu borgen und fie fogar gu ver . 
Anffern, fo lange fie abträglich blieben. | 

Das eben fo wohl für Privatleute als für den 
Staat vortheilhafte Syſtem, erlitt erſt viel fpäter 
einige Abaäͤnderungen, als die Kaiferin Katharina fich 
bemühete, eine Kontrolle von Selten der Regierung 
uud eine Art Zentralifirung in allen Gemwerbtbätig- 
keitszweigen Darauf anwendbar zu machen. Die Bros 
vinziat. Behörden wurden nicht allein mit der Ober⸗ 
auffcht Über Die der Regierung gehörigen Bergwerke 
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beauftragt, ſondern auch mit der über die den Pri⸗ 
vatperſonen zuſtehenden. Die Behörden, die oft nur 
ſehr mangelhafte Begriffe von dergleichen Unterneh⸗ 
mungen hatten, miſchten ſich nun häufig in perſönliche 
Streitigkeiten, beſchränkten durch ihre Einmiſchung 
das den Eigenthümern zuſtehende Recht freier Verfü⸗ 
gung über ihr Hab und Gut und verminderten dadurch 
ſehr bedeutend den Bergwerks⸗Ertrag. Paul J, von 
Bewunderung erfüllt für Alles, was von ſeinem er⸗ 
lauchten Vorfahr herrührte, ſetzte ſeine Verordung 
wieder in Kraft und ſeit dem befinden ſich die. Beß⸗ 
ger der Erzgruben am Ural wieder im Genuſſe der 
felben Rechte, welche ihren Ländereien beinah den 
Anschein Fleiner unabhängiger Staaten gibt. 

. Die Eigenthümer diefer großen und reihen Do- 
mänen wohnen ijeht felten auf denfelben und befuchen 
fie nur in langen Zwifchenräumen. Brofeffor Ermans 
fand das Schloß der Familie Yakoklew, gu Rewy⸗ 
ansfoi, reich möbliert nach der alten holländiſchen 
Mode zur. Zeit Peterd des Großen. Er fand darin 
eine recht angenehme Wohnung und vortreffkiche Be⸗ 
wirtbung. Der Verwalter dee Domäne erbält vom 
Befiser derſelben jährlich eine nicht unbeträchtfiche 
Summe, die einzig und allein zur gaſtfreundſchaftli⸗ 
hen Aufnahme anfländiger Neifenden verwendet wer⸗ 
den muß. Die Direktoren und Inſpektoren der Berg 
werte, die von den verfchiedenen Zweigen der Familie 
ernannt werden, waren, wie die große Maſſe der 
aus 10,000 Seelen beitchenden Bevölferung, durch» 
gebends Leibeigene. Ein großer Theil davon ſtammt 
von ehemaligen Verbannten ab. Die erfien Berg- 
werts- Arbeiten zu Newyauskoi wurden von einem 


4 Siblrien und das Ural» Gebirg. 





Korps Schweden begonnen, das in der Schlacht bei 
Pultawa in Kriegsgefangenfchaft gerathen war. 

Die reichen platinnwäfchen Eifen-und Kupfergru⸗ 
ben bei Niſchnei Tagilsk, mie ſieben andere Berg⸗ 
werfe im Umkreiſe von zwölf Stunden, gehören der 
Bamilie Oemidow. Sie werden, wie die zu Newy⸗ 


auskoi alfein von Zeibeigenen ausgebeutet, ohne birefte 


oder perfönliche Einmifchung des Eigenthümers. Der 
ganze Bezirk iſt nicht allein reich an Eifen, fondern 
auch an Kupfer, Gold und Platine. Die Wichtig- 
keit der Schmelzen zu Tagilsk ſteht in Verhältniß 
zum NReichthum der Bergwerke. Die Hochofen find 
durchgehends groß genug, um, jeder einzelne, 14,000 
Tonnen Erz in fich aufnehmen zu können. 

Der Werth der der Familie Demidow gehörigen 
Bergwerke ift ſehr groß. Er wird noch vermehrt durch 
die unermeßlichen und prachtvollen Waldungen, welche 
gu ihrer Domäne gehören. Auf dem Bereiche diefer 
Erzgruben befinden fich nicht weniger ald 800 Geviert⸗ 


Funden Tannenwälder, in denen die Bäume fo nahe 


an einander Heben, daß die Holsfchläger oft sum Fäl⸗ 
len derfelben nicht genug Raum haben. Xu folchen 
düſtern Zufluchtsfiätten gibt es noch viele Elenthiere, 
die bier viel größer und flärfer werden als in nörd- 
licheren Gegenden, wo fie unausgeſetzt von den nur 
mir Jagd und Fiſchfang befchäftigten Völkerſtämmen 
verfolgt werden. | ä 
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Wie der Rath ſo die That. Wie die That 
ſo der Lohn. 

Eine ſchreckliche Mordthat, die am 1. Jannar 
d. J., am hellen Tage, um halb 3 Uhr Nachmittags, 
in einem der volfreichiten Stadttheile von Paris, in 
der Straße der Petites⸗Ecuries No, 41, verübt wor⸗ 
den, batte grade dadurch, weil fie von beifpiellofer 
Kühnheit und Barbarei zeugte, eben fo viel Aufichen 
als Entſetzen erregt. Ein junges Frauenzimmer, 
Hermance Decereng, gebürtig von Dünkirchen, feit 
drei Fahren Kammerjungfer bei der Familie Widmer, 
hatte durch vier tiefe Wunden im Obertbeile der 
Bruſt, nahe am Hakfe, ihr Leben verloren. . 

Die Unglückliche harte ſich um die vorangedentete 
Stunde in ihre Kammer im. fünften Stock begeben, 
Sie fand darin einen Unbelannten, der fie beſtehlen 
zu wollen fchien, weil er alle ihre Sachen unter und 
Durcheinander geworfen. Bevor fie einen Schrei 
ausſtoßen Fonnte, ergriff er fie mit ſtarken Fäuſten, 
warf fie in einer kleinen Nebenkammer zu Boden 
und ermordete ſie. 

Die Aerzte, von denen ihr Leichnam unterſucht 
wurde, verſicherten, ſie ſei mit einem Schraubenzieher 
getödtet worden, der neben ihr lag und der mit Blut 
beſudelt war. Ihrer Behauptung zufolge paßte dies 
Werkzeng ſehr genau in die Wunden und es unterlag 
feinem Zweifel, daß fie einzig und allein davon ber. 
rührten. 
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Wie beſtimmt diefe Angabe nun aber auch fein 
mochte, ergab fich dennoch aus den Geſtändniſſen des 
Zhäters nach feiner Berurtbeilung, daß er auf Feine 
Weife des Schranbenzichers zur Begehung feiner 
biutigen That fich bedient, fondern dag er vielmehr, 
nachdem er die iunge Berfon zu Boden geworfen, 
fein dolchartiges Taſchenmeſſer mit den Zähnen geöffe 
net und daſſelbe ihr viermal hinter einander in dem 
Hals geſtoßen, während er, auf ihr kniend, Ihr Angſt⸗ 
geichrei zu erflicken fich bemühete. 

Wer aber war dieier Thäter? Man batte nur 
cin einziges Individuum Nachmittags ind Hans fchlü- 
pfen fchen, als grade eine Kutfche vorgefahren war, 
worin fih ein Herr Meftro mit feiner Familie befand, 
welche der Zamilte Widmer ihren Befuch abflatten 
wollte, Bon der Shürfteberin befragt, wohin er 
“wolle, hatte er ihr einen Namen zugeworfen, den fie 
für den einer im vierten Stod wohnenden Frau Bois 
get gehalten. 

Der Unbelannte, der das Anſehen eines Handiwer- 
fers in feinem Sonntagsflaat hatte, ſtieg hinter der 
grau Meſtro die ziemlich dunkle Treppe bis zum zwei⸗ 
ten Stod hinan, wo die Familie Widmer wohnte. 
Er war breitichulterig , hatte einen Fleinen ſchwarzen 

Schnurbart und einen großen Backenbart, trug einen 
braunen oder brongefarbigen Ueberrock ia einen 
breiträndrigen Hut. . 

Zwanzig Diinuten nachher Fam derſelbe Mann, 
der 30 und einige Jahre alt zu fein fchien, mit ru⸗ 
bigen Schritten die Treppe herunter, ſchüttelte fich 
vor der Loge der TIhürfieberin mit dem Fleinen Fin 
ger im Ohr, um fein Geficht durch den emporgeho⸗ 
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benen Arm zu verbergen und wurde in der Straße, 
in einiger Entfernung vom Haufe, von einem andern 
Individuum angefprochen, das, auf Ihn wartend, 
den Berrunfenen gefpielt und dem er etwas zeigte, 
das, wie man fpäter in Erfahrung brachte, die gol- 
dene Uhr der Ermordeten war, das einzige, was er, 
nächſt ihrem Buche von der Erfparungskaffe, zu ent⸗ 
wenden im Stande geweſen. 

In Folge der angeſtellten Nachforſchungen ver⸗ 
ficherte man ſich zuerſt deſſen dieſer beiden Menſchen, 
der ſich in der Straße als Betrunkener gezeigt und 
der von mehren Zeugen volllommen wieder erkannt 
wurde, Er bezeichnete einen gewiſſen Jadin als den. 
jenigen, mit dem er einen großen Theil des 1. Ja⸗ 
nuar zugebracht und auf den er in der Straße der 
Petites-Ecuries an demfelben Tage gewartet. Er felbft 
hieß Srechard, hatte im Prozeſſe des berüchtigten 
Larenaire ald Zeuge figurirt und mar, verfchiedener 
Diebſtähle wegen, bereitd mehrmals veruntheilt worden, 

Seine Belanntichaft mit Jadin fchrich fich aus dem 
Sefangenbaufe Noguette zu Paris ber, worin er 
mit diefem eingefperrt gewefen, der ebenfalls die von 
ihm begangenen Verbrechen durch 12jährige Zwangs⸗ 
arbeit abbüßen follte. Beide waren 1837, nachdem 
fie kaum länger ald ein Jahr im Gefängnig fich be⸗ 
funden, angeblich ihres fogenannten guten Betrageng 
wegen, in Wirklichkeit aber, weil fie mehre ihrer 
Mitſchuldigen verrathen und der Polizei über die 
non denfelben begangenen Uebelthaten richtige Auf. 
ſchlüſſe ertheilt, vollkommen begnadigt. 

Anfänglich ſchienen beide, vorzüglich Ba , einem 

VI. 1838, 


* 


” Mertiwündige Rechtöhändel in Frankreich. 





beſſern Lebenswandel fich zumeigen zu wollen, bald 
jedoch fielen fie in ihr früheres Laſterleben zurück, 
das fie unvermeidlich Ind Berderben ſtürzen mußte. 
Jadin mar feines Standes ein gefchidter Schloffer 
und Srechard verband mit dieſem Handwerk noch das 
eines Mechaniferd. Es ergab fich daraus, daß fie 
fehr gut mir Schlöffern umzuschen mußten und des. 
balb bei ihren dichifchen Unternehmungen Vortheile 
batten, die andern nicht in demſelben Maße zu Ge⸗ 
bote ſtanden. 

Jadin und Frechard erſchienen am 12 Juli d. J. 
vor den Affifen des Seine⸗Departements zu Paris, 
unter der Anklage eines freiwillig und mit Borbedacht 
verübten Naubmorded. Der erfte bat ein fchönes, 
volles Geficht, eine hohe, Hare Stirn, Tebhafte, dun⸗ 

kelbraune Augen, eine etwas gekrümmte Nafe, einen far. 

fen fchwargen Schnur. und Backenbart. Er iſt von mit. 
telgroßer Geſtalt und ſtarkem Körperbau. Seine Slide: 
fpäben unftät nach allen Seiten und bemerken Alles, 
„was fich zuträgt. Im Usbrigen fcheint er fehr ruhig 
und der Sache, worin er die Hauptrolle zu ſpielen 
berufen iſt, beinah fremd. 

Srechard bat ein gemeines Anſehen. Er bemühet 
fh, feinem Sefichte und feinem Benehmen den Aut 
druck einer Gutmüthigkeit zu verleiben, die mit fel- 
nem bisherigen Lebenswandel im auffaflenditen Wider 
fpruche ftebt. 
Aus den Verhandlungen des Prozeſſes ergab fich 
der unbeftreitbare Beweis, das Jadin fih am 1. Zar 

unnar, gegen balb 3 Uhr Nachmittags, in das Haus 
No. 41 in der Straße der Petites-Ecuries begeben 
und Srechard an der Thür deffelben gelaffen; daß er 








Merkwurdige Rechtshandel In Frankreich 99 





hinter dee Frau Mestro die beiden erſten Treppen 
erſtiegen und ſodann allein weiter hinaufgegangen; 
endlich daß er nach etwa 20 Minuten das Haus wie— 

der verlaffen und dem in der Straße anf ihn Harrem 
den etwas gezeigt, wonach beide fich ſchnell entferne, 

Srechard behauptete, er ſei dergeſtalt beirunfen 
gewefen, dag er nicht mit Beſtimmtheit fagen könne, 
was fich gugetragen, doch wiſſe er ſoviel noch recht 
gut, daß Zadin wirklich in das bezeichnete Haus ger 
gangen, wo er etwas beſtellen au müflen vorgegeben 
und daß fie, als fein Freund nach einiger Zeit wieder 
zum ibm gekommen, fich getrennt, obne daß er erfah⸗ 
ren, was Jadin in dem Hauſe getban. Er erieners 
fich indeß, daß diefer zw ihm gefagt: er folle ibn ein 
Meſſer durchs Herz flohen, weil er der unglücklichſe 
und beflagenswerthefte Menſch auf Erden: fi. 

Nach Ausübung feiner ruchloſen That hatte: Fadin 
nichts eiligeres zu thun, als feine. mit Blut beſudel⸗ 
tem Kleider, die er fchom in der Kammer der. Ermor⸗ 
‚ beten ein menig gereinigt, zu verlaufen nah den 


u Veberreft des Tages, wie die Nacht, mit liederlichen 


Franenzimmern zuzubringen. Den Ausfagen der legten 
zufolge, war nichts aufferordentfiches an ihm: zu be, 
mierken und er hatte ganz ruhig gefchlafen. 

Er ſelbſt leugnete mit Feſtigkeit jede Schuld und 
wollte von der bintigen Thor nicht die mindeſte Kennt⸗ 
viß haben, Die Zeugen erfannten ibn wohl, an feige 
Geſtalt, die: in der That ziemlich-auffallend war, da⸗ 
gegen meniger an feinem Geficht, das ex. Immer ger 
ſchickt abzumenden oder zu verbergen gewußt. Ueher⸗ 
dem war fein Schnurbart feitdem ſtark gewachſen 
und verlieh ihm cin ganz anderes Auſehen, ald er 

— 9 
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früber gehabt haben mochte. Die meifie Wichtigkeit 
bebielt deshalb die Ausſage Frechards, der auf Die 
$rage, was er am 1. Fanuar getban, über fein Be 
schen an diefem Tage folgendergeitalt Rechenſchaft 
geee 

„Ich bin ziemlich früg aufgeflanden und babe mich 
zu meinen Meiſter begeben, den ich nicht zu Hanfe 
traf. Mit meiner Geliebten ging ich nun zu Jadin; 
er war noch nicht aufgeflanden. Wir tranfen bei ibm 
viel Branntwein; ich glaube, daß ich allein eine 
ganze Flafche geleert. Jadin Iud mich ein, mit ihm 
zu frübflüden. Er beklagte fih über feine Lage und 
äufferte, daß ich grüdlicher fet, ald er, weil ich einen 
Freund habe und er nicht. (Der Angeklagte ſcheint 
bei diefen Worten heftig bewest. Jadin wirft einen 
Blick auf ihn und guckt mit den Achieln.) 

„Er fagte, er wolle nach dem Gefangenhauſe Ros 
auette gehen und feinen Schwager Guérin befuchen, 
der durch feine Angaben veruriheilt worden, Ich er⸗ 
bot mich ibn zu begleiten, ging zu meinem Meifter, 
um ibn von meinem Vorhaben ga unterrichten und 
kehrte zu Jadin zurück, den Ich noch zu Haufe traf. 
Wir durchfireiften mehre Straßen und gelangten end- 
lich in die. der Petites-Eeuries, wo er gu mir fagte: 
Ermeife mir die Sreundfchaft und warte bier auf 
mich; ich babe Hier etwas zu beforgen. Ich ſetzte 
mich anf einen Straßenfiein, wo ich von einer Kutfche 
bei einem Haar wäre gerädert worden. Ich erzählte 
dem Kutfcher, was ich am Morgen gethan und wie 
viel ich getrunken. Im Wagen waren zwei inne 
Mädchen. 

»Nach etwa 20 Minuten kam Jadin wieder — 











— 
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dem Haufe. Er ging an mir vorüber, ohne ein Wort 


zu fagen. Ich erfannte ihn blos am feiner Geſtalt 
and an feinem Hut mit breitem Rande. Er’ ging 
ſehr ſchnell. Ich eilte Ihm nach, ihn bei feinem Na⸗ 
men rufend. Er wendete fich rafch um und fagte 
zornig zu mir: Nimm dein Meſſer und floße es mir 
in den Leib, — Du läßt mich eine Stunde warten, 
entgegnete ich und laufſt dann fort. Er ging immer 
fchneller und bog in eine andere Gaſſe, mo ich ihn 
bald aus dem Gefichte verlor. Seitdem babe ich ihn 
nicht wieder gefeben. ; 

Präſident. Wußtet Ihr nicht; was Jadin in 
dem Hauſe, vor dem ihr warten ſolltet, zu thun 
hatte? 

Antw. Ich würde mich nicht unterflanden haben, 
ihn darum zu fragen. Glauben Sie denn, daB man 
mit Jadin wie mit jedem andern fprechen kann? Er 


ift viel zu ſtolz, um die am ihn gerichteten Fragen 


su beantworren. Ich wartete auf ibn, weil er es 
mich geheißen und dachte an nichts Böſes. 


Bräf. Die Unalücdliche, welche Jadin ermor⸗ 


dete, hat zweimal hintereinander einen heftigen Schrei 
ausgeſtoßen, den ihr eben fo gut wie andere Perſo⸗ 
nen gehört baden müßt, 

Arntw. Dein Herz ift ohne Falſch. Es ift mög. 
lich, daß ich etwas gehört; aber Ich erinnere mich 
deſſen nicht meh.r. 

BVräſ. Jadin bat Euch, als er das Hans ver⸗ 
laſſen, etwas gezeigt und wahrſcheinlich gegeben, 
denn man hat ſpäter eine goldene Taſchenubr bei 
Euch geſehen. 

Antw. Die Uber weiche man gefeben, habe ich 


* 
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am 2. Jamnar von meiner Mutter zum Geſchenk er 
dalten. Jadin hat mir nichts gegeben. 

Präſ. Die pr von Eurer Mutter, die ihr 
ihr am 2, fondern am 9. Januar erhalten, war 
eine gfoße, runde filberne und nicht eine flache, kleine 
goldene Uhr, wie Die, weiche der Ermordeten gehört 
und die man in Euern Händen bemerft. 

Antw. Die Zargen irren ſich; ich babe nie eine 
goldene Uhr gehabt, 

Jadin besichtigt feinen Mitangeflagten, obiger 
Ausfage wegen, der Lüge. Er babe ibn, fagt er, 
vor der Thür eines Weinhändlers, er wiſſe nicht 
mehr in welcher Straße, verlaffen und ibn von ba 
am 4. Fantar nicht mehr gefeben. - 

Unter den Ausfagen der Zeugen, machte die des 
Bedienten Dercier, der auf dem Punkte geweſen, 
mit der unglädlichen Hermance Disereng fich zu ver 
beiratben, den meiſten Eindrud. 

„Es war drei Uhr Nachmittags,“ ſagte er, „als 
ich mich zu meiner Berlobten begab. Wir wollten 
mit einander ausgehen; unſere Herrſchaften hatten 
uns dazu de Erlaubniß ertheilt. Sie wollte mich 
in ihrer Kammer erwarten, weshalb ich mich ohne 
Aufenthalt dahin begab, Ich begegnete niemand auf 
der Treppe, Der Schlüfel war im Schlofe Ich 
offnete die Thür umd bemerkte eine große Unordnung 
in der Stube, Alle Schränfe waren geleert und die. 
darin befindlich gewefenen Sachen wild durcheinan- 
der geworfen. Das befremdete mich fahr, weil ich 
die Ordnungsliche meiner Braut kannte. Sogleich 
etwas ungewöhnliches abnend, eilte ich in die Neben⸗ 
fammer, wo ich die Beweinenswerthe in ihrem Blute 
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fchwimmend fand. Aus allen Kräften um Hilfe zus 
fend, richtete ich fie auf umd trug fie, unterſtützt von 
der fchnell herbei geeilten Thürſteherin, auf ihr Bett, 
wo fie gleich darauf in meinen Armen verfehied. “ 

In feiner Rede, in der Audienz am 14, Sult, wo⸗ 
durch er die Anklage in allen Punkten unterſtützte, 
fprach der General⸗Advokat fehr wahre und gewichtige 
Worte, Er fagte unter andern: | 

Meine Herren Sefchwornen. Sie begreifen, wir: 
zweifeln daran nicht, die Höhe und Strenge Fhrer 
Aufgabe, Sie find bier Richter gwifchen zwei großen 
Intereſſen, dem des Angeklagten, das unermeßlich 
it und dem der Sefellfchaft, das auch feine befondere 
Wichtigkeit bat. Wir find bier das Organ der Ge 
ſellſchaft und brauchen Ihnen nicht erfi den eigent- 
lichen Karafter diefer Anklage anzudenten. Sie wiſſen 
fon, daß es eine Hauptanklage iſt. Bott bewahre 
indeß, daß ich etwas anderes in diefem Kampfe fuche, 
als die Wahrheit. Hören Sie alfo auf mich, wie 
anf einen Menſchen der fich irren kann, der aber 
nicht ein Wort in Rede ftellen wird, deſſen er nicht 
gewiß if. 

» Sie wiffen , daß die Geſellſchaft feit einem Jahre 
durch die entfelichtten Verbrechen betrübt und gefahr, 
det wird. Es ift nicht mehr der von Wuth, von der 
Raſerei der Leidenfchaft eingegebene Mord, fondern 
der kalt überdachte Todfchlag, der als Mittel und 
Nothwendigkeit zur Befriedigung der Ausfchweifung 
und des Gelddurfied betrachtet wird. Ste müſſen in 
diefer Beziehung, wie in Gegenwart defien, was täg⸗ 
lich. vor unfern Augen fich zuträgt, ertchnen, mas 
ipre Pflicht von Ihnen erheifcht, Sie müſen einen 


—— 
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vollſtändigen, thatkräftigen Ansfpruch thun und nicht 
einen durch jene Hinzufügung, die man r fehr miß⸗ 
braucht hat, gemilderten, „ 

Nach der Schilderung des von dem Angeklagten 
Jadin begangenen Verbrechens, fügt der Redner hinzu: 

„Der Mörder, das Ungeheuer, ſchreitet ganz ruhig 
Die Treppe hinab. Er hütet ſich vor jedem Geräuſch, 
das feine Schritte auf der hölzernen Wendeltreppe 
- machen Fönnten. Er bewahrt feine volle Befonnenbeit 
and nichts in feinem Benehmen deutet an, daß er 
von dem von ihm begangenen Verbrechen überrafcht 
worden, daß er ed nicht mir vollfommener Vorberei⸗ 
tung, mit freiem, feſtem Willen in Ausführung ge 
bracht: Wo gewahrt man in dem Allem etwas, wo⸗ 
rauf die Feſtſtellung „mildernder Umſtände“ fich beru- 
ben könnte? Jedenfalls muß ich Sie dringend einia- 
den, die ihrem Ermeſſen überlaffene mäßigende Macht 
nicht zu mißbrauchens fie könnte früher oder fpäter 
ſich gegen Sie ſelbſt wenden. Erlauben Sie mir, 
bei diefer Gelegenheit die öffentliche GSittlichfelt am- 
zurufen. Und in Wahrheit, ich ftebe nicht an, es 
frei heraus zu fagen: ed würde weniger gefährlich 
fein, Jadin frei zn fprechen,. als öffentlich. auzuer⸗ 
kennen, dag auf fein Verbrechen mildernde Umſtände 
anwendbar gemacht werden können“. ... 

Nach einftündiger Beratbung erklärten die Be- 
fchwornen: daß Frehard, bei Verübung eines gewalt⸗ 
famen Diebſtahls in einem bewohnten Haufe, behilflich 
geweſen, und die Mitſchuld deſſelben, jedoch mit mil- 
dernden Umfänden, auf ihn anwendbar gemacht wer- 
den müſſe. Jadin wurde fchuldig Befunden: 1. eines mit 
den gleichen Umfländen begangenen Diebſtahls; 2. einch 
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an der-Berfon der Hermance Ducreue freiwillig 
verübten Todſchlags, zur Sicherung der Unfirafbar- 
Seit, des vor oder nach demfelben begangenen Dieb- 
ſtahls. — Diefer Erklärung zufolge wurde der erſte 
zu zehnjähriger Zuchthausſtrafe und öffentlicher Aus⸗ 
ſtellung, der andere. dagegen zum Tode verursbeilt. 





Neueſte Monfttruofitäten, - 

Aehnliche Webelthaten, wie die vorfiebend ange- 
deutete, baben in den letzten Monaten mehre, ſowohl 
in Paris als in andern Theilen Frankreichs, die 
öffentliche Aufmerkſamkeit in einem hoben Grade in 
Anfpruch genommen. Wir gedenfen nur norüberge- 
bend der Ermordung des Maire von Chollet, Ted 
fie, durch den 19jährigen Schloffergefellen Guérin, 
der bereits mit den ſcheuslichſten Laſtern vertraut, 
die Nacht im Zimmer des erfigenannten, in einem ' 
Gaſthauſe in der Mazarine- Straße, in Paris, zuge 
bracht. Um eine ziemlich beträchtliche Summe baaren 
Geldes, die er im Teſſiées Schreibpult bemerft, fich 
zuzueignen, fies Guérin ihm ein Meſſer, das er, 
bevor er fich zu jenem verfügte, im der reiflich durch. 
dachten Abficht des von ibm zu verübenden Mordes, 
anf dem Pont⸗Neuf gekauft, mehrmals in die Bruſt. 
Er wurde, da die Sefchwornen in ihrer Erklärung 
das Borbandenfein mildernder Umflände geltend ge⸗ 


“macht, zu Tebenslänglicher Galeerenſtrafe und öffent» e 


licher Ausſtellung verurtbeilt. 

Johann Sal les überfällt bei Nacht feinen Neben⸗ 
buhler Lacoste und verſetzt ihm 48 Mefferfliche,, 
wovon glücklicherweiſe nicht ein einziger tödlich war. — 
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Eine ganze Räuber⸗ und Mörderbaude, aus dem 
6sjährigen Großvater Fournier, feinen Söhnen und 
deren Frauen, mie ans feinen Tochter und feinen 
Schwiegerfopn Godry beſtehend, macht fich im Depar- 
tement der Nicder- Seine der empörendſten Verbre⸗ 
chen ſchuldig. Sie bat es befonders auf bejahrte 
Landgeiftliche abgeſehen und fchlachtet auf die gräß- 
lichte Weife den Pfarrer zu St. Martin und- feine 
Haushälterin, fodann den 82jährigen Bfarrer von 
Donvrend, deſſen Nichte und Köchin. Die Ruhe 
und Gelaſſenheit diefer Uebelthäter⸗Familie vor Ge⸗ 
richt, überfteigt allen Glauben. Sie verleugnete fich 
ſelbſt nicht, als der Greis, feine beiden Söhne und 
fein Schwiegerſohn ſich zum Tode verurtbeilt ſahen. 
Alle vice wurden gu St. Martin an einem Tage, un⸗ 
mittelbar hinter einander, hingerichtet, | 

Das fchrediihe Drama, defien Opfer die junge 
Marietta Joſeph geworden, und das wir in den merk⸗ 
würdigen Mechtshändeln im vierten Theile. für 1838, 
unter der Lieberfchrift: „Frucht des Leichtfinns und 
der Ueberſpannung“ mitgerbeilt, bat ch in Paris 
ernenert, jedoch mit dem Lnterfchled, daß bier das 
männliche Individuum unterlegen und das weibliche 
mit dem Lchen davon gefommen iſt, während. es fich 
in der Sache von Chars umgekehrt verhielt. Auffal⸗ 
lend genug, trug bier wie dort, der überlebende Theil 
deufelben Namen, Ferrand. 

Auf die dem Polizei⸗Kommiſſär binterbrachte Be 
fchwerde einer Fran Lion, daB ihr Gatte fich bei 
der in demfelben Haufe wohnenden Räherin Virgi⸗ 
nia Ferrand befinde, wurde. die Thür der letzten mit 
Gewalt erbrohen. Man fand den Schneider Lion 
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auf dem Bette der jungen Verſon ausgeſtreckt; er war 
tod. Sie ſtand daneben, ohne den mindeſten Auſchein 
von Beſorgniß den Ausgang der Dinge erwartend. 
Indeß bemerkte man um ihren Hals einen mit Blut 
unterlaufenen Streifen, der anzudeuten ſchien, daß 
fie ſich habe erhängen wollen. Und in der That hing 
von der Dede ein ziemlich ſtarker Bindfaden herab, 
der zerriſſen war. In zwei großen Schüſſeln fand 
man eine Menge halbverbrannter Holzkohlen. Eine 
beinah ganz geleerte Flaſche, die mit Branntewein 
angefüllt geweſen, ſtand auf dem Tiſche. 

Aus der Unterſuchung ergab ſich, daß Virginia 
Ferrand früher bei Lion gearbeitet, mit dem ſie bald 
ein unerlaubtes Verhältniß angeknüpft, weshalb fie, 
auf Verlangen ſeiner Frau, verabſchiedet worden. 
Da ſie jedoch mit ihm in dem gleichen Hauſe wohnte, 
konnten beide ſich häufig ſehen. Mehrmals in ihren 
Zuſammenkünften geſtört, faßten ſie den Entſchluß, 
ſich das Leben zu nehmen. 

Zu ſolchem Zwecke kaufte Virginia Kohlen und 
Lion verſah ſich mit. Branntewein, womit beide ſich 
betäuben wollten, um der Erſtickung durch Kohlen⸗ 
dampf deſto ſicherer zu ſein. Ihrer Ausſage nach 
weigerte ſich die erſte, dem Verlangen des andern ſich 
zu fügen. Er öffnete nun ſein Taſchenmeſſer und 
wollte ſich damit durchbohren, indem er fie nötbigte, 
mehrmals Branntemein zu trinfen. Während dem 
.. brannten die Koblen umd beide ſtreckten fich auf dem 
Bette and, Lion rang mit dem Tode, als Virginia, 
die noch Feine Betäubung verfpürte, den Entſchluß 
faßte, ſich zu hängen, Gie:hefeigte einen Bindfa⸗ 
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den an der Dede und fchlang ihn fih um den Hals, 
Er zerriß und fie ſtürzte befinnungslod zu Boden. 
Der Bericht des Doktor Ollivier fimmte mit 
diefer Ausſage nicht überein. Bor Gericht äuſſerte 
er ſich noch beilimmter; 

„Beauftragte die Oertlichkeit zu unterfachen, < 
fagte er, „um zu willen, weichen Glauben man den 
Angaben der Ferrand zu fchenfen babe, muß-ich vor 
Allem erklären, daB Lion nicht, mie fie behauptet, 
betrunken geweſen, indem ich in feinem Körper wenig 
oder Feine Spur von Branntemein zu entdeden im 
Stande geweſen. Ich bin überzeugt daß während 
er fein Vorhaben fih zu erfiden in Ausführung 
brachte, fie gar nicht in ihrer Stube war, 

„Weber derfeiben ift eine große Dachfammer, im 
die man durch eine Oeffnung, eine Art Fallıhür im 
der Dede, gelangen kann. Dahin flüchtete fie fich 
wahrſcheinlich, als der Koblendampf feine erſtickende 
Wirkung auf ihn ausübte, Sie leugnet cd freilich. 
Aber mir fcheint es erwieſen, weil fie,. wäre fie in 
der Stube geblichen, entweder ebenfalls hätte erſti⸗ 
den, oder wenn fie das Fenfler geöffnet, durch den 
Eindrang frifcher Luft Zion am Erſticken hätte gebin- 
dert werden müſſen. Es ift alfo für mich auffer allen 
Zweifel: geftellt, daB fie fich in das obern Gemach 
begeben und die Fallthür hinter fich sugemachtr um 
dag Eindringen des Kohlendampfes in dieſes zu. ver⸗ 
hindern und ihres: Mitfchufdigen um. fo ficherer fich 
zu entledigen.“ - 

Einer folchen mit fo. vieler Beſtimmtheit abgege⸗ 
benen ärztlichen Erklärung ungeachtet, wurde Virgi⸗ 
nia Ferrand als nicht ſchuldig frei geſprochen. 
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Im Somme- Departement, zu Longpre-les-Corps- 
Saints, verheirathete fich im Sommer 1836 ein 24jäh⸗ 


riger Mann, den die Tribunal. Zeitung nur durch 


De: Anfangsbuchſtaben A. L. bezeichnet, mit einem 
säjährigen Frauenzimmer, Namens Pauline Gaudin. 
Sie hatte ein Vermögen von mehr ald 100,000 Fr. 
(47,000 fl.); das feinige war fehr unbedeutend. Beide 
fchienen recht gut mit einander zu leben. Nach eini- 
ger Zeit vermochte L. feine. Frau gu einer Berfchrei« 
bung ihres ganzen Vermögens, das er nach Ihrem 
Ableben erben follte, indem er feinerfeitd ein aͤhnli⸗ 
ches Teſtament zu ihrem Vortheil machte, 

Im Januar d. J. murde fie plötzlich krank umd 
ſtarb mit den auffallendſten Anzeichen: der Vergiftung. 
Bet der Sezirung des Körpers entdeckte man einen 
.. gelben Schleim im Magen, der von Grünſpahn ber. 


zurühren fchien. L. batte nicht gedufder, dag auffer: 
ibm jemand feiner kranken Gattin fih nähere. Er 
ſelbſt hatte ale Speifen und. Setrände bereitet, welche. 


fie gu fih zu nehmen hatte und die durch heftige 


Erbrechungen von ihr ausgeworfenen Gegenſtände 
waren von ihm in einen. naben Bach gefchlittet wor⸗ 
den. Ein Student: der Arzneiwilienfchaften wurde 


befchufdigt, ihm das Gift verfchafft und zubereiten zu 
haben, deffen er fich: bedient haben ſollte. Beide er⸗ 
fchienen vor den Affifen und beide wurden: frei ge⸗ 
fprochen, weil ed den gegen fie zeugenden Beweiſen 
an der vom Geſetze verlangten Beſtimmtheit gebrach, 
um eine Berurtbeilung darauf begründen zu können. 

Das den gegenwärtigen fittlichen Zuftand der fran- 
zöſiſchen Geſellſchaft am. beiten: karalteriſirende Ereig- 
niß, iſt jedoch die Ermordung der jungen Putzmache⸗ 
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rin Aglae, durch den 19jährigen Maler- Lehrling Bou⸗ 
let. Weil die Arme nicht feinen wollüfligen Abſich⸗ 
tem fich unterziehen wollte, weil fie noch einige Zu⸗ 
rückhaltung und Tugend bemahrte, weil fie feinen. 
üppigen Berfolgungen zu entgehen fich bemühere, 
fchoß er zwei Piſtolen gegen fie ab und vermundete 
fie tödlich in Mitte ihrer Gefährtinnen. Nach Be- 
gehung einer folchen Uebelthat, machte fich der junge 
Verbrecher unverweilt auf die Flucht. Erſt ald er _ 
foh, daß ihm der Weg verfperrt war und er nicht 
entgehen könne, verfegte er fich einen Stich mit fei- 
nem ZTafchenmefler. Die Verletzung war jedoch fo 
leicht, daß fie nach fünf Tagen vollfommen gebeiltwar. 

Das Beachtungswertheſte in der Sache ift aber 
sicht etwa die That, fondern die Art und Weife, wie 
Boulet dieſelbe geltend zu machen, fie wo möglich 
auszubeuten fich bemübet. Es it ihm, man entnimmt 
das aufs Klarfie ans feinem an den Conſtitutionel 


gerichteten Briefe vom 16. Zuni, vorzüglich darum⸗ 


zu thun, Aufſehen zu erregen und von fich fprechen 
zu machen... Dies Bedürfniß der franzöſiſchen Eitel- 
Seit iſt dest fo vorberrfchend, dag man ihm allein 
mebre der in neuefler Zeit begangenen Berbrechen zu⸗ 
fepreiden. muß. Seinen ‚Namen gedrudt zu ſehen, 
als Held Im irgend einen anfferordentlichen Sache zu 
figuriren, diefe umſtändlich erörtert zu willen in den 
Zeitungen, treibt vielleicht ohnedem fchon-überfpannte 


Individuen zu Thaten an, durch die fie ſich berühmt zu 


marben hoffen und die im Grunde nichts find, als die 
fprechendften Beweife ihrer verwahrlofeten Erziehung, 
ihres von Grund aus vnerdorbenen Begriffsvermö⸗ 
gend und ihrer. eigenthümlichen Herzens⸗Schlechtigleit. 
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Wundern muß man ſich bei alle dem über den 


Leichtſiun oder die Vefchränftheit der Zeitungs⸗NRe⸗ 


daktoren, die durch bereitwiliged Entgegenfommen, 
ſolchen Subieften die Mittel darbieten, ihren Zweck 
zu erreichen und durch Veröffentlichung nicht bloß 
ihres Begehens, fondern auch ihrer fogenannten Ges 


fühle re. das Publikum zu vermögen, mit ihrer indi⸗ 


vidnellen Nichtöwürdigfeit fich zu befchäftigen. 

Ein merfwürdiges Beifpiel davon bietet ung der 
oben gedachte Brief Bonletd dar, den wir wörtlich 
überfegen wollen, weil er beffer ald Alles, was wir 
über den in Rede ſtehenden Gegenſtand noch fagen 
Eönnten, die gegenwärtige Richtung des Strebens 
einer gewiffen Menfchenklafe in Frankreich beurkun- 
det, wie die Mittel, deren fie zu Erreichung deffelben 


fich bedienen zu müffen glauben. Das Schreiben 


| lautet folgendermaßen: 
| „Heute Sonnabend habe ich ein Jabrhundert des 
Schmerzes gelebt. Dieſen Morgen hat man mich von 


ihrem Tode benachrichtigt. Ich war darauf gefaßt. 


Man hat mir zugleich hinterbracht, daß wir uns nach 
der Morgue begeben würden, um der Sezirung bei- 
zuwohnen. Die Idee hat mich keinesweges erſchreckt; 
ich glaube ſogar, daß ſie mir ein gewiſſes Vergnügen 
verurſacht hat. Beweinenswerther! Ich wußte 
nicht, was auf mich harrte... 

„Um drei Viertel auf vier Uhr if einer der Ge⸗ 
fangenwärter gelommen, meinen Kerfer zu üffnen. 
Er hat mich in das untere Stockzimmer (guichet) 
gebracht. Ich hatte weder Haldbinde, noch Schnupf- 
tuch, noch Hofenträger. Man mar vorfichtig mit 
mir umgegangen; die Geſellſchaft umringt mit ihrer 
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148° Merkwürbige Rechtöhändel in Frankreich. 





Sorgfalt de, welche fie tödten will. Zwei Männer, 
De ein Pack Stride hielten, haben meine Hände er⸗ 
griffen, fie Über einander gekreuzt und fie feſt zuſam⸗ 
mien gebunden. Während diefer Berrichtung , die Ich 
Saum bemerkt, haben fie fich fonder Zweifel entfchul- 
digt, eine forche Vorfehrung treffen zu müſſen. Ich 
babe ihre Rede nicht: begriffen. Ich ſollte ihr e Züge 
wieder fehen, fie noch einmal betrachten. ... Der 
Gedanke hielt mich ganz gefangen, In meinem Ge⸗ 
fichte mußte Hoffnung, Ungeduld, beinab Vergnü— 
gen zu leſen ſein.... 

„Nach zwei Minuten waren wir angelangt. Noch 
war nicht Alles bereit. Ich mußte eine Viertelſtunde 
im Schreibzimmer warten. Deine Blicke fielen bier 
mafchinenmäßig auf die Bande, die meine Fänfte um- 
fchlangen. Ich fragte einen meiner Wächter, ob man 
fie mir nicht abnehmen werde? Er entgegnete: nein: 
Dies Wort hat auf mich eine rafche und fchrediiche 
Birfung hervorgebracht: Erſt jest begannen meine 
Augen ſich zu Öffnen: Ich begriff, dab man nicht 
zur Milderung meined Schmerzes und zur Befriedi⸗ 
gung des alleinigen Wunfches, ten mein Herz noch 
bilden Tonnte, aus dem Sefängniffe mich hierher ges 
bracht. Nein, es war nicht, um- fie mir noch ein- 
mal zu zeigen; es war einzig und allein um eine ge 
richtliche Förmlichkeit zu thun. Die Menſchlichteit 
war darin für nichts. 

„Die Kraftanſtrengung, welche mich die Strecke 
von der Polizeipräfektur bis zur Morgue ſchnell hatte 
durcheilen laſſen, verſchwand nun auf einmal. Ich 
verſtel in eine vollkommene Niedergeſchlagenheit. Meine 
Abbüßung hatte bereits begonnen. Einen Augen⸗ 
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blick nachher vernahm ich eine Stimme, die fragte: 
ob der Körper angekommen fel? Der Körper! Es 
war alfo nicht mehr fie, die ich wiederfehen follte, 
Ihre Seele follte nicht mehr fchweben auf ihrem 
milden Geſichte. Kein Lächeln, Feine Liebe mehr auf 
ihre Lippen; ein Leichnam nur, ein Stüd Stoff! 
Darüber erfülte fih mein Herz mit Unwillen und 
"mein Kopf wurde ein Vulkan. Warum? wußte ich 
doch, das ich fie gerödter hatte: Bor einem Augen- 
blicke exit hatte man mich von ihrem Ableben unter 
richtet. Es fcheint, daß ich fest erft begriff, was 
dieſe Nachricht zu bedeuten batte, 

„Mein Verbörrichter Cramail trat herein. Sein 
Anblick erleichterte mich. Er. hat immer einen guten 
Eindruck auf mich gemachte. Die Urfach davon ligt 
darin, daß er mir vorgeftern Donnerflag, an dem 
Unglückstage, erlaubt hat, mich ihr zu nähern und 
ihr einen Kuß zu geben, der unfere gegenfeitige 
Reue befiegelt und. unfer gegenfeitiged Verbrechen 
vermwifcht bat. j 

„Er bat mich" Tosbinden laſſen. Diedmal war 
Alles bereit: Wir find in einen großen Falten Saal 
getreten.. In einem Winkel deſſelben ift ein laufen⸗ 
der Brunnen, deffen Waſſer nie dazu dient, den Durft 
eines Menſchen zu flilen, fondern nur Stücke von 
feinem Fleiſch zu waſchen. Wie entföglich fein Schick⸗ 
far fein würde, wenn er fühlen könnte. (Que son 
sort serait affreux si elle avait des entrailles..) In 
der Mitte iſt ein beweglicher Tifch von Kupfer. 

„Daͤrauf hatte man den Körper gelegt. An 
fänglich fab_ich nichts als ihr Geficht, das, wenn 
- gleich mit einigen blauen Flecken dennoch immer vol, 
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Sanftmurh war. Wie gern hätte ich es Füffen mögen. 
Plotzlich bemerkte ich, daß fie nadt, vollfommen nadt 
war, den sierigen Blicken der zwölf Anweſenden preid- 
gegeben. Hein, ed gibt feine Worte, womit ich die 
Dualen meined eiferfüchtigen Herzens befchreiben 
Könnte; unerbörte Marter ſelbſt bei einer Hinrichtung , 
die ich für beiſpitllos zu halten mich berechtigt glaube, 
„Mehr noch, ich bemerfte einen Polizeibeamten, 
der fein von abfchenlicher Sinnlichkeit entbranntes 
Auge auf dem Leichnam ruhen Ties.*) Weine Ber 
nunft ſchwankte und ich würde ein zweites Verbrechen 
begangen haben, bätte mein Gedanfe den Elenden 
sermalmen Tonnen. Großer Bott, es gibt alfo noch 
menfchliche Weſen, die ſelbſt einem todten Körper 
gegenüber noch Vergnügen haben? Gie würden es 
auf den Sebeinen, auf den Trümmern der Welt fin- 
den. O, wie entfeglich mußte mein Geficht werden 
und weldhen fürchterlichen Anblick mußte meine Seele 
gewähren, hätte man fie betrachten können. Ich vers 
abfchene die Sonne, feit fie eine ſolche Szene erleuch⸗ 
tet hatC!). | 
„Dr. Ollivier (von Angers) ergriff ein Skalpir⸗ 
meſſer und verfenfte es in ihre Bruſt. Es floß Blut. 
Ich ſchlug die Augen nieder, um mich zu überzeugen, 
ob meine Bruft blutete; denn ich fühlte die Kälte 
des Stahls in mir, | 
„Es fcheint, daß die Quelle der Thränen erſt im 
Grabe verſiegt. Deine Augen baben folche und zwar 
fehr bittere, vergoffen. Hr. Cramail wollte mich 
*) Wie halfen uns für ermächtigt, die vorſtehende Stelle bes 
Texta nicht wörtlich gu überfegen, weil fie im Deutfchen 
su nade und ſchamlos fich darbieten würde. 2 
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weoführen Taffen. Es war zu ſpät; ich verlangte, 
bleiben zu dürfen. Der tödlich verwundete Krieger 
verläßt das Schlachtfeld nicht. Er erwartet daranfı 
als eine Gnade, den Streich, der ihn vollkommen töd⸗ 
ten und fein Leiden beendigen fol. Sch blieb, weil 
ich durch das Uebermaß meiner Schmerzen. zermalmt 
zu werden hoffte, | J 
„Aber man ſtirbt nicht vor Schmerz; ich bin deſ⸗ 
= fen jet gewiß. Sch babe die Vorfehung angeflebet, 
ihren Blitzſtrahl mitten unter ung zu ſchleudern und 
uns alle in Staub zu verwandeln. Einen Augen- 
blick hoffte ich, daß mein Gebet Erfüllung finden 
werde; ich babe es wirklich gehofft. Es mußte num 
die Heiterkeit der Verzweiflung auf meinem Gefichte 
gu leſen fein; denn fie war in meiner Geele, Aber 
bis and Ende ſollte ich etwas ärgeres erdulden als 
den Tod, nämlich das Leben. O, hätte mein Dolch 
wenigſtens die Schläge meines Herzens unterbrochen, 
ich würde fett nicht mehr fo viel dulden, Ich wäre 
ein Held der Liebe, flatt daß jebt alle Qualen 
der Hoͤllle mich verzehren, ftatt daß ich jeßt ein... - 
ja , ein Mörder bin. 

„Um die zweite Kugel aufsufuchen, die den Nach⸗ 
forſchungen der Aerzte entging, hat man ſie gevier⸗ 
theilt, buchſtäblich, man hat ſie geviertheilt. Zwei 
Männer ergriffen ſie an den Beinen und zogen aus 
allen Kräften jeder nach ſeiner Seite, wie früher 
die Pferde auf dem Groͤveplatze. Ein dritter durch⸗ 
fägte die Knochen. | 

„Und ich war dal... Ich hätte mir nicht, 
denken können, daß die Menfchheit fo reich an Mar⸗ 

- tern: ſei. Man zerſchnitt nun den Körper in zwei 
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Hälften und ein Arzt ſagte zu dem Aufwärter der 
Morgue: Bender mir dad um, Was er das nannte, 
- waren ihre fchönen Haare, ihre fchönen Augen, ihr 
hübsches. Seficht, ihr Herz. Und der Menfch er 
griff das Haar und vollfiredte den ibm gewordenen. 
Befehl mit: den verruchteften Gleichgiltigkeit. 

- „Meine Blicke fielen nun auf ein Zeichen, das fie 
auf der Schulter hatte und das ich ehemals an einem 
anderen Orte, wie unter ganz anderen Umfländen ge- 
feben. Zwiſchen diefen beiden Zeiträumen befand 
fich die Unermeßlichkeit, die Himmel von Hölle fcheidet. 
Aber meine Seele konnte fie fchon nicht mehr begrei- 
fen Sie hat nicht mehr Thatkraft genug, um Alles 
zu erfchöpfen, was Schmerzliches in Näherung biefer 
beiden Augenblicke war, 

„Ad bei Zertbeilung des Leichnams die Rückgrat⸗ 
knochen Frachten, glaubte ich das Getöſe des zuſam⸗ 
men ſtürzenden Weltalls zu vernehmen. Bon nun an 
fab und hörte ich nichts mehr. Diefe Vernichtung 
‚ dauerte mehre Minuten. Als ich wieder zu mir kam, 
batte eine vollfommene Umgeſtaltung mit mir flatt- 
gefunden. Jetzt hätte ich fie nicht mehr umarmen 
mögen, während ich vorber den unwiderfichlichen An- 
trieb in mir verfpürte, einen Kuß auf ihre erfalteren 
Lippen zu drüden. Der Grund davon lag darin, 
daß ich gefchen, wie Ihr fchöner Körper ein biutiger 
Unratbhaufe geworden. 

„Das Alles dauerte eine Stunde während der ich, 
aufrichtig geſprochen, zerfchnitten, zerfägt, gevier⸗ 
theilt, in Stücke gehauen worden bin, oder wie man 
su fagen pflegt, einer Leichen: Deffuung beigewohnt 
babe, Ich habe von den Denfchen jetzt nichts mehr 
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zu befürchten. Sie haben Feine Qualen mehr, wel 
che die überfleigen könnten, die ich erdulder babe. 
nFür den großen Haufen der Reifenden auf die 
fer Erde, folgt anf einen mübenollen Tag eine Nacht - 
der Ruhe, während meine Leiden Nacht wie Tag an⸗ 
Halten. Meine Seele ift von befändiger Bitterkeit 
durchdrungen. Im zwanzigſten Fahre, dem Alter 
der Tänfchung und des Glückes, babe ich Feine an- 
dere Hoffnung mehr, als ein Grab. Ach befinde mich 
ſchon auf der Schwelle deſſelben; ich bin im Gefängniß. 
„Sainte-Belagie Ad, Boulet.“ 





Kurz und bündig. 


Fräulein oder Mamſell Biaſſe, ihres Standes Cor- 
don bleu (Köchin), eine friſche, rothwangige, runde 
Lothringerin, tritt als Klägerin auf gegen ihren ge 
weſenen Dienfiperen, der, Ihrer und der Zeugen Ver⸗ 
ficherung zufolge, fih eine der demüthigendſten und 
unansfprechlichften Thatfächlichteiten gegen fie bat 
gu Schulden fommen Yaffen. Es ergibt fich aus dem 
gegen baare Bezahlung von irgend einem Hyppokrat 
thr ertheilten Zeugniß, dab fih an einem gewiffen 
Theile ihres Körpers ein ziemlich großer blauer Fleck 
befunden, der, dem Ermeſſen des geichrten Heilfünft« 
ers zufolge, von nichts anderem als einem foliden 
Fußtritt herrühren könne, welchen befaster Dienſt⸗ 
herr, nach Abſchluß ſeiner Rechnung mit mehr ge⸗ 
dachter Mamſell, mit der er mehrfach unzufrieden zu 
fein. ſich in dem Fall geſehen, ihr applizirt, um fie . 
deſto ſchneller aus ſeinem Hauſe zu befördern. 

Ihrer Ausſage nach hat ſie, ſeit dieſer etwas fühl⸗ 


! 
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baren Verabſchiedung, 14 Tage lang ſich nicht ſetzen 
können, was in der That gar nicht angenehm iſt für 
eine Perſon, die fo gern ruht, wie Fräulein Biaſſe. 
Vehrigens befand fich die arme Köchin vor Gericht 
wo möglich in einer noch peinlicheren Lage, als nach 
dem unerwarteten Schritte über die Schwelle. ihres 
Herrn. Es war ibr nämlich unmöglich, den in ihre 
weiten, ſchwarzen Mäntel begrabenen Richtern, die 
mit ernften, gleichgiltigen Geſichtern unbeweglich ihr 
gegenüber thronten, einfach und verſtändlich zu er⸗ 
klären, wie das Ereigniß ſich zugetragen, deſſen Opfer 
ſie geworden. Glücklicherweiſe kam ihr dabei das 
ärztliche Zeugniß zu Hilfe, mit ſeinen techniſchen Be⸗ 
zeichnungen, die der Wiſſenſchaft allein zu Gebote ſtehen 
und ihr allein zum Gebrauche erlaubt find. Dunfel- 
rorh wie eine Kirfche fagt fie endlich: 

„Kurz und gut, oder vielmehr wicht gut, der 
Fußtritt hat mich weder an den Beinen noch anf dem 
Rürfen getroffen, fondern... nun, im Mittelpunkte 
zwiſchen dem letzten und den erſten. So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß ich ihn habe weder kommen noch gehen 
ſehen, noch die Spur, welche er hinterlaſſen. Sie 
können mir ohne Schwur glauben, daß es höchſt un⸗ 
angenehm iſt, erſtens dergleichen Demonſtrationen zu 
empfangen und zweitens darüber ſich umſtändlich aus⸗ 
ſprechen zu müſſen.“ 

— Wozu ſo viele Umſtände und Redensarten? ruft 
die erſte Zeugin, eine derbe Breitfchuitrige Commere, 
die zur Femme libre yorausbeftimmt geweſen fcheint 
und die ihre Beſtimmung nur deshalb verfehlt, weil 
fie für den Pere Enfantin zu alt oder zu arm gewe⸗ 
fen. Zurückhaltung. in Rebe und That ſcheint Ihr 





t 


Merkwurdige Rechtsbandel In’ Frankrelch. 119 





ein Gräuel und ſie ſteht nicht an, ihren Unwillen 
über die von der Klägerin geltend gemachten laut 
auszuſprechen. Dan iſt auf dem Punkte, aufs ge⸗ 
naueſte durch ſie zu erfaͤhren, warum es eigentlich 
zu thun iſt, als ſie von der Biaſſe mit den Worten 
unterbrochen wird: 

„Genug, Dame Galichard, genug, Der Herr 
Bräfident bat fchon die Ehre die Chose durch mein 
Teftament, oder vielmehr durch mein Atteſtat zu 
fennen. Es verfohnt fich nicht der Mühe, eine arme 
junge Berfon, wie ich bin, vor dem ganzen Bubli- 
fum lächerlich gu machen. Wenn Sie die Sache bei 
ihrem Namen benennten, würde ich es nicht mehr 
wagen dürfen, die Augen aufzufchlagen, “ 

Präfident zur Zeugin. Wenn ihr beim Her. 
sang der Sache gegenwärtig waret, ſo legt uns Rech⸗ 
nung darüber ab, 

Mutter Galichard. Das nenne ich mir doch 
einmal einen Präſidenten, der die Leute reden läßt 
und ſie auffordert zu ſagen, was ſie wiſſen. Was 
ich zu ſagen babe, wird nicht lang ſein, Gott ſeis 
geklagt. Es war alſo am 15 Mat, Gott verzeih mie 
die Sünde, am Tage vor St, Honore, den Schntz⸗ 
beiligen meines felig Verſtorbenen, ein rechtfchaffener, 
braver Dann, mas man fagen kann, ein fliller, ruhi⸗ 
ger Dann, der mich reden Lies, fo viel ich reden 
wollte; ja, meine Lieben Herren vom guten Gott, 
ein wahres Mufter von Ehemann, der zu früh geſtor⸗ 
ben ift, was man fagen fan. ... 

Bräf. Ihr Habt Euch kurz fallen wollen, ih 
muß Euch alfo einladen, mit der Beichenrede Eures 
verfiorbenen Mannes und zu verſchonen. Sagt une 
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nur, ob ihr geſehen, daß Borel ſeiner Köchin einen 
Fußtritt verfebt. 

Mutter Galichard. Mein Eugen kam eben aus 
der Kinderlehre. Denn er war damals noch nicht 
konfirmirt und hatte feine erſte Kommunion noch nicht 
gemacht, ſondern erſt letzten Donnerſtag, am Frohn⸗ 
leichnamstage, wie es der Gebrauch if... Ein herr⸗ 
liches Kind, was man fagen Tann, meine lieben Her⸗ 
ven vom guten Gott, das mir in meinen alten Tagen 
zum Troſt gereicht, obfchon ed manchmal mir Fäuſte 

macht, (Ste wird wehmüthig und beginnt zu ſchluch⸗ 
zen.) 

Präſ. Zur Sache, zur Sache. 

Mutter Salichard. Die Sache iſt, Verzeihung 
Here Tribunal, daß wenn ich von meinem Eugen 
fpreche, ich an meinen armen fellg Verſtorbenen den 
ten muß, und daß wenn ich an ihn denfe, mir die 
Augen übersehen. Was ihrerfeits bier gegenwärtige 
Mamſell Biaffe, Urſula genannt, anbelangt, fo muß 
ich ihnen vor Allem fagen, daß ich fie nur unter dem 
Namen Urſula Fannte, den fie in der Taufe erhalten, 
weil man immer die Kinvermädchen und Köchinnen 
bei ihren Taufnämchen nennt, wie wenn man fagen 
wollte: Viktorina oder Manette oder Maria oder ... 
was thuts... 

Präſ. Setzt Euch, weil man von Euch doch 
nichts erfahren Tann. . Antwortet durch ja oder nein: 
babt ihr geſehen, daB Hr. Borel feiner Köchin einen 
Fußtritt im Rücken verfegt? Ä 

Mutter Galihard. Im Rüden, wenn Sie 
wollen; mas kümmerts mich. Ich wafche meine Hände 
in Unſchuld umd mag über Worte nicht fchilaniren. 
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Aber ſo viel iſt gewiß, daß man nicht ein Mann ſein 
muß, um eine Perſon vom Geſchlecht, die ſich in 
feinem Dienſte befunden und die ſich rechtſchaffen auf⸗ 
geführt, und die ſich wohl in der Küche beſchäftigen 
kann, ohne deshalb weniger achtungswerth zu ſein, 
auf ſolche Weiſe demüthigen will. Denn, wie mein 
ſelig verſtorbener Galichard ſagte: Kleider machen 
nicht Leute und man muß jemand nicht nach feinem 
Rode beurtbeilen..... 

Präſ. Genug, . genug; febt Euch, 

Mutter Galichard. Go, ift das Alles? um ſo 
wenig zu reden, _verlohnte es ſich nicht der Mühe, 
mich hierher zu. befcheiden. Sch muß geſtehen, daß 
ich im Anfang etwas Belferes erwartet babe, um fo 
mehr, weil ich meine Wäfche der Nachbarin unter 
mir anvertranet habe, um bierher zu Fommen, fo daß 
sch nun wieder von vorn werde anfangen müſſen. 

Präſ. GSchweigt, wir wiffen genug. 

- Der Verflagte Teugnet beharrlich den ihm zu Laft 
gelegten Caſus; da jedoch, nächſt dem Zeugniß des 
Arztes der Verletzten, noch mehre andere Ausſagen, 
die klarer, kürzer und beitimmter find, als die der 
Mutter Walichard, gegen ihn fprechen, ſieht er fich 
zu 16 Sr. (7fl. 28 fr.) Strafe und 60 Fr. (25 fl.) 
Schadenerfag gegen die Klägerin verurtbeift. | 
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Eigenthuͤmliche Karakteriſtik der Volks— 
beluſtigungen in England. 

Zu allen Zeiten, wie bei allen Völkern, ſind die 
Öffentlichen Beluſtigungen ver einfachſte und richtigſte 
Ausdruck des geſellſchaftlichen Zuſtandes und des 
Karakters der Epoche geweſen. Die olympiſchen 
Spiele Griechenlands, die Gladiatorenkämpfe zu Rom, 
die Turniere des Mittelalters konnten nur für kriege⸗ 
riſche, vom Fanatismus der Eroberung berauſchte 
Bölferfchaften geeignet fein. Italien und Fraukreich, 
mit ihren heitern, lebensluſtigen Narrheiten, ihren 
Tänzen und Feſten, beweiſen zur Genüge den Leicht⸗ 
finn der Gemüthsneigungen ihrer Bewohner, ihrer 
Sitten Zierlichfeit und ihre Liebe zu den Künften. 

Die Vergnägungen eines Volkes find barbarifch 
oder unſchuldig, einfach oder verfeinert, je nachdem 
feine Geſittung mild oder granfam if. Wer. würde 
jest, bei feinem abgefchiffenen Benehmen und in fel- 
ner fireng nach den Geſetzen der Mode verfertigten 
Kleidung, Kohn Bull erkennen, wie er vor 20 Fahr 
ren war, fo ſtolz auf fein rauhes Weſen, feine. Ka 
mafchen, feine kurzen Hofen und feinen breitfchößigen 
Leibrod? Derſelbe Einfluß, der eine fo auffallende 
Umgeftaltung bewerffteiligt bat, erſtreckt fich auch auf 
die Öffentlichen Belufigungen. 

Ehemals konnte eine Verfammiung , ein Gaſtmabl, 
ein Ball nicht anders als durch ein ſchwelgeriſches 
Trinkgelag beendigt werden. Das Alles hat jetzt 
eine ganz andere Geſtalt gewonnen. Wer kennt nicht 
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Almacck? Da herrſcht ald unumfchränfter Gebieter 
‚cin weibliches Konklave, vor dem ſich Alles beugt 
und dem Alles gehorcht. Bon feinem Dekreten kann 
niemand appelliren. Der Adel derjenigen, die ſich 
um die Ehre bewerben, Mitglieder der erlauchten Ge⸗ 
ſellſchaft zu werden, wird von ihm geprüft und es 
entſcheidet in ſeiner Weisheit, ob die Pforten des 
Heiligthums dem Kandidaten geöffnet werden ſollen 
oder nicht, eine Entfcheidung die, gleich allen von 
Menfchen ausgehenden, fehr wandelbar ift und fchon 
‚ viele Thränen ausgepreßt bat. | 

Luxus verbündet fich bier mit gutem Geſchmack, 
Anmuth mit Größe, Vergnügen mit Zierlichkeit. 
Man findet in den Almackſälen Leute von allen Natio⸗ 
nen, Frauen von feltener Schönheit, die liebenswür⸗ 
"dig ohne alle Ziererei find. Die franzöfifchen Moden 
machen hier furore. Blumen, Safe, Gewänder von 
Tun und Flor find künſtlich gefchmüct mit Beilchen-, 
Weißdorn⸗ und Tauſendſchön⸗Sträußern, zwiſchen 
denen Diamanten ſprühen und ächte Perlen ſchimmern. 

Bei alle dem gebricht es den in Rede ſtehenden 
Verſammlungen auch manchmal am Unbeſtand menſch⸗ 
licher Dinge nicht. In dieſem Jahre z. B. iſt der 
diplomatiſche Körper, der ſonſt gewöhnlich die aus⸗ 
gezeichnetſten Tänzer ſtellt, an Geſchäftsträgern und 
Geſandſchafts⸗Sekretären übel verſorgt geweſen; die 
Großbotſchafter ſelbſt haben ſich in traurigen Geſtal⸗ 
ten gezeigt. Einige find Wittwer, andere find über 
die 50 hinweg und noch unverheirathet. Indeß find 
dergleichen Widerwärtigfeiten bald vorübergehend, 
Almack fchreitet fort mit-dem Jahrhundert und — 
der britiſchen Geſellſchaft Geſetze vor. 
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In den. bürgerlichſten Verſammlungen werben 
Roaſtbeef und Pudding, die beiden flaffifchen und 
volfsthümtichen Gerichte Englands, nur in Begleitung 
von Schüfeln aufgeßellt, die man ausländifcher Koch» 
kunſt eutlehnt. Die Schildfrötenfanpe iſt nicht mebr 
andfchließfich den Aldermen vorbehalten, und bei allen 
Lehensmittel⸗Verkäufern findet man jest dad Thier, 
welches dazu als Hauptzuthat dient, begleitet mit deu 
feierlichen Inſchrift: » Soup tomorrow. * 

In Folge der häufigen Beziehungen Englands mil 
den übrigen Ländern der Erde, baben fh in. den 
legten Jahren die Sitten, Gewohnheiten und Ge⸗ 
bräuche feiner Bewohner fehr gemildert. Unmerftich 
verzichten fie immer mehr auf die barbarifchen Ber 
luſtigungen, die Jahrhunderte laug bei ihren Vor⸗ 
fahren in hohem Anſehen geſtanden. Es gibt jetzt 
“que noch wenige Mellish, Thornton und Barclay. 
Nicht etwa, als ob die edle Borkunſt ganz ihr Bür⸗ 
gerrecht verloren. Bei den Ständen, mo der Ein- 
fing der Geſittung nur wenig ſich fühlbar gemacht, 
berrfcht fie noch unumfchränft. 

Aber welch ein Unterfchied zwifchen der heutigen 
Boxerei und der vor 20 Jahren. Damals blüheten 
noch Johann Brougbton, mit dem Beinamen der 
Water der. englifchen Borerei, Georg Taylorı Bos. | 
wel, Stewenfon, Buihorre, berühmter noch 
durch feine Häßlichkeit als durch feine Liebesaben⸗ 
tener, Johnſon, Mendoza und Cribb, mit dem 
Beinamen der Verfechter Englands, feines unbeug- 
famen Muthes wegen, der, während einem ausſchwel⸗ 
fenden Trinkgelage vom Schlag gerührt, plötzlich 
wieder zur Beſinnung kam, als er das gewöhnliche 
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Zeichen zu den Kämpfen vernahm, die er ſo oft ſieg⸗ 
reich beſtanden hatte. 

WVrergebens würde man jetzt jenen Berühmtheiten 
einen Bromm, Bendigo und Thompfon entge 
genftellen. Die beutige Boxkunſt iſt entweder höchſt 
gemein, oder fie zeige fich im Auslande. Täglich tra- 
- gen neue Verſtöße gegen die alten Regeln immer 
mehr dazu bei, fich zu depopularifiren und ihr den 
Karakter der Redlichkeit zu nehmen, wodurch fie fich 
außzeichnete. Sollte man ed glauben, daß bei einer 
diefer gymnaſtiſchen Seterlichkeiten zu Manchefter, 
die beiden Kämpfer es gewagt, mit Schuhen aufzu- 
treten, deren Spitzen mit einem Stück Eifen und 
deren Sohlen mit Nägeln befchlagen waren? Nach 
28 Minuten wurde der eine Boker, ganz mit Blut 
befudelt,. flerbend vom Plake weggetragen. Diele 
Neuerung iſt von den wärmſten Vertbeidigern des 
Fauſtkampfes allgemein getadelt worden. Sie wird 
nicht wenig dazın beitragen, die fchon fo vielfach ver- 
minderte Borliche des britifchen Volkes für denfelben 
noch mehr zu ſchwächen. 

Es fehlt an Beifpielen nicht, welche beweifen , 
daß die heutigen Spiele und Beluſtigungen deffelben , 
nicht mehr die früherer Zeiten find. Dan will jebt 
höflich und eruft fein; vor hundert oder 150 Jahren 
waren die Engländer rob aber heiter. Der Gewerb- 
thätigfeitde, Spekulations⸗ und Unternehmungsgeift 
bat fih aller Stände bemeiſtert. Man bat für 
nichtö mehr eine entfchiedene Vorliebe und Intereffirt 
fh nur für etwas, wenn man fich reellen Vortheil 
davon verſpricht. | 

Alles iſt Spekulationsſache getworden. Der forg, 


4%6 Eigenthümliche Karakferifiif. 





loſe und fröhliche Sinn der alten Briten bat fich 
in ein fchleichendes Fleber verwandelt, das ihre Nach 
fommen mißlaunig und langweilig macht, menn feine 
Barorismen nicht durch etwas genährt werden. Der 
Steeple chase, der Pigeon. shooting, der Cricket, 
die Wertrennen gu Fuß und zu Pferde, alle Ber 
fchiedenheiten ded Turf, der Courfing, die Canine 
fancy, die Habnenfämpfe, die Regata und hundert 
andere Vorwände zu Webungen und Vergnügungen, 
find nur erfunden worden, um der Leidenfchaft des 
Spiel! neuen Nahrungsſtoff darzubieten. 

Darin beftebt denn auch die große Umgeſtaltung, 
die in den leuten Fahren in Großbritannien flattge 
funden. Man fucht nicht mehr bloße Zerfirenung; 


man will auch Gefchäfte machen, die nicht felten einen ' 


ſehr bemerflichen Einfluß auf die Vermögenszuſtände 
ausüben, Deshalb ſcheuet man weder Sorgfalt noch 
Mühe, um Ach den Triumf zuzuſichern. 

Sin Jockei, um annchmbar zu werden, muß nicht 
über vier Fuß groß fein. Anflerordentliche Mager- 
keit ift bei ihm unerläßtich, damit feine fpinnenartige 
Schenkel volllommen den Krümmungen des Pferde 
körpers fich anfchließen können. Wicgt er einige Pfund 
mehr, ald der Tärif vorfchreibt, fo wird er verwor⸗ 
fen, in fofern er nicht einer freiminigen Abmagerung 
ſich unterzieht. 

Ein Streithahn hat keinen Werth, wenn feine 
Federn nicht zerſauſet, ſchwarz und ohne den minde⸗ 


fen weiſſen Fleck ſind; wenn er nicht den Kopf bach 


trägt, einen fenerrotben, gradefiebenden und wohlge⸗ 
bildeten Kamm, einen fichern Blick und einen folgen 
Schritt hat. Sein Geſchrei muß heil und durchdrin- 
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gend, fein Schnabel muß gefrümmt , feine Brine 
müſſen ſtark und blutroth und fein Sporn muß fehr 
kräftig ſein. 

Welch Vergnügen kann man daran finden, Hunde. 
einen Dachs erwürgen oder Ratten zerfleifchen zu 
feben? Der eigentliche Reiz beſteht alfo nicht dariny- 
ſondern in den Wetten, denen Tolche Mebeleien zum 
Bormand dienen. Es gibt fehr reiche Lords, die für 
Alle lebendige Hatten, weiche man ihnen währen” 
einer gemwiffen Zeit. bringt, einen Schilling (36 fr.) 
das Stück bezahlen. Lord. Mulgrave, Graf Hooth, 
Lord Pivers, Graf Stradbroke, Oberſt New 
pore, Marquis von Douglas, Lord Molyneng, 
Lord Talbot und alle die andern ſchönen Namen, 
die in der Canine ſaney glänzen, begnügen ſich nicht, 
untheilnehmende Zufchauer folcher fonderbaren Kämpfe 
zu fein. Sie werden dazu allein durch Gewinnluſt 
angezogen. 

Geines Alterthums ungeachtet, iſt der Courſing 
falls ein Wettgegenſtand für die Liebhaber geworden. 
Er entftand fchon vor der Zeit der Königin Eliſa⸗ 
beth, doch wurden erft während der Negierung der, 
ſelben Geſetze erlaffen, die feine Bedingungen und: 
Gebräuche beſtimmten. Deuten wir fie in wenigen 
Worten an. Ein Hafe konnte nur zu gleicher Zeit 
von zwei Jagdhunden verfolgt werden. Wer einen 
Hafen zurückhielt, mußte zu drei verfchiedenen Malen 
die Aufmerkſamkeit der Hunde erregen, bevor er jenen 
loslaſſen konnte. Der Hafe mußte fchon 240 Yards 
(720 Fuß) surüdgelegt haben, bevor man die Hunde 
begen durfte, Derienige endlich von den lerzten, 
weicher den Hafen zurück brachte, ohne ihn im ger 
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ringſten verwundet zu haben, gewann für feinen Herrn 
den Preis. Dies Geſetz beſteht noch heut in voller 
Kraft. 

Der große Geſetzgeber ällee dergleichen übertriebe⸗ 
sen Belmfligungen, it Bell's Life in London. Dies. 
Blatt entfcheidet in allen zweifelhaften Fällen, wirft 
ſich zum Zenfor auf, fpricht in Tester Zaflanz, 
ruft den Namen det Siegers aus, ertbeilt Zob oder 
Tadel und dulder keinen Ausfpruch nach den feinigen. 
Sheilen wir ein Dufter der Orakel vom Bell's Life mit: 

Frage A. und B. haben um acht gemeinfchafte 
Fich getrunfene Gläſer Grog geſpielt. Im Gange 
des Spiels tritt eine dritte Perſon, C., auf, die 
ebenfalls ihren Theil Grog trinkt, was die gemein, 
fame Bortion um fo viel vermindert, wenn B., der 
Berfpietende, nicht den Theil gefordert, der ihm, ohne 
Cs. Dazukommen zugeftanden bätte. Iſt B's. For 
derung gegründer? Hat er die Verminderung zu er⸗ 
keiden, welche C's. Ankunft veranlaßt, oder muß C. 
auf Kofen des Gewinnenden trinfen? 

Das Orakel fpriht: €. muß aufs Ws. Sofen 
trinken. Weil B. der Verfpielende if, muß feine 
ganze Portion ungefchmälert ibm zufommen. Es if 
fchon genug für ihn, acht Gläſer Grog zu bezahlen. 
Cr foll nicht einen zweiten Verluſt auch noch dadurch 
erleiden, dag er.mit C. theilen muß. . 

Zweite Frage. A und B. baben um 20 Krüde 
Bier geſpielt. B., der Berfpielende,. will nur Krüge 
von dem Gehalt einer Viertelpinte bezahlen, weil 
diefer Schalt nicht im voraus beſtimmt worden und 
es ibm folglich frei ſteht, denjenigen Krug zu wäh— 
len, der für feinen Beutel am wenigften Foftfpielig iſt. 


— 


— 
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Antwort. B. if ein ſchlauer Fuchs und wenn 

A. geſcheut iſt, -wird er fo felten als möglich mit 

ibm fpielen. Indeß Tann fich A. 20 Krlige Bier, 

von dem Gehalte eined Viertelgallons, Maß. von 

Winchefter, bezahlen laſſen umd dafür forgen, daß 

das Maß gerüttele und gefchüttelt vol fe. Kine 
ſolche Forderung darf ihm niemand verweigern. 

Man bewundere nun, mit Hilfe weicher Sprache 


das Kind von Altengland feine Gewinnſucht überfeßt, - 


feine Wettwuth, ohne die das Leben für ihn zu ein 
förmig fein würde. Hören wir abermals Bell's fe 
in London: 


„In der Testen Woche find die Geſchäfte zu Tat | 


terſal fehwerfällig geweien s man hat deren nur wenige 


gemacht, Mehre Erbietungen, eine unter andern von - 


2000 Guineen (25,000 fl.) auf Bambu, find in 


Vorſchlag gebracht, und die lebte IE angenommen 


worden. Grey Momus und St-Foin werden 
gegen Bambu rennen und zwar unter nachſtehenden 
Bedingungen: fünf Pfund (60 fl.) gegen drei (36 fi) 
für Bambu gegen Grey Momus und fieben Pfund 
(84 fl.) gegen eine (12 fl.) für Bambu gegen St. 
Sein. 

„Fönix hält fih gut; erboten zu 7 gegen 1 und 
angenommen für eine Summe von 3000 Gnineen 
(37,500 fl.). 12 gegen 1 find geboten und angenom« 
men worden anf Nonplus. Demungeachter berrfcht 
eine Art Mißgunſt gegen dies Pferd. Cobham, 
Egville, Richard und Amata haben nur fehr 
wenige Liebhaber gefunden. Der Kurs bat fich auf 
derſelben Höhe erhalten, wie in der vorbergegange- 
wen Woche, Die Quote von Ninny hält fich immer 


+ 
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vortrefflich: 10 gegen 1 geboten; letzter Kurs. Eine 
Wette von 1000 Pfund (12,000 fl.) hat fich auf Nin⸗ 
uys Kopf engagirt. Die braune Herzogin if 
nicht mehr in Gunſt. Dan bat fie zu 5 gegen 1 an- 
geboten, ohne Annehmer zu finden; * 

Seste man flatt der Namen: Ninny, braune Her- 
zogin ze. Die Worte Kaffe, Zucker, Indigo, Kofche- 
nille oder Rhum, wer würde eine folche Anzeige 
nicht für den Preiszettel eines Waaren⸗Mäklers nch- 
men? -Und man glaube nicht etwa, daß es derglei⸗ 
chen Verträgen an alle den Fleinen Hintergehungen 
and Spigbübereien gebricht, die im Handel und Wan- 
dei fo gebräuchlich find. Es ift jetzt allgemein erwies 
fen, daß von zehn Werten wicht zwei ibren gewöhn⸗ 
lichen Bang verfolgen, ohne dag dabei irgend ein 
Betrug im Spiele ift, und auffallend genug, derglei⸗ 
hen Berrügereien fallen grade folchen Leuten zur 
Laſt, die durch ihre Geburt und ihr Vermögen da- 
mit nicht das mindeſte au fchaffen haben follten. 

‚Die Pferderennen baben jebt durchaus feinen an- 
dern Zweck mehr, als den Gewinn der Wetten. Man 
opfert für Schnelligkeit die fchönften Eigenfchaften 
des Pferdes auf. Daher rührt eine folche Entartung, 


daB die ſchönſten englifchen Wettrenner jetzt in dem 


Alter fchon untauglich ſud, mo ihre Vorgänger am 
tüchtigften waren, Bu bemerken iſt auch noch Bie 
Beihidlichkeit, womit man dte Mittel vervielfacht 
und tauſend Spitzfindigkeiten erſinnt, um den Ein 


ſatz zu begünſtigen. Ein gewöhnlicher Wettlauf auf 


geebnetem Boden iſt nicht mehr befriedigend. 
Der Eine wettet nur auf den Trotting match, 
den Wettlauf im Trott. Ein Anderer gibt dem Dead 
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beat, dem geftreckten Galopp, den Vorzug, Ein drit⸗ 
ter weitet nur, wenn dad Wettrennen auf dem Ab⸗ 
hang eines Hügels Hattfinder, während die Pfffigften 
nur die Steeple chafe, das Querfeldeinrennen, zum 
Gegenſtand ihrer Wetten machen. | 

Dies letzte Vergnügen If jetzt das beliebteſte und 
gebräuchlichfte.. Es ift das fchönite Nennen, fast man, 
oder vielmehr dasienige, welches für die Liebhaber 
des Turf den meiften Reiz hat. Dan bedenke indeß, 


was für das Pferd und den darauf Reitenden dar- 


. 


aus fih ergeben Tann. Das Queffeldeinrennen gebt 
durch Felder und über Graben, über Ebenen und 
Hügel in ter gradeften Richtung dem vorausbeſtimm⸗ 
ten Ziele zu. Man muß über Heden und Zäune fe- 
Ben, mit Frucht bededte- oder friſch geackerte Land- 
ſtrecken durchlagen, fteile Abhänge erfiimmen and fich 
in Abgründe verfenfen, auf die Gefahr bin, Hundert: 
mal fich den Hals zu brechen. Aber die Ansficht, 
alle dergleichen Gefahren und Hinderniſſe glücklich 
zu beflegen,, bietet der Spekulation zu viele lockende 
Glücksfälle dar, als daB eine folche Uebung, oder, 
wenn man es fo nennen darf, ein folches Bergnligen, _ 
nicht immer viele Liebhaber finden und die Theil. 
nahme aller Werter in Anſpruch nehmen follte, 

Man glanbe jedoch nicht, daß bie Spielwuth fie 
einzig and allein auf die Turfwetten beſchränkt. Sie 
erfireckt fich vielmehr auf Alles, mie über Alles, und 
da ein englifcher Edelmann von ächtem Schrot umd 


- Korn fih ſchämen würde, fich anf der Börſe zu zei⸗ 


gen, läßt er und feines Gleichen fich reizende Tempel 
erbauen, wo Birtbi, Ronlette nnd alle Haſardſpiele 
im höchſten Schwunge find. Vergebens Bat die öffent- 


. 
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fiche Stimme fie unter dem Namen „Höllen Chells) « 
gebrandmarft; ihre Menge, wie ihre Wichtigfeis 
vermehrt ſich unaufhörlich. 

Der Crockfordklubb, der von Molton Man⸗ 
bray und der der Fuchsjagd find zu bekannt, als 
daß man dabei noch verweilen follte. Der von Efra- 
im Bond, zu New- Marker, iſt ebenfalls beachtungs⸗ 
wertb. Man kann die Gedeihlichkeit dieſer Anflalten 
aus nachfichender Thatfache beurtbeilen. Bor eiti- 
gen Fahren fab man Efraim zu New-Marfet noch 
Schwänme und Bleiftifte verkaufen. Er machte fich 
fpäter zum Spielunternebmer und iſt feitdem ein rei- 
cher Mann geworden. Der Nachkomme JIsraels glänzt 
jet unter den angefchenften Modelenten und gibt un» 
ter ihnen den Ton an. Seine Pferde find immer die 
fihönften und es gibt Fein Wettrennen von einiger 
Bedeutung, wobei er nicht einen Preis gewinnt. 

Das war indeß noch nicht binlänglich: London 
wollte auch, wie Paris, feinen Fremdenſaal haben, 
Daß dabei auf Feinerlei Schen, auf keinerlei Ausflucht 
Mücdficht genommen werden fonnte, verficht fich von 
ſelbſt. Man bot den Geſetzen Trotz, und um, die Opfer- 
priefter um den Altar zu ſammeln, verwarf man fogar 
die geheimnißvollen Formen, unter denen bisher die 
Spielhäuſer in England ihr Dafein verborgen hatten. 

Der nene Klubb wende fih an die am meiſten 
gelefenen Zeitungen und veröffentlicht durch fie alle 
von ihm dargebotenen Vortheile, verkündet was er 
win, wohin er ſtrebt und weiches fein Ziel iſt. Fünf 
zigtanfend Pfund Sterling (6 Millionen fl.) bilden 
feine Sant und die Spieler werden offiziell benach- 
richtige, Daß man nach der franzöffchen Methode, 6 
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Schilling (3 fl.) für den geringſten und 200 fund 
(2400 fl.) für den ſtärkſten Einfap, annehmen wird, 

Man erficht daraus daß Alles, Vergnügungen, 
Gaſtmahle, Uebungen, Beluftigungen jeder Art, Vers 
anlafung zum Spiel geben, daß Alles fich in Wetten 
verwandelt. Nicht um die Pferdegattung zu verbeflern, 
oder die Geſchicklichkeit der Seeleute zu befördern, 
werden Wettrennen veranftaltet und Schifffahrtsklubbs 
geftiftet, fondern einzig und allein, um einen Bor 
wand zum Spiel zu haben, um neue Glückszufällig⸗ 
Feiten zu fchaffen und die Launen der Spieler zu bes 
friedigen. Die Jagd ferbit if von einem fo verderb⸗ 
lichen Einfluffe nicht frei geblieben, Man fpielt, man 
wettet, indem man ein Wild verfolgt. Es iſt eine 
nnaufhörliche Martingale. 

Der heutige Jäger iſt ein recht eigentlicher Mo⸗ 
demann. In ſeiner Kleidung, in ſeinen Pferden ſind 
Pracht und Luxus vorherrſchend. Er hat zahlreiche 
Reitknechte und ſeine Jägerwohnungen ſind Paläſten 
nicht unähnlich. Dan bemerkt bei ihm nicht mehr 
die Gutmüthigkeit, das ungesterte, treuberzige Bench« 
men der alten Jäger. Er ift höflich aber Falt, und 
die Mode, bei fich auf dem Lande eine Menge auf 
gegeichneter Berfonen zu vereinigen, gibt feinem We⸗ 
fen etwas Erzwungenes und Steifes, das dem Jäger 
ebemals gänzlich unbekannt war. Die heutige Ge 
fittung will es alſo. 

Bor zwanzig Fahren noch war der Jäger wie aus 
einem Stück gehauen. Er mar einfach aber offen⸗ 
berzig. Ging er auf die Jagd, fo war es des Ver⸗ 
gnügens wegen zu jagen. An feinem Tifche fand man 
Geſang und Heiterkeit. Die Weine waren vielleicht 
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nicht fo fein und gewählt, als in den neuen Country 
houſes; dagegen ließ man fie in Strömen fließen. 
Geburt oder Titel fpielten da nicht die Hauptrolle, 
welche man idnen jetzt zugeſteht. Sie Fonnten fich 
nur geltend machen, wenn fie von zablreichen Sie 
geszeichen der Fuchsiagd begleitet waren. Dem glüd- 
lichfien Wetter find jebt alle Huldigungen gewidmet. 

Vielleicht dürfte es für die kommenden Sefchlech- 
‚ter, wie für das jet Tebende, nicht ohne Intereſſe 
fein, nach Lord Shaftesburys Schilderung , das Bird 
eines berühmten Kägers früherer Zeiten, Haſtings 
genannt, aufzuftellen. Es bietet einen auffallenden 
Gegenfab dar mit dem, was man jekt In England 
fieht. 

„Haſtings, geboren zu Woodlands, in der Graf⸗ 
fchaft Southampton, war Sohn, Bruder und Oheim 
der Grafen von Huntingdon. Er war kurzleibig, von 
ftarfem Gliederbau, ſehr gelenfig und hatte einen 
mit rothen firuppigen Haaren befebten Kopf. Seine 
Kleider, wenn fie nen waren, mochten nicht fünf 
Pfund Sterling (60 fl.) werth fein. Ste waren im- 
mer grün. Sein nach der alten Mode erbaueted und 
eingerichtetes Haus Tag mitten In einem großen Park, 
worin es von Hirfchen und Kaninchen wimmelte, die 
zwiſchen fifchreichen Teichen und unter hochſtämmigen 
Bäumen verborgen waren. Cs gab darin auch einen 
Raſenplatz auf einer Stelle, die nie gecbnet worden. 
Daneben befand fich ein großer Baum, auf dem man 
swifchen den Zweigen einen grünen Saal oder eine 
Laube erbanet, wo die Gäſte des Schloſſes der Kühle 
gu genießen pflegten. 

»Haſtings Koppeln waren die zahlreichen im 


— 
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sangen Lande, Sie beflanden aus Bullenbeiffern, 
Dachs⸗, Wachtel⸗, Wind, und Vudelhunden. Einige 
waren zur Haſen⸗, andere zur Wildfchwein=, noch ans 
dere ausfchließlich zur Kaninchenjagd beſtimmt. Cr 
batte auch folche zur Wolfs-, zur Hirfch- nnd zur 
Fuchsjagd. Meberdem bielt er fich noch Sperber mit 
langen und Furzen Klügeln, und als großer Freund 
von Fifchfang hatte er ebenfalls Nee jeder Art. Der 
Drt mo er wohnte und die Zuneigung, welche er fich 
bei den Bewohnern in der Umgegend erworben, ver. 
gönnten Ihm, feinem Vergnügen ganz auf feine Weife 
“nachzugehen. Die Bezirfe von Chrift-Church und 
New⸗Foreſt begränzten fein Eigenthum. Er batte 
das Fagd. und Fifchfangsrecht auf allen Ländereien 
der Pächter, mo fich Dambirfche, Füchſe, ſüße Waſ⸗ 
fer- und GSeefifche im Weberfinß befanden, 
„Darauf befchränfte fich jedoch fein. Vergnügen 
nicht allein, Er hatte auch noch für das fchöne Ge⸗ 





fchlecht eine entichledene Vorliebe, und auf schn Mei- - 


len in die Runde gab es nicht ein Frauenzimmer 
unter 40 Jahren, das mit Ihm nicht in mehr oder 
weniger inniger Bestechung geſtanden hätte, Diefe 


- Vorliebe hatte Übrigens feiner Popularität nicht ge 


fchader; fie hatte fie vielmehr noch geileigert. Denn 
er unterhielt fi immer Anfferft freimdfchaftlich mit 
dem Gatten, dem Bruder oder dem Vater und nahm 
fie zuvorfommend in feinem Schlaffe auf, wo fie im- 
mer gewiß fein durften, guten Rindsbraten, Pudding 
und Halbbier zu finden. 

» Diefe Behaufung war wirklich merkwürdig in. 
ihrer Art, Auf dem Flur befanden fich eine Menge 
Sperber, Wind, Wachtel- und Dachshunde. Be 
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nagte Knochen bedeckten den Boden. Die Decke war 
mit Fuchsbälgen behängt, und an den Wänden ſah 
man bier umd da Kagenfelle neben Hundepeitfchen. 
Der Sprech- oder Geſellſchaftsſaal bildete ein 
großes ziemlich gut möblirtes Viereck. Hier Tagen 
beftändig vor dem Kamin 2 oder 3 prächtige Dachs⸗ 
bunde, eben fo viele Wachtelhunde und auf zwei Lehu⸗ 
ſeſſeln, zu beiden Seiten des Kamins, fchliefen eine 
Menge junger Kaben, die man nicht aus ihrer Ruhe 
ſtören durfte, wenn man fich nicht den Unwillen des 
Baronnets zuziehen wollte. In diefem Punkte Lie 
‚er fih manchmal aufs Aeuſſerſte reizen. 
„ Seine Vorliebe für dergleichen Thiere war fo 
groß, daB er immer 3 oder A Katzen mit fich zu Tifche 
nahm , die oft mit ihm aus einer Schüffel fpeifeten. 
Wurden fie gar zu unverſchämt und ergriffen fie cin 
Stück Fleiſch, das für fie nicht beſtimmt war, fo ver- 
wies er fie, mit einem Stöckchen, das er zu folchem 
Zweck immer neben fich Tigen hatte, durch einen Schlag 
auf Die Schnauze, zu größerer Zurückhaltung. 
„In den großen und breiten Fenfter „Vertiefungen 
diefes Sprechſaales waren fein Bogen und feine Pfeile, 
wie überhaupt fein ganzes Jagdgeräth aufgeftellt, 
‚mit Ausnahme der Angeln und der Flinten, die auf 
Zifchen in den Winfeln des Zimmers paradirten, 
Ein anderer mit Auſterſchalen bedeckter Tifch ſtand 
. vor dem Kamin. Haſtings mar nämlich ein großer 
Auftern-Liehbaber. Er genoß deren zweimal täglich, 
vom Anfang big zum Ende des Jahres. Dem Auftern- 
tifche gegesüber gewahrte man zwei Eleinere Tifche und 
ein, Schreibpult, worauf Gebetbücher, Angelhacken 
and Glocken lagen. Dazwiſchen ſigurirten zwei oder 
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drei graue Hüte, deren obere, ip Form eines Vogel- 
neſtes eingerichtete Theile, mit Fafanen- Eiern ange 
fünt waren, indem der Eigenthümer die Vögel, von 
benen fie berrührten, mit großer Sorgfalt pflegte. 
„Am Ende des Sprechfaaled war die Kellerthür, 
binter der Bier und Wein in großer Menge aufbe- 
wahrt wurde, obgleich Haftings für fich felbft, wie 
für feine Zeit, Auferft: mäßig war. Auf der entge 
gengefeßten Seite gelangte man durch eine andere: 
Thür in eine alte Kapelle, die man in eine Vorraths 
fammer. verwandelt hatte. Hier hingen an der Dede 
und längs den Wänden Schinfen, Wildpret, große 
Stüde Falten gelochten und. gebratenen Fleiſches ꝛc. 
„Haſtings war einer der berühmteften Feinſchme⸗ 
der feiner Zeit. Sein Tiſch war immer fehr gut 
verforgt nnd Fam ihm nicht theuer zu ſtehen, weil mit 
Ausnahme des Rind- und Sammelfleifches, alles Wild 
pret und alle Fiſche von ihm ſelbſt geliefert wurden. 
Er hatte eine chen fa große Vorliebe für Sifche wie 
für Auſtern und lied es feinen Gäften daran nie feblen. 
„ Als heiterer Tifchgenoffe Lichte er die Geſellſchaft 
feiner Nachbarn und Ind fie regelmäßig jeden Mitt- 
woch zu Tifche, Ihnen zu Ehren Ieerte er bei fol» 
hen Gelegenheiten wohl einige Flafchen, ohne jedoch 
feiner gewohnten Mäßigkeit untreu zu werden. Nicht 
felten beuchelte er alddann eine Halbtrunkerheit, die 
er nicht hatte und wodurch es ihm gelang, die Hei. 
terkeit der andern noch zu erhöhen. Bei feinen all 
täglichen Mahlzeiten trank. er nie mehr ald zwei Glä— 
fer Wein, nächft einem großen. Glaſe Bier, das eine 
Pinte enthielt. 
»Haſtings mar von Natur edelmüthig gaſtfreund⸗ 
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fchaftlich und zuvorkommend. Seine alleinigen Fch- 
ler beftanden in Heftigkeit und Zorn. Er fchmählte 
feine Diener ohne Erbarmen und fchimpfte fie Ba⸗ 
ſtarde und Hahnreie, worüber er freilich beſſer un⸗ 
terrichtet ſein mochte, als jeder andere. Er erreichte 
ein Alter von hundert Jahren und machte bis zu ſei⸗ 
em achtsigften Sabre auf Großmwild jeder Art Jagd.“ 

Wir wünfchen dem beutigen Kägergefchlecht, daß 
feine neue Lebensweiſe ibm eine wo möglich noch an- 
senehmere und längere Laufbahn zurücklegen Taffe, 
als die des oben gedachten Nimrod, 


Kurzgefaßte Geſchichte der Zerrbild— 
nerei in Europa, insbeſondere im 
Enaland. - 


GERÄTES. 


Erfer Auffes: 





. Die franzöfifche Sprache befinder fich im Beſitze 
eines Wortes, das eben fo vortrefflich als richtig 
bezeichnend , linkiſches Benehmen, Häßlichkeit umd 
Plumpheit, verbunden mit geringer Herkunft, an⸗ 
deutet. Es iſt das Wort „Malotru,“ das von Eini⸗ 
gen von male astrosus abgeleitet wird, von Andern 
von male structus, von noch Andern von mal estru,. 
daB in der Mundart von Languedoc fo viel fagen will 
a8 ungeſchickt. Es iſt fehr wahrfcheinlich, daß | 


> 
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die alleinige begründete. Abflammung dieſes Wortes 
male ortus, oder übel geboren, iſt. | 

Wie dem auch fei, gab es dennoch um Mitte des 
17. Jahrhunderts in Normandie eine Original: Fa- 
mille des Namens Malotrio. Ein Angehöriger 
derfelben , „häßlich in Karmefin (laid en cramoisi) ‚“ 
wie man damals fagte, und der munderlichfte aller 
‚Menfchen, trug beftändig fechd Baar Strümpfe, ſechs 
Baar Hofen und ſechs Mützen über einander. Eines 
Tages als er Meſſe las — denn er war feines Stan. 
des ein Geiſtlicher — konnte fein Gutsherr von 
Laffon, beim Anblick der fonderbaren Geſtalt fich 
des Lachens nicht erwehren. 

Abbe Malotrio hing ihm deswegen einen Prozeß 
an. Um dafür fich zu rächen und zugleich die Rich⸗ 
ter für ſich zu gewinnen, verfertigte Laffon ein Zerr- 
bild von feinem Gegner , dad, wenn gleich in Allem. 
etwas übertrichen, dem leuten dennoch fehr Ähnlich 
war. Das Bild ging von Hand su Hand und nie 
mand Fonnte es betrachten, ohne in ein lautes Ge⸗ 


lächter auszubrechen, Eine Verurthbeilung war num . 


unmöglich; Laffon wurde freigefprochen. 

Seine Bertheidigungsrede könnte mehr oder we 
niger buchftäblich von allen Zerrbilderzeichnern bes 
nust werden: „Wie kann man mir verbieten, mich 
Inftig zu machen, wenn Alles, was zur Heiterkeit 
zu reisen im Stande iſt, fih mir darbietet Iſt es 
nicht ein Necht meiner Natur, ein Privilegium der 
Menfchheit? Die Thiere weinen ;-ich kenne nicht ein 
einziges das lacht. Was wollen denn die Filofofen. 
fagen, welche die JIronie ald einen Ausartungshang 
der Seele ,- als eine Schwäche und Niederträchtigkeit - 


[4 
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bezeichnen ? Das durch den Anblick des Haͤßlichen 
und Unedeln veranlaßte Gelächter iſt nichts anderes, 
als eine Huldigung des Edeln und Schönen.“ .... 

Richtig begeichner ift die Karrikatur nichts, als 
eine $ronie für die Augen. Inner welchen Grenzen 
fol der faririfche Zeichner fich befchränfen? Grade 
in denen, welche der fatirifhe Schriftieller nicht 
überfchreiten darf. Iſt es nicht fchön, das Wort 
deſſen der fich rühmte, ſelbſt der kleinſten Tugend 
. nie den mindeften anne von Lächerlichkeit verlichen 
zu haben ? 

Wir wollen bier indes nicht die Gefchichte der 
von der Boſheit eined Malers oder Dichters unge 
rechterweife Angellagten, wie die der herabgewürdig⸗ 
ten Eigenfchaften und Talente fchreiben. Sol Ber- 
fahren ift su gemein und leider auch nur zu häufig. 
So lange das Menfchengefchlecht nicht bis zur Voll⸗ 
Sommenbeit gedieben iſt, wird man daffelbe Unheil 
immer fich wiederholen feben. 

Der Tempel der Zerrbildnerei if gewiſſermaßen 
der Hinterladen des Tempels der Ehre und des Ruhmes. 
Man Tann nicht ein großer, ausgezeichneter Menfch 
werden, bevor man eine folche ſpöttiſche Verherr⸗ 
lichung erlitten bat. Gebt man durch die Straße, 
fo hört man einen Fremden rufen: „Da tft der. große 
Dichter !* Dan muß die Jronie zu ertragen willen, 
die vom Ruhme ungertrenalich if. Derfelbe Be- 
wunderer wird bald nachher vor dem Zerrbilde des 
Mannes fteben bleiben, dem er eben feine laute Hul⸗ 
digung darzubringen fich gedrungen gefühlt. Er wird 
nun Über feine Nafe lachen, oder über fein Haarı 
und zwar in Gegenwart der Freunde des Andern. 
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Eitelkeit muß Verzichtleiſtung Ternen. Hier der Geißel⸗ 
bieb ; dort die Genüſſe eines hohen Rufes. 

Man muß im Zerrbildner, nicht einen Richter er⸗ 
blicden. Er ift ein Iachender Spaßmacher, eine Art 
Hanswurſt, ein Zenſor nicht, Alles ift ihm erlaubt, 
ohne dag man befondere Folgerungen daraus sicht. 
Dan kann 20 Zahre lang auf dem Karrilatur-Kar- 
ren berumgefchleift werden, ohne das Mindeſte von 
feinem eigenthümlichen Wertbe zu verlieren. Der 
Fürſt der britiſchen Zerrbildner, Gillray, deſſen 
wir bald umſtändlicher gedenken werden, und der 
jest eben fo unbekannt iſt, als er früher mächtig 
war, bat fich unabläßig bemühet, Napoleon Bong» 
parte herabzuwürdigen, der nichts deſto weniger ein 
großer Dann blieb. 

Vor etwa 40 Fahren erſchien eine ſehr beiſſende 
Karrikatur/ worin die ganze Filofofie. dieſes Ber 
abrens sufammengedrängt ift. Unter dem ausgemal⸗ 
sen Bilde lad man die Worte: „Magazin⸗Vorrath 
eines Zerrbiidnerd.“ Das wohlmollende aber wenig 
geiftreiche Geſicht Georgs III nahm daranf den erfien 
Rang ein, weniger übertrichen als jene frangöfifche 
SKarrifatur , die ihm einen Winfel von A5 Grad ver⸗ 
ieh, mit der. Inſchrift: König der Bocksinſel; aber 
auf jeden Fan ähnlicher, als die Bildſäule zu Pferde, 
die mitten auf Pall⸗Mall thront. Daneben bewun- 
dert man die vielen taufend Aunzeln, die das Fleine 
bürgerliche Geficht der Königin Scharlotte bededen 
end ihr beftändiges Lächeln noch auffallender machen. 
Weder der Bring von Wäled, noch Miſtriß Siddons, 
unter dem Nomen der Bretterfönigin, noch die be 


> 


442 Kurzgefaßte Gefchichfe der Serrbilbnerei in Europa, 

PU W000 U SÜD U 
rüchtigte Madam Fit - Herbert, unter dem der a 
fönigin, find darauf verfchont. 

Es genügt, die Schwelle des Tempels der Mode 
oder des Ruhmes berührt zu baben, um in diefem 
Spottmufeum Zutritt zu gewinnen, deilen Oberprie- 
fier gegen Alles was glänzt und berrfcht die Volks⸗ 
wuth reist. In Mitte des Bildes läßt der alte For, 
der Pöbelgötze, mit feinem Witdfchweinsgeficht und 
feinem mißvergnügten, wilden Anſehen, Pitts fpite 
Nafe hervordringen , die der Zeichner noch mehr ge- 
fchärft bat. Weiterhin iſt die fchöne Herzogin von - 
Devonshire mir Beförderung eier Wahl befchäftigt,, 
eine Berrichtung,, welche fie dadurch zu Stande bringt, 
daß fie eine Woche. lang an alle mwiderfpenfligen 
Wähler Küffe vertheilt. 

Die Volksvorurtheile anzunehmen und fie zu über- 
treiben: folches ift die Aufgabe und dad Verfahren 
des Zerrbildners. Er flelt dadurch den erfien Kom⸗ 
mentar der Gefchichte auf, mildert ihren Ernft und 
fichert daB zeitweife Fortbeſtehen wenn auch ungerech- 
rer, doch Tarakteriftifcher Leidenfchaften, : wovon die 
Nachwelt. feine Kenntniß mehr bat. Die ernitieften 
Seiten haben diefen Vortheil nicht, Eine gute Kam 
rifatur gegen Cicero, Eäfar oder Marfus Antonius, 
wenn man zufällig in der Niche von Herfulanum fie 
wieder fände, würde uns zeigen, warum und wie 
man ſich damals über diefe großen Männer luſtig 
gemacht. Bir würden die damaligen Anregungen tbei- 
In. Wir könnten und, wenn man fo fagen darf, 
mit den früheren Intereſſen, Narrheiten und Leiden⸗ 
ſchaften auf gleicher Linie ftellem, | 

Die Gefchichte, wie man fie gemapalıı. ſchreibt, 
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iſt nicht lebendig. Im Zerrbilde lebt fie nicht allein, 
fie bat auch jenes eigenthümliche, rohe und böswillige 
Dafein, das von den Leidenfchaften verliehen wird. 
Unparteilichkeit ift nur dem Richter eigen, wenn er 
ale Intereſſen gewogen, wenn er folglich alle Un⸗ 
gerechtigfeiten derjenigen verglichen bat, die feine 
Entfcheidung in Anfpruch nehmen. Er muß zuerſt 
den Ungerechtigkeiten und der Parteilichteit eines 
jeden fich beigeſellen, fie ind Gleichgewicht bringen 
und dann entfcheiden. 

Bon Natur ungerecht, übertreibt das Zerrbild die 
Mängel und läßt die guten Eigenfchaften unerwähnt. 
Was die Italiener unter Caricato verfichen und was 
die Franzofen durch dag Wort Charge, bezeichnen, 
ift weit entfernt, die ironifche Wichtigkeit und die 
Bittere Tendenz der neuern Karrifatur vollkommen 
auszudrücken. Sie bedarf eines perfönlichen Zwedes, 
einer giftigen Thätigkeit, einer Art Wuth, die eines 
Hogarth würdig fein muß, 

Es iſt fehr zu bezweifeln, ob man die Skizzen, 
die allgemeine Lächerlichfeiten darftellen, Zerrbilder 
wennten dürfe, wie z. DB. die Verzweiflung ded Mu⸗ 
- fifers, des unglüctichen Künftlerd, gegen den alles 
Geräuſch, aller Lärm, der von Menfchen und hie 
ren in einer voltreichen, gewerbiamen Stadt bei 
Tagedanbruch hervorgebracht werden kann, fich ver 
fchworen zu haben ſcheint. Es ift zu viel Unſchuld 
darin für eine Karrikatur. Es it ein Epigramm 
nach der griechifchen Manier, obne Spitze, ohne Galle 
wie ohne Gift. 

Bor Kurzem find zwei bübſche Spottbilder der⸗ 
ſelben Gattung erſchienen: „der Enthuſiasmus des 
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Malers,“ und „der Süßwaffer - Admiral.“ Der Maler, 
mit einer Brille auf der Nafe, bat: das Hauptquar⸗ 
tier feines Genius am Ufer des Meeres: aufgefchlagen. 
Er malt; man gewahrt fein Farbebrett und feine 
Staffelei, Indeß feige die Flut, Schon iſt fein 
Hut eine Beste der Wellen geworden, fchon leckt der 
Schaun an den Füßen des Künſtlers, der nichts bes 
merkt, der immer fortmalt, jede Gefahr nichtachtend 
die fchönften Zufälligfeiten der Natur erfaßt und die 
Stimme ded Seemannes nicht hört, der ibn auffor- 
dert, fchleunigft die Flucht zu ergreifen. 

Der Süßwaſſer⸗Admiral fchiffe ganz rubig auf 
einer Pfütze, worin Enten fich erlufligen. Das vom . 
ihm beftiegene Fahrzeug iſt eine Art Nußfchale, die 
er beinah ganz ausfült. Er richtet mit großer Ge⸗ 


nauigkeit 3 oder 4 kleine Kanonen, womit er eine 
Feſtung von Pappe, auf der rechten Seite der Pfütze 


gelegen, angreifen und in Grund und Boden ſchießen 
win. u 
Der vom Zipperlein geplagte Jäger, welcher dem 
Admiral als Seitenſtück dient, fcheint noch befier ge⸗ 
Inngen. Auf einem Rolllehnſeſſel figend, der von 
feinem Neger fortgeſtoßen wird, zielt er nach einem 
davon fliegenden Vogel, worüber fein hinter ibm fie 
beuder Diener vor Lachen zerfpringen will, Ange 
nommen, der Maler hätte in einem diefer Bilder dag 
Geſicht eines berühmten Generals und in dem andern 
dad eines Admirald in Disponibilität nachgeahmt, 
fo würde die Fomifche Charge verfchwinden und das 
Zerrbild an ihre Stelle treten. 
Bei Hogarıh iſt die fatirifche Malerei bis zur 
Erhabenheit gediehen; feine Ironie hat fich jedoch 
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öfter mit allgemeinen als mit Privat⸗Verſtößen be 
fchäftigt. Man betrachtet nicht ohne Entſetzen das 
fchredtiche Bid von einem jener düſtern Schlupf. 
minfel, wo der Pöbel von London fih mir Wach- 
holder» Branntewein berauſcht. Hier iſt der Laden 
des auf Pfänder Leihenden, der, für die ibm zuge 
ſtellten Lumpen einige Pfennige verabreicht. Die 
entfleifchten Hände, welche die kleine Münze in Ems 
pfang nehmen, verfünden Hunger und Elend. Der 
Leichnam eines Arbeiterd, ver fich ſelbſt das Leben 
genommen, hängt am Fenfter einer Bodenfammer. 
Eine betrunkene Mutter bemerkt nicht, daß ihr jun- 
ges Kind ihren Armen entichlüpft und zum. Fenfter 
hinaus in die Straße fällt. . Die Pfarrſprengel⸗Be⸗ 
amten geleiten eine Frau zu ihrer letzten Ruheſtätte, 
deren Mann, volllommen betrunfen, binter dem Sarge 
einherfchwanft. Ein armer: Kleiner Kuabe, ein mit 
Branntewein angefüllted Glas in der Hand, dabei 
bleich, mager und erfchöpft, fchläft beirunfen am 
Nande eines Brunnen ein. Das Alles if nicht Zerr⸗ 
bild, fondern maleriſche Filoſoſie, aufs Volksdrama 
geſtützt. Die eigentliche Karrikatur muß komiſcher 
ſein, obgleich ſie deshalb nicht nothwendigerweiſe mo⸗ 
raliſcher iſt. 

Man hat zur Erklärung des Lachens und der 
Heiterkeit eine ungeheure Menge Theorien aufgeſtellt. 
Eine ganze Legion Filoſofen: Ariſtoteles, Hob- 
bes, Fontenelle, Montesquien, Alenfide, 
Addifon, Hurhefon, Miller, Campbell, 
Beattie und Thomas Bromm baben-fich bemüber, 
jeder nach feiner Art, die kleine Ren au er 

VI. 1838. 
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frären, die wir alle verſpüren und die man Lachen 
nennt. 

Barum bleibt das Gelächter triumfirend unter 
den ernfthafteften und feierfichiien Umfänden? Ein 
armes Weib in England hatte lebendige Enten ge⸗ 
ſtohlen. Man brachte diefe als Korpus delicti in ei⸗ 
nem Korbe vor Bericht, Die Geſchwornen zogen fich 
zurück. Dee Strenge des Geſetzes gemäß, wurde 
Über die Unglückliche ein Todesurtheil ausgeſprochen. 
Das fchrediiche Wort: der Tod, entfällt den Lippen 
des Nichters, als die gefangen gehaltenen Enten 
einſtimmig Woak, woak!“ zu fchreien beginnen, 

Zeugen, Sefchworne, alle Auweſende, die Verurtheilte 
ſelbſt, brechen-darob in ein Tautes Belächter aus. 

Märe es denn wahr, wie es nach diefem Umtande 
feinen möchte, daß die eigentliche Urſach des La⸗ 
chens in fich ganz widerfirchenden Verbindungen Tigt? 
GSo gewahrt man 4. 3. in einem der Gemälde Ho⸗ 
garths einen Spekulanten, der, nachdem er das Mit⸗ 
tel gefunden, die britifche Staatsſchuld zu bezahlen, 
einer Schuld von drei Schillingen (1 fl. 48 Tr.) we⸗ 
gen im Gefängniß. bleibt; einen Mechaniker, der Flü⸗ 
gel erfonnen, um die Lüfte zu durchfchneiden und der 
in einem Kerker fchmachtet; Freunde des Landlebens, 
verfinnlicht durch vier wohlbeleibte, ehrliche Bürger, 
die in einem Fleinen Wirthhauszimmer rauchen, von 
wo man die Ausficht anf eine flaubige Landſtraße 
bat; endlich einen diden, bereits beiahrten Mann, 
der tanzen lernt. 

Bei den niedertändifchen Malern findet man eben⸗ 
falls dergleichen unwillkürliche und bewunderungs⸗ 
würdige Unvereinbarkeiten. Rembrandt vorzüglich 
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iſt daran reich. Alle ſeine Magier und alle ſeine 
Oberprieſter haben das Auſehen, die Haltung nad 
ſogar zum Theil die Tracht der braven Bürgermeiſter 
von Leyden und Amferdam, Hier ſieht man die 
Manfchetten und dad Jabot des Königs Salome, 
weiterhin die Stutzuhr und den Flügel der fierben- 
den Kleopatra; Titus in Reiterſtiefeln, umringt von 
Seelenten in kurzen Hofen und in Schuhen mit 
Schnallen. 
Bor nicht gar langer Zeit konnte man noch das 
Vergnügen haben, auf der Schaubühne Achill in ei» 
sem Leibchen und mit einem von Federn befchatteten 
Fallhute zu ſehen; Hamlet in fchwarsfeidenen kurzen 
Beinkleidern und einer gepuderten Perücke; Kato in 
einem Hausrocke von großbliumigem violettem Damaſt 
in einem Voltaireſtuhl fich tödtend; Makbeth endlich 
in einer gold- und ſilbergeſtickten franzößfchen Uni⸗ 
form. Talma in Frankreich und Kemble in England 
haben dergleichen Narrheiten abgefchafft, 

Das wirkliche Zehen iR nicht weniger fruchtbar 
an ſeltſamen Verbindungen. So haben wir einen 
Proſpektus geſehen, worauf der engliſche Löwe nebſt 
dem Einhorn angebracht waren, die auf beiden Sei⸗ 
ten das königliche Wappen hielten, das faſt die zwei 
Drittel der Seite einnahm. Es war um nichts mehr 
und nichts weniger zu thun, ald um einen Schorn. 
fieinfeger,, der unter dem Schutze jenes Bildes dem 
Publikum feine Dienfle antrug. 

Während einem ſtrengen Winter war Lord Chat 
bam, der die Gicht hatte und das Kaminfeuer nicht 
ertragen Fonnie, genöthigt, fich mitten im Tage zu 
Bart zu Segen, um fih warm zu halten. Sein Amts⸗ 
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genoſſe, Lord Carteret, Miniſter des Seeweſens, 
hatte grade wichtige Nachrichten erhalten, weshalb 
er ſich unverweilt zum erſten Miniſter begab, um ſich 
mit ihm darüber zu beſprechen. Da er jedoch das 
Zimmer zu kalt fand, blieb Ihm nichts anders übrig, 
ald in ein anderes leerſtehendes Bert zu fchlüpfen. 

Der Eine wollte, daß die Flotte unverweilt Anis 
ter Segel gebe, der Andere, daß fie vor Anker bleibe. 
Jeder bebarrte auf feiner Meinung mit der größten 
Hartnädigkeit und ohne das Mindefte nach zu geben. 
Ein drirted Mitglied des Miniſterraths, das zu fel- 
nen Kollegen kam, um ihnen die Auflofung des Ka- 
binets gu verfünden, fand fie noch in derfelben Lage, 
aus allen Kräften gefifulirend, mit Nachtmüten auf 
den Köpfen, unter ihren Deden fo erbittert ſich ge⸗ 
berdend, daß der Hereintretende, der fehr ernfibaften 

Umſtände ungeachtet, nicht umhin Fonnte, in cin ſchal⸗ 
lendes Gelächter auszubrechen. 

Führen wir noch eine andere ſpaßhafte Unverträg- 
lichkeit an. Zwei jener bezahlten Trauernden, wo⸗ 
mit die Beerdigungs „Unternehmer die Leichenbegäng- 
niffe der Reichen verfeben und die einen feierlichen 
Schmerz zu erheucheln haben, fanden fich mit zwei 
ungebenern Wappenfchilden belaftet, die fie von Kopf 
bis zu Fuß verbargen. Auf dem Leichenmarfche theil⸗ 
ten dieſe Individuen, die am Morgen ziemlich lange 
in verſchiedenen Trinkhäuſern verweilt zu ſein ſchie⸗ 
nen, ſich gegenſeitig ihre komiſchen Bemerkungen mit, 
deren Kontra mit dem Grabesernf der Feierlichkeit 
die fonderbarfte Wirkung hervorbrachte. 
Man verfuche ed, einen Mann im reifen Alter 

mit einem Kinderfallhut zu bekleiden; man zeige uhs 
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einen chrwürdigen Richter mit Kügelchen fpiclend, 
eine Krämerin, welche die Herzogin nachahmt, einen 
Prieſter der den Dandy fptelt und man erhält wirklich 
Lächerliche Karrikaturen. In den Bädern zu Bash 
wollte ein Geiſtlicher, Verfaſſer ſehr geſchätzter Pre⸗ 
digten, den Glockenſtrang ziehen, und überſchüttete 
fich, weil er fehlgegriffen, mic einem eiskalten Gieß⸗ 
bade, worauf er nicht im Geringſten gefaßt war. 

Ein europäiſcher General, der dem Publikum eine 
gelehrte Erörterung des ottomanniſchen Militärweſens 
vorgelegt, ließ ſich auf dem Titel dieſes Werkes in 
einer merkwürdigen Vignette darſtellen. Er befand 
ſich in der gewöhnlichen Tracht der Generale Ludwigs 
XV, mit einem großen Sieb in den Händen, durch 
deſſen Löcher eine Menge großer und kleiner Türken, 
Kanonen, Haubiten und andere. Kriegsgeräthe fallen. 
Nichts Hächerlicheres als eine ſolche Allegorie. 

Der Zerrbildner, der die Minifter feiner Zeit im 
der Gehalt Feiner Schornfleinfeger dargeſtellt, die 
nach einem Dudelfad tanzen, der von Wilhelm Pitt 
geſpielt wird, find dem Doppelsmed der Karrifatur, 
Lachen zu erregen und berabzuſetzen, vallfommen emt- ' 
fprechend. Sie muß und auf jemandes Koſten er 
götzen. Es iſt die Verkleinerungsſucht gewordene 
Kunſt. Unſchuldige Zerrbilder gibt ed nicht, Ariſto⸗ 
fan, den Sokrates in einem Korbe mitten im Gewötk 
zeigend, weil der Filoſof bis zur Ideenwelt ich er⸗ 
bob, iſt ein großer Zerrbildner in Poeſie. 

Böte das Gehäffige allein fich dar, würde es ſei⸗ 
nen Zweck verfehlen. Daram geſellt mean ibm Hei⸗ 
terfeit, Bosheit, manchmal richtigen Takt und pi⸗ 
Tante Auffaſſungsgabe bei. Es iſt wicht genug, ei⸗ 
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nen erlangten Ruf herab zu würdigen, einen Namen . 
zu entchren, wiedrige Bilder verehrten Begriffen an- 
mbängen; man muß auch die Bosheit des Zweckes, 
-oft die Vermorfenpeit der Abficht, über des Augriffes 
fchershafrer Wendung vergeſſen. Mancher Zerrbud⸗ 
ner hat in ſeinem Leben mehr Beweiſe wahren Ge⸗ 
nies abgelegt, als 20 der berühmteſten Maler. Eime 
Karrikatur ohne Salz, wie cin Epigramm ohne Wig, 
erregt nur Verachtung, Langeweile und Unwmillen. 

Die Sittenrichter mögen ſich bei alledem beruhigen, 
Wie treffend ein Zerrbild auch fei, bat es dennech 
nie Über etwas entſchieden. Der Tribut, den es 
‚ dem Rubme auferlegt, verhindert dieſen nicht, recht⸗ 
mäßig oder glänzend zu fein. Es folgt, wie der 
Sklave im Alterthum, dem ſieggekrönten Gebieder 
und ſeine Hauptaufgabe iſt zu pfeifen. 

Worte man ex profeſſo über die Karrikatur ſchrei⸗ 
ben; könnte man fie In drei Klaſſen ſondern: in die 
der Meinungen, die der Sitten und die der Perſo⸗ 
nen. Jedenfalls find dieſe Interabtheilungen mehr 
wigfärtich als reell. Was will ein Spaß, ernſten 
Meitiungen gegenüber, fagen? Was bat das beſte 
Epigramm vor einer logiſchen Beweisführung zu be 
Beuten? Welchen Werth bat da Fronie? Im Age 
‚meinen it es anf Koften der Wahrheit, daß Lüge lacht. 
Wir leben in einer Welt, mo die Narren über die 
Betten ich luſtig machen und wo die Beten Lebren 
von Dummheit oder Vorurtheil verfpottet werden. 

Die gemalte Satire hat alſo nicht mehr Werth, 
in Betreff der Meinungen und Eehrfätze, ald die 9 
Achriebene. Beide Finnen fprühend, fogar kraftvoll 
fein, ohne dennoch irgend etwas zu beweifen. Flrch⸗ 


- 
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ten wir deshalb die Karrikatur nicht, wenn wir und 


wicht in dem Falle jenes Dienſtmädchens befinden wollen, 


das beauftragt einen Fremden sum Mittagseſſen zu 


safen, ibn mit Reinigung feiner Zähne, mit einer 
gewöhnlichen Zahnbürſte, befchäftist fand. 

„Er wird bald kommen,“ fagte fies; ich babe ihn 
fchon feine Zähne fcharf machen fehen, ° 

Man muß nicht in denfelben Irrthum verfallen und 
in den heftigſten Ausdrücken des Zerrbilded weder 
eine unerbittliche feindliche Abficht, noch einen bung- 
gigen Angriff erblicken. 

Der befte aller heutigen britifchen Zerrbildner 
iR unftreitig Georg Ernitshanf,. Alle Arten und 
Gattungen der. Karrifatur find von ihm ausgebeutet 
und fogar mißbraucht worden. Nicht felten bat er 
fie bis zum Calembour erniedrigt... Die oberflächliche 
Frivolität feines Epigramms gibt feinen „Lefttonen 
illuſtrirter Schädellehre * einen noch größeren Wertb. 

Das Organ der Zerfiörung bat als Wahrzei⸗ 
chen einen wütbenden Stier, der feinen Triumpfein- 
zug bei: einem Sefchirrhändfer durch «ine Totalver⸗ 
nichtung allee Tafen, Teller, Schüſſeln, Kriftalle ic 
feiert, die fih im Laden befinden, Als Wahrzeichen 
der Idealität iR ein Bürger in feinem Bette dar- 
geſtellt, der mit gu Berge ſteigendem Haar, die Augen 


anf feine Über eine Stublichne hängenden Beinklei⸗ 


der und feinen darüber ſchwebenden Hausrock, die 
vom bleichen Lichte der Mondes erbellt werden, ent 
ſetzt geheftet Hält, weil er darin fürchterliche Schreck⸗ 
gefalten zu erblicden glaubt. Das Organ der Ber 
ehrung ik verfianlicht durch einen Alderman, deffen 
gewaltiger Schmeerbauch vor einer Fleiſchſcharn wie 
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geſtrandet IR und der mit Erfiaunen und Bewunderung 
eine prächtige Hammelskeule betrachtet, Als Typus 
der Gewiſſenhaftigkeit zeigt Cruikshank und 
“einen Altkleiderhändler, einen Ebräer, der. mit der 
Sand auf dem Herzen, einer armen Fran für ein 
großes Pad Kleider, Wäfche und Hausgeräth einen 
Schilling (36 fe.) anbietet, Dad Wahrzeichen der 
Beredſamkeit geigt fich uns in den parlamenta- 
rifchen Zungenkampfe zweier alten Sifchweiber von 
Billingsgate. 
Das ſchöne Bid, worin eben derfelbe Zerrbild- 
ner über alle Schrecken der Zauberei fich luſtig macht, 
verdient vor den ebengedachten Parodien noch. den 
Vorzug. Ein ehrlicher Bürger und feine Frau, die 
ziemlich fpät in den Bärten von Kenſington fpazieren 
gesangen, feben ſich plötzlich vom Zauberkreife des 
Sreifchügen umfchlofen. Ihr Entfegen iſt eben fo 
groß als lächerlich. Die aufferordentliche Befchränft> 
heit des Mannes und der Frau macht. den Gegen- 
Hand aufferordentlich komiſch. Was aber die Selt—⸗ 
famfeit der Karrifatur noch vermehrt, find die Tau⸗ 
fende von Menfchengefichtern, womit der Zeichner 
Schlangen, Krokodille und Dämonen jeder Art und 
Beſchaffenheit begabt, von denen das erfchrodene 
Ehepaar umfrochen und umfchwebt wird. 

Wie Burns in feinem „Tam O Sbanter,“ bat 
Cruikshank das Entfegen lächerlich gemacht. Der 
Mond ſelbſt, das Grabgeſtirn, bat ein poffierliches 
Anſehen durch die beiden Teufelchen, die einen Theil 
feiner Scheibe. durch einen Roft verdunkeln, der wie 
ein Schaumlöffel durchlöchert iſt. Es If unmöglich, 
eine Eomifchere MondfinKerniß fich zu denken. Auch 
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der. auf dem Boden rollende Zodtentopf iſt einer 
zerrten Larve nicht unähnlich. 

Die Verfaſſer volksthümlicher getrbilder * 
ſich gewiſſe Rothwelſch⸗Ausdrücke zugeeignet, die von 
Zeit zu Zeit allgemeinen Kurs haben und deren eigent⸗ 
licher Urſprung ſich nicht leicht errathen läßt. Wer 
vermag mit Gewißheit die Wiege des britiſchen Nĩ n⸗ 
compoop, des franzöſiſchen Rayeur, anzudeuten? 
Zufall allein Hat: Fraukreich die neuerdings entſtan⸗ 
dene treffende Figur des Robert Macaire ver 
- Hepen. Niemand kann davon das ausſchließliche 
Eigenthumsrecht in Anſpruch nehmen. Er if ganz 
allein entſtanden, die Frucht einer populären Inſpi⸗ 
ration, ein Kind obne Water, proles sine matre 
creata. 

In London find ſeit einigen‘ Fahren die — 
dendſten Ausdrücde aufeinander gefolgt. Woher rüh⸗ 
ren ſie? Warum hat man ſie angenommen? Niemand 
kann ed ſagen. Bor 40 Jahren antwortete ein Gaſ⸗ 
ſenbube, ein fogenannter Gamin von Paris*), auf 
alle an ihn gerichtete Fragen durch das Wörtchen 
»Quoz,“ das Bald. allgemein angenommen wurde 
obgleich es nicht das Geringſte ſagen Wohle, wo nicht: | 
Sch mache mich luſtig über Euch. 

Fragte man 3. B. jemand: „Was beabfichtigei 
Sie diefen Abend zu thun?“ ſo entgeanete den An: 
dere: Duos — „Wo waren fie geſtern?“ — Quoz. — 
Wobin werden fie ſich morgen begeben?* — Quoz 

a Immer Quoz. Die bedentaugelofe Gilbe 





HM ſ. den Auffag: „Der Gamin von Hacks, “im zehnten 
Theile für 1837, ber. Bibliothek der. neueſten Weltkunbe, ' 
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nete nichts anderes, als die Abſicht, nicht zu an 
worten. | 
ı Man: weißschen-fo wenig,. weshalb etwa 20 Yabre 
Kaäter: das Wörichen Duos erfegt wurde durch die 
ebenfalls nichts bedeutende Nedensart: „DO, der häß⸗ 
liche Hut, * Die bei jeder Gelegenheit in der alltäg⸗ 
lichen Unterdaltung angebracht wurde, 
FJede Halbgeneratiom bringt mit fich und verbraucht 
ihren Vorrath non Ausdrücken, die von ihrer Nach- 
kommenſchaft nicht mehr begriffen werden. Die Ge 
ringfütigkeit, die Nichtigkeit, beffer noch die Albern⸗ 
beit ſelcher Bezeichnungen verhindert nicht im Min- 
. defen ibeen Erfolg und fcheint ihn vielmehr wach. zu 
befördern. Oft iſt ed ein Bruchſtück aus irgend einem 
Volksliedchen, der Schlußreim aus einer Ballade, 
ein Sprichwort, das den Schweif irgend einer ge- 
fungenen Barodie fchärft, das von Mund zu Mund 
geht, Bald auferordentlich Belicht wird und fich ie 
einen ſpaßhaften Gemeinplatz verwandelt. 

Die Franzoſen haben auch in dieſer Hinficht die 
merlwürdigſten Beifpiele aufgeſtellt. Ihr: „Bon 
voyage, cher Dumollet, “ und tauſend andere chen 
fo ‚nichts fagende Ansdrüde, haben lange Kurs ge 
habt. Man Eonnte nicht einen Schritt machen durch 
Barik, obne die Melodie oder die Worte des durch 
den Volkswillen fo fonderbar vermandelten Endreimes 
bören. zu müſſen. | | | 
Bor 4 oder 5 Fahren riefen alle Knaben in Lon⸗ 
dan, von denen man anf einem Trottoir begegnet 
wurde: „Slare-up,“ was darchaus nichts bedeutet. 
Fest iſt die geheimnißvolle Wortfügung die: „Wer 
feid Jor?“ deren fich eben fo wohl der ein: Baar 
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Stiefeln zu einem Kunden tragende Schuhmacher⸗ 
Lehrjunge, als der Buchdrucker⸗Gehilfe und der Po⸗ 
ſtillon bedient. | 

. Welchen Laufpaß haben dergleichen ſonderbar au 
einander gefnüpften Worte erbalten? Wie und auf 

‚welche Weife find fie zur Volksgunſt gelangt? Man 
Zaun es nicht ſagen; fo viel iſt jedoch zuverläßig, 
Daß fie dem Zerrbildner eine unerſchöpfliche Quelle 
neuer Juſpirationen darbieten. &o bat unter an⸗ 
dern die letzte Redensart: Wer ſeid Ihr? Veranlaſ⸗ 
fung gegeben gu: einer ganzen Reihefolge wirklich 
vbrachtungswerther Karrikaturen, die ſich durch ihre 
Laune, ihren Witz und ihr Apropos auszeithnen. 

—Augeuſcheinlich gehbren fie in die Klaſſe der Git⸗ 
ten⸗Zerrbilder. England, das fo aufmerkſam und fo 
geduldig iſt bei Erbrterung der moraliſchen Schatti⸗ 
zungen, welche am beſten die. Menſchen karakteriſtren 
‚and unterfcheiden, bat, als Geitenſtück zu feinen Git⸗ 
tenromanen, die trefffichen Karrifaturen von Bun. 
bury, Seymour, Alten, Rowlandſon und 
Cruitshank. 

Die vier erſten exiſtiren nicht mehr; der legte 
allein lebt noch und- feine ſo lebendige, fo. heitere, 
fo unerfchöpfliche Laune verfpricht dem Publikum 
noch mehr als einen Genuß. Bielleicht iſt er weni: 
ser flechend und boshaft als feine Kollegen; aber au. 
Eigenthümlichkeit und Wis mangelt es ihm wahrlich 
nit. Man kann ‚nichts intereffanteres ſehen, «als 
die hübſche Sammlung , die in einem Lande alle Be⸗ 
Infigungen der mittlern und untern Stände in Groß- 
britannien verfinnlicht , wie Seymour mit fo ausdrucks⸗ 

vollem Schwunge fie dargeftellt. Die pikanten Spott« 
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selthunngen, wodurch Sunbury über die verſchiede⸗ 
nen Bolkstrachten fich. Inkig macht, die fo ironiſch 
von Alken illuſtrirten Gaſſenhauer und. Sprichwärten, 
das bewunderungswũr dige Heldengedicht des Dr. Syn" 
‚tag endlich, das. man Rowlandſon zu. verdanten hat, 
föunen als vollendete Zerrblider betrachtet werben. 
Die Zranzofen befinden fick im Behte einer alten 
Sitten⸗Karribatur, die unter taufend Formen wie⸗ 
der erzeugt, noch jet populär iR, Sie tft betitelt: 
„Kredit iſt tod; die fchlechten Zahler haben. ihn unge 
bracht.“ . Webrigens: if: das. eine Uebertragung aus 
den gotbiſchen Zeiten/ das ueberbleibſer einer ver⸗ 
Eine uralte Tapete zu Oijon ſtelt Geburt, Taufe 
Tod. und. Beerdigung Banketts dar. Died Indi⸗ 
viduum, das, wie man. amd. feinen Namen leicht: eut> 
nehmen kaun, dern. gut lebt, Inder ein: zu feinem 
Tiſche Zipperlein, Nierengicht, Zungen: und Waflet- 
fucht., He ihm durch den Beremankeumelker Gefräßig- 
feit norgefbelt werden, ° 
Unfere Vorfahren beluſtigten fich noch 1660- * 
einem- Kupferſtich, der die Neberſchrift hatte: „Kampf 
zwiſchen Faftuacht und Aſchermittemoch.“ Er if 
vollkommen in: feiner Art; Faſtnacht und Aſchermitt⸗ 
moch find zwei vom Scheitel bis zur Ferfe gehar- 
nifchte Ritter. Der eine ftreitet fürs Fleiſch, ‚der 
andere für die Fiſche. Zanker Aſchermittwoch, ein 
lächerlich magerer Don Quichotte, auf. dem Apola 
Inpfepferd reitend, bat einen, Seekrebs als. Helm und 
ein Fiſchernetz als Fahne. Sein Gegner Faſtnacht 
ſitzt auf einem gemäſteten Ochſen, bewegt einen Brat⸗ 
ſpieß in der Hand und bat an feinem Gattel einen 
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Noſt, ein Pad Bratwürſte, einen Schaumlöffel und 
zwei ungebeure Kapaune hängen. Die Haltung der 
beiden Perfonen und die ihnen im den Mund geleg⸗ 
ten Worte, paſſen ſehr gut zu ihrer gaſtronomiſchen 
Bewaffnung und die droflige Erfindung des Dichters, 
dem man die Reime dazu gu verdanken bat, if in 
vollfonnmenen Uebereinſtimmung mit der Schöpfeng 
der beiden Muſter. 

Die: wirkliche Karrikatur, wie man fie heut m 
Tage begreift, wender fich, nach ihrem gegen Mei⸗ 
nungen und Sitten gerichteten Angriffe, gegen die 
große Maſſe ſelbſt und dient den gegenfeitigen Abnei⸗ 
gungen der Völker. Mau braucht nur die unzuͤhligen 
Lord Puffs zu betrachten, womit die Franzoſen fort- 
während fich beluſtigen, eben fo: wie Die franzöfifchen 
Marquis, die Fröſche⸗ und Waſſerſuppen⸗Eſſer, bie 
ſeit undenklichen Zeiten die Zielſcheibe aller Witze 
des britiſchen Pobhels ſind. Der Bauch des Englän- 
ders, das Jabot und die Manſchetten des Franzoſen, 
die ohne Hemd. auf der. bloßen Haut feßgchunden 
find, können als recht eigentliche Rational, Berläums 
dungen, als Epigramme betrachtet: werden,. deren Salı 
Lüge. ift, die demungeachtet ‚nichts verloren haben 
von ihrer Macht, und die man nach. beim. erfich ber 
fien Safer oder Bilderhändler feben. kann. Sie find 





die fortdauernden, unvergänglichen Beiſpiele jener 


Satire von Bolt zu Volk, die fich wohl manchmal 
vermindert, doch nie gang erſtirbt. Ä 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts handen Shot 
“son und Engländer, durch lange Kriege und eine er 
jwungene Vereinigung gegen einander erbittert, feind⸗ 
felig Sch gegenüber, Schon unter den Stuarts hatte 


458 Kurzgefaßte Sefchichte der Zerrbiſdnerei in Europa, 


dieſe Schunung ſich offenbart und nicht wenig beige⸗ 
tragen zu der Staatsummälzutis von 1620, zu der 
yon 1688, zum Tode der Maria Gtuart, au dem Karls 
Lund zur Verbannung Jatobs IL, 

Die Poritif der Fürften von Hansver, fand, nach 
Bekeisung des englifhen Throne, ihren Vortheil 
dabei, die Schotten zu besünfligen, am bie alten 
Jakobiten für die Krone zu gewinnen nnd den noch 
slimmenden Rebellionsherd zu erkickes oder wenig⸗ 
ſtens unfchädtich zu machen. 

Geſellt man zu dieſer günſtigen Neigung der Diint- 
her und SGtaatsmänner noch die Beharrlichkeit, die 
Geduld, die Hartnäckigkeit, die. Sabaier und die 
AUmficht, medurch die Schotten durchgehends fich aus⸗ 
zeichnen, fo wird man fich nicht mehr wundern über 
ihren Triumfzug durch alle Fntriguen ber Zeit, wie 
über das rafche Glück, weiches die geringfien and 
Edindurg oder Glasgow gelommenen Abenteurer in 
England. machten. Je ſchneller ihr Vorhaben ihnen 
gelang, um fo. mehr wich! die Menge der nen An- 
tommenden.. Man fab nicht: obae eine Art wutbent- 
brannten. Unwillens in London jenen Ameitenhaufen 
unbefannter Subiekte, die in Kurzem su Vermögen, 
Kredit und Macht gelangten. 

Eine Karrikatur, betitelt: „ Urfprung der fchotti- 
ſchen Minifter und Anführer,“ Befriedigte augen. 

blicklich das allgemeine Mißvergnügen. Gie flellt 
dar zwei fchottifche. Hexen, denen in Makbeth ähnlich, 
die über England einen großen Korb voll Raupen 
mit Menſchenköpfen ausfchlitten, Krieger, Prieſter, 
Herste, Advokaten ꝛc. verfianlichend, die, von der 
Höpe herabfallend, an allen Zweigen ſich feſtklam⸗ 
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mern ,. bis zu den Wipfeln Flettern und in alle Falten: 
der Geſellſchaft eindringen. 

Eine andere Zeichnung aus derfelben Zeit bat als 
Meberfchrift die Worte: „Mittel von Edinburg nach 
London In einem Tage zu fliegen.“ Der Hexenbeſen 
iſt bier das in Bewegungſetzende Werkzeug, mit deifen 
Hilfe zwei: Söhne Kaledoniend: aus der Hauptſtadt 
Schottlands nach der Englands gelangen. Der Eine 
it mit feinem bunten Ueberhemd befleidet, Seine 
rotben Haare flattern im Winde, Er ſpielt auf fei- 
nem vaterländifchen Dudelſack und ſpähet nach ein!» 
sen Stüden Scheidemünze. in feiner leeren Taſche. 
Der Andere, ohne Strümpfe und Schuhe, bält die 
fchottifche Here umichlungen, die ihn mit fich fortreißt. 
Seine Augen find gegen das englifche Paradies ge 
richtet, das feinen von Hunger und Geldgier fpre- 
henden Blicken fich darbietet. Auf der rechten Seite 
des Bildes iſt ein Wegweiler angebracht, worauf 
man die Worte Tiefet: „Bon Edinburg. bis London. 
320 Meilen (80 dentfche Meilen), “ 
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händler und der ANMIIRERER, 





Skizze ausdem Leben. 





Die Grenzzollwächter und die Schmuggler find in 
allen Ländern zwei Menfchenklaffen, die fich immer 
feindlich gegenüberfichen,, die fich gegenſeitig bewa⸗ 
chen, fih zu überliſten, zu bintergeben fuchen und 
zwifchen denen es nicht felten, weit fie zu einander 
auf dem gefpannteften Fuße ſtehen, zu förmlichen 
Tpätlichkeiten kommt. Die Einen fchleichen, die Au⸗ 
dern Tauern; es ift das auf die Menfchlichkeit über⸗ 
gegangene Verhältniß zwiſchen Kate und Dans. 
Einerfeits Thärigkeit, Umficht und Muth; auf der 
andern Seite Kühnheit, Wagniß, Kaltblütigkeit. 
Jede Berührung zwiſchen dieſen beiden ſich von 
Natur zurückſtoßenden Ständen, hat gewöhnlich einen 
Austauſch mehr oder weniger gefährlicher Stockprü⸗ 
gel und Bayonettſtiche, wo nicht gar einen Kugel⸗ 
wechſel, zur Folge. Der Kampf iſt ewig, ohne An⸗ 
fang wie ſonder Ende, nie blos anfcheinend oder ge⸗ 
mäßtgt, wie der swifchen Chriſtinos und Karliften 
in der Halbinfel, fonder immer heftig, nicht felten 
erbittert. . 
Die Taktik beider Klaffen hat etwas durchaus eigen- 
thümliches, das wohl näher gefannt gu werden verdient. 
Wir wollen es verfuchen, in rafchen Zügen ihre bis 


| jegt nur wenig und unvollfommen befannten Sitten, 
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ihre Gewohnheiten, wie überhaupt ihre ganze Lebens⸗ 
weiſe, möglichft genau anzudeuten. Wählen wir die 
franzöfifchen Grenzsollwächter oder Donanters, vom 
Pöbel Gabelourx genannt, und die Schleichhändier 
oder Schmuggler Frankreichs, als Aufgabe und Mufter 
nnferer Schilderung. | 

Der Dienſt der frangöfifchen Donaniers begreift - 
drei befondere Linien, die fich, auf eine Breite von 
2 bis 3 Stunden, neben einander hinziehen, fich 
manchmal verfchlingen oder durchkreuzen und fich ger 
genfeitig beobachten. Die erite Linie befinder ſich 
längs der äufferfien Gränze des Königreichs. Sie 
beſteht and Abtheilungen oder Brigaden von 8 big 
10 Dann, die gewöhnlich eine Strede von Stun⸗ 
den Länge zu hüten baden. Dergleichen Brigaden, 
die mit einander in Berührung fliehen und fich gegen- 
feitig unterflügen müffen, werden jede von einem 
Dber- und einem Unter - Lieutenant befehligt, die 
den Dienft als bloße Beamte verfchen. | 

Jeden Abend, vorzüglich bei Negen, Sturm oder 
Ungemitter, müſſen alle Grenzzollwächter, ohne Un⸗ 
terſchied des Grades, auf den Beinen ſein. Bei 
ſchönem Wetter, oder bei hellem Mondſchein, ver⸗ 
mindert man die Zahl der Wachenden und läßt einen 
größeren oder geringeren Theil der Ruhe pflegen. 
Feder Douanier begibt ſich, wenn er die Parole en 
halten, unverweilt nach dem ihm bezeichneten Orte. 
Das gefchieht immer gleich nach Sonnenuntergang. 
Er iſt alsdann bewaffnet mit feinem Karabiner, 
zwei Piſtolen und einem tüchtigen Knotenſtock. Cr 
trägt auf dem Nüden ein ziemlich großes - gerum. 
deted Bad, worin fich fein Fußſack, und fein Schwen⸗ 
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gelbrett (planchette à bascule) befindet, werauf er 
(ist und gegen das er ich mit dem Rüden lehnt. 
Er hängt darüber feinen Mantel, in den er fich wäh⸗ 
rend der Nacht einhüllt. 

Hat der Brigade Lieutenant feine Leute verthbeilt, 
fo faßt er ſelbſt an einem ihm beiichigen Orte Poſto. 
Geine Maunichaft ik auf verfchiedenen Punkten der 
Grenze, mehr oder weniger verborgen, auf ver Lauer , 
doch immer dergeſtalt, daß fie fich gegenfeitig ſchuel⸗ 
len Beiſtand leiſten kann. Gie verkriechen Ach, ie 
zwei und zwei, hinter Hecken, oder in Graben, Fels⸗ 
ſpalten, Höhlen und Gebüſchen. Da boden (encapot- 
tent) fie neben einander. Der Eine kam fchlafen, 
während der Andere wacht. Fühlt diefer fich ermü⸗ 
det, fo weckt er feinen Gefährten, der num ſeiner⸗ 
feits eine Stunde, oder mehr, zu wachen bat. Es 
if ihnen ausdrücklich verboten, mit einander zu ſpre⸗ 
chen, zu pfeifen und vor Allem zu rauchen. Die 
Schmuggler märden gar leicht den Tabacksgeruch ver⸗ 
fpüren und ‚die ihnen gelegte Schlinge vermeiden. 

Gewöhnlich und ganz nach dem Willen des befeh⸗ 
Hocnden Lientenants, wird im Kaufe der Nacht ein 
Gegenappell gehalten. Bevor der Offizier dazu (chrei- 
tet, begibe er fich nach der Wohnung des Brigade 
Kommandanten, in die er mit Hilfe eines befonderen 
Schlüſſels gelangt. Hier Hffner ee mit einem andern 
Schlüffel den Schreibpuit, worin das Verſteck⸗Re⸗ 
giſter aufbewahrt wird. Er verfchaffe fich dadurch, 
mit feiner Blendlaterne, eine genaue Kenatniß von 
der Bertbeilung und der Bruppirung der Leute, Je⸗ 
der Graben, jeder Felſen, jede Bertiefung, jedes 
Gebüſch haben ihre vorausbeftimmten Namen, die 
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den Bewehnern des Landes gänzlich unbekannt find. 
Er beginnt fodann feine Munde und wehe den fchla- 
fenden , rauchenden oder plaudernden Grenzwächtern, 
die fih von ihm überrafchen laſſen. Für bittere 
Verweiſe und Beilrafungen dürfen fe dann nicht for 
gen. ‚Machen fie wiederholt derſelben Vergeben fich 
fchuldig, werden fie ohne Weiteres abgeſetzt. 

Mit Tagesandruch begeben fich die meiſten Leute 
m ihre Kaferne. Nur 2 oder 3 Mann von jeder 
Brigade bleiben noch anf ihrem Bohlen und werden 
von Zeit zu Behr regelmaͤßig abgelöfer. 

Die zweite Linie begreift den eigentbichen Kern 
der Grenzzollwaͤchter: junge Diänner von hoher, Fräfe 
tiger Geſtalt, unerfchroden und kühn. Dan. nennt 
fie Führer (guides). Ihr Platz iſt überall, hinter 
wie vor der erſten Linie, oft vermifcht mit derfelben, 
die davon nichts weiß. Sie bleiben nicht immer 
auf demſelben Punkte, fondern begeben ich mit Schnel⸗ 
Higfeit und nach Gutdünken von dem einen zum. at« 
dern, verſehen mit Lebensmitteln auf drei oder & 
Tage. Sie verbergen HH am Tage in Wäldern, 
Niederungen oder im Gebirg, zerſtreuen Ach whrend 
der Nacht umd nähen unermüdlich nach allen Gei⸗ 
ten umber. 

Die dritte Linie beitcht aus den Vereranen der 
beiden andern. Von ihr werden diejenigen Stellen 
an Fluͤſſen und Bächen bewacht, die man durchwaten 
fann, chen fs die Dämme, die Brüden, Engpäffe ic, 
Sie befinden ſich meiltentheils unter einem ſchirmen⸗ 
den Obdach ud waͤrmen fich in Ihren Wachthäuſern. 

Es iſt nun für die Schmuggler darum zu thun, 
unbemerkt dieſe drei Linien zu durchbrechen, um ver⸗ 
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botene oder hochbeſteuerte Waaten einzubringen. Zu 
ſolchem Zweck bildet ich eine Truppe Schleihhänd- 
fer im Auslande, wohin die dazu gebörigen fich ein⸗ 
zein und auf verfchiedenen Wegen begeben. Einge⸗ 
troffen auf dem Stelldichein, belaften fie ich mit Pä⸗ 
den, die den gewöhnlichen Soldaten - Torniftern ziem⸗ 
Lich Abntich find. Sie tragen diefriben auf dem Rü- 
den, an um die Schultern befeſtigten Strobfellen. 
Ein großer fchwerer Anotenfiocd, manchmal auch Ta⸗ 
fchenpiftoten oder ein Dolch, find ihre Waffen, 
Bevor fie aufbrechen, thun Be fich gürlich und ze⸗ 
chen wader, um ſich Kraft und Muth zu verleihen. 
Darauf vertbeilen und aruppiren- fie ſich. Einzelne 
Anführer oder Lanerer geben voran. Die ganze Truppe 
folgt, mehr oder weniger zerfirenet, in pferdohaarnen 
Soden marfchierend, um fo wenig als möglich Se 
rönfch zu machen. Die Schmuggler marfchieren ge⸗ 
woͤhnlich nicht im rafchen Schritt, fondern laufen 
im Hundetrapp und im tiefflen Stillfchweigen.. Stellt 
fih ihnen irgend ein Hinderniß entgegen, fo barren 
fie niedergelauert, oder auf dem Bauche ausgeſtreckt, 
Bis der Anführer ein Zeichen gibt, daß es gefahrlos 
Überfiegen werden könne. Wittern fie Aufpaffer, fo 
eilen fie rickwärs, oder fie verbergen fi. . 
Die Grensmächter ihrerfeits baben beftändig die 
Ohren gefpise und die Naſe In der Luft. Der Wind 
iſt manchmal wohl ftarf, doch wiſſen fie immer das 
Geräufch des Laubes und dad Gemurmel der Bäche, 
vom a coup des Eilmarfches der Schmuggler zu un⸗ 
terfcheiden. Sp Bald fie verfichert find, daß eine 
Bande derfeiben fich ihnen nähert, erheben fie fich 
behutſam, fchlüpfen nach allen Seiten, verbergen ſich, 
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überfallen ſie und nehmen ſie feſt, bevor ſie es ſich 
verſehen. Bei ſolchen Gelegenheiten geht es gewöhn⸗ 
lich nicht ohne Prügelei ab. 

Sehen ſich die Schleichhändler übermannt, oder 
beſorgen ſie gefangen genommen zu werden, ſo wer⸗ 
fen ſie ihre Päcke von ſich und ergreifen die Flucht, 
wenn man dazu ihnen noch die Zeit läßt. Meiſten⸗ 
theils aber, wenn fie ſich den Andern an Zahl und 
Kraft gleich halten, bieten fie ihnen die Spike, grei⸗ 
fen fie an, oder wehren fich und vertheidigen ihre 
Waaren fo gut fie können. Dabei ermuthigen fie fich 
gegenfeitig nnd laſſen nicht cher nach, als Bid fie 
durchgedrungen find, oder fich gänzlich gefchlagen 
feben. " 

Das Durcheinander iſt alsdaun bunt und unge 
füm genug. Die Douanierd fchteßen in die Luft. 
Ihre hinter ihnen aufgefiellten Kameraden eilen ſchnell 
herbei, Man ergreift fich gegenfeitig, ringt mit ein- 
wander, wirft fih zu Boden, kommt fich zu Hilfe, 
läßt die Knotenſtöcke um die Ohren fanfen und fchläge 
damit mehr als ein Bayonett frumm. Geben fich 
die Grenzwächter zu fcharf bedräugt, geht man ihnen. 
zu arg auf den Leib, oder fühlen Ke fich gar verwun⸗ 
det, fo bedienen fie fich ihrer Piſtolen und Karabiner, 

Aber webe ihnen, wenn fie das Unglück haben, 
ihre Gegner von binten zu treffen, oder wenn fie 
ſelbſt nicht genugſam ſchwere Verletzungen aufzumei- 
ſen haben, um, als im Falle gezwungener Nothwehr, 
den Gebrauch ihrer Feuerwaffen dadurch zu entſchul⸗ 
digen. Die Geſchwornen⸗Gerichte, die von Natur 
‚nur gu geneigt find, ihr Verfahren gu verurtheilen, 
erfjären fie nicht felten für fchuldig, und Saffen ihrem 
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Dienfeifer durch mehrmonatliche, oft durch mebrjäh- 
rige Gefängnißſtrafe Be abbüßen. 
Es gefchicht manchmal auch, dag die Donaniers 
von falfchen Schmuggler: Banden irre geleitet werden, 
die nur mit geringer Waare, faft immer mit fchlechtem 
Taback, beladen find, während der eigentliche reiche 
Trausport auf Seitenwegen und durch Waldungen, 
mit feinen Teichten Badeten koſtbarer Spisen, Tülle, 
Muſſeline, Stickereien ır., unangebalten zu feinem Be⸗ 
fimmungsorte gelangt, 
Es gibt Rabats (Späher) und Tontrerabats, 
Die, welche einer ſolchen Aufgabe ſich unterziehen, 
ſchleichen längs der Grenze dahin, um irgend eine 
Fährte (Piste) aufzuſpüren. Entdeden fie eine ſolche, 
fo folgen ſie ihr, notiren die Richtung derfelben und 
wehe den Wächtern, an deren Verſteck fie unbeachtet 
worübergegangen. Abſetzung IR dann gewöhnlich ihr 
Loos. Dergleichen Fährten werden nicht verlafien. 
Die Srenzmächter verfolgen fie mit der größten Schnel⸗ 
ligkeit, um wo möglich die Schmugglertruppe noch 
einzuholen und zu überrafchen, die jedoch, wenn fie 
einmal die Gefahr hinter Ach bat, nicht raſtet, fi 
ſchnell zerſtreuet und durch folch Verfahren wie ver- 
ſchwunden if. | 

- Auf einer Reife, die ich vor mehren Kabren von 
Genf nach dem Funern Frankreichs machte, hatte 
ich, beim Anfleigen gegen den 3970 Fuß hohen Zuras 
Uchersang der Faucille, von deſſen Höhe man eine 
wunderichöne Ausſicht über den Genferfee, feine ma⸗ 
Kerifche Umgebung und das eifige Hochgebirg Savoiens 
bat, als Reiſegefährtin in der Diligenz eine Fran, 
die mich von ihrer Beſorgniß unterhielt, einen Shwal 
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von tauſend Thaler (1400 fl.) Werth, den fie in Genf 
gelauft, bei ihrer Anfunft auf der Grenzzolllinie, 
binter der erſten Jurakette, vom Fiseus fich abge - 
nommen zu ſehen. Zbre Furcht in dieſem Betracht 
war fo groß, daß fie bei allen, die in der za 
fche waren, ſich Raths erholte, um zu willen, was 
ſie au thun habe, um der fie bedrobenden Kataftrofe 
zu entgehen. Um fie zu beruhigen gab ihr jeder das 
Mittel zum beten, welches er für das zweckmäßigſte 
erachtete. Nur ein gewiſſer jemand, cin gefunder 
Rarkbeleibter Mans, wenn gleich mit einem etwas 
bageren Sefichte, blieb Kamm und in fich verfchloffen 
in feinen Winkel gedrüdt, | 

Bei. unferer Ankunft in les Rouſſes machte die 
Diligenz halt. Die Grenzwächter fragten Einen nach 
dem Andern, ob er nichts zu erilären habe, bemäch- 
tigten fich unferer Sachen und durchfuchten fi. Der 
dicke Mann hielt fich in Nähe der vorgedachten Sram. 
Als fie nun, auf die an fie gerichtete Frage, „nein“ 
entgegnete, fagte.er höflich und mit volllommener Ruhe: 

„Verzeihen Ste, meine Herven, Madam hat eis 
nen ganz neuen Shwal von tauſend Thaler Werth, 
den Fe ſich auf den bloßen Leib um die Hüften ge 
bunden bat. * 

Bei vorgenommener Unterfuchung ergab ſich die 
Wahrheit der Angabe. Das prächtige Umfchlagtuch 
wurde weggenommen, die arme Frau mußte ihren 
Namen und Wohnort angeben und erbielt nur mit 
Mühe die Erlaubniß, ihre Neife fortzufegen. Höchſt 
niebergefchlagen und bleich wie der Tod, fchien fie 
jeden Augenblid im Begriff, in beftiged Weinen aus 
zubrechen. Der dicke Dann ſchien über fein Begehen 
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ſeelenvergnügt, rich fich die. Hände und blidte und 
alle der Reihe nach lächelnd au, wie um fich unfers 
Beifalls zu erholen. Die meiſten wendeten ihm den 
Rüden und wollten mit ihm nichts mehr zu ſchaffen 
haben. Wir. festen voraus, er werde klüglich in les 
Rouſſes bieiben. 

Dem war jedoch nicht alfo. Er ſtieg zu uns im 
den Wagen und die Bferde zogen und vafch weiter. 
Ich blieb meines Unwillens nicht lange Meier. Meine 
vor Zorn und Berachtung fprübenden Augen waren 
ſtarr und berausfordernd. auf die feinigen gebeftet 
und meinen Lippen entfielen die Worte: „elender 
Menſch“ und „Spion“, als, nachdem wir etwa eine 
Viertelfiunde Weges zurückgelegt, der mehrgedachte 
Mann, wie von unzubefchwichtigender Freude ergrif⸗ 
fen, gleich einem Beſeſſenen büpfte, in die Hände 
klatſchte und volllommen von Sinnen zu fein fchien. 
Sodann plöglich wieder ernſt, Falt und ruhig, fagte 
er gegen uns geiwendet: 

„Meine Herren, ich babe fo eben. bier (gegen ſei⸗ 
nen Leib klopfend) für 120,000 Franken (56,000 fl.) 
goldene Repetiruhren, Schmudfachen und Kleinodien 
eingebracht , und Madam bat (einen fchweren Hut 
lüpfend, der ebenfalls aut verforgt fchien) durch mei⸗ 
sen Kunkgriff wider ihren Willen taufend Thaler 
gewonnen. Hier find fechstaufend Zranfen in gutem 
Kaſſaſcheinen, welche ich fie, im Austauſch für Ihren 
verlornen Shwal, gefällig anzunehmen bitte.“ 

Es mar, wenn ich noch jetzt daran denfe, die 
ganze Kaltblütigkeit des mit fo reich gefütterten Klei⸗ 
dern bedeckten Mannes erforderlich, um vor den 

“ fcharfforfchenden Blicken der Wächter nicht feine Faf- 
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fung zu verlieren und.durch irgend eine unwillkürliche 
Bewegung ſich zu verratben, was um fo ſchwerer 
war. weil er es mit vortrefflichen Geſichtskennern 
gu chun hatte. Er verlied und in Beſançon, um fei- 
sen Schag in Sicherheit zu bringen. 

Ein anderes Mal babe ich. von zwei Douaniers, 
mitten auf der Landftraße, unter hundert andern 
Fußſtapfen, die eined Schmugglerd, den fie mir 
aannten, unterfcheiden feben. Sie bezeichneten ibn 
als den ſchnellfüßigſten Hafen, deflen man nicht 
feicht habhaft werden Tune, und der, wean man 
ſchon die Hand auf ihn gelegt , aleich einer Schwalbe 
wieder: entwiſche, einen fo fichern Fuß und einen 
fo unerfchöpffichen Athem babe er. 

. Die Einbringung verbotener oder hochbeſteuerter 
Baaren in Fraukreich durch den Schleichhaudel,, ift 
febe bedeutend. Sie ift vorzüglich ſtark längs der 
Rheingrenze, wie auf der gegen: Belgien, Rhein⸗ 
preußen und Am Jura. Es if erwielen, daß der 
Schleihhändel durch die Begnehmungen längs den 
Grenzolllinien, höchftend ein Prozent der einzuſchmug 
genden Gegenſtände einbäßt, mas, wie fih von 
ſelbſt eraibt, bei der großen Menge der eingefchwärz: 
ten Gegenſtände, höchſt unbedentend if, 

Liſt und Schlauheit ſpielen die Hauptrollen in 
dem alltäglichen Kampfe zwiſchen den Schmugglern 
md den Grenzwächtern. Verrath, durch goldene 
Berſprechen und Teichten Gewinn genäbre, it das 
gewöhnlichſte und ſicherſte Bemachungsmittel, wie 
es beinah immer der Vorläufer des Sieges ift. Aber 
anch feiner darf man fich nur mit Sehutfamfeit und 
- WI. 4838. 8 
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richtiger Unterſcheidungslraft bedienen, weil er oft 
bloß anſcheinend iſt, und zw. keinem andern Zwecke 
gebraucht wird, als um die Grenzwacht irre zu lei⸗ 
ten und deſto ſicherer fein Vorhaben in Ausführung 
su bringen. Es: würde zu ermüdend fein, auch ame 
einige der Vorkebrungen und Mittel anzudenten, Seren 


die Schleichhändier fch bedienen, um Ihre gefchwore — 


nen Gegner zu myſtiſtziren, zu hintergeben, ihre 
Wachſamkeit zu täufchen, oder ſich an ihnen zu rüber. 
Grade in den kaͤlreſten Winternächten, oder beim cut⸗ 
ſetzlichſten Wetter, locken fe die Douaniers ins Freie, 
führen fie, durch falſche Fährten, weit und lauge 
in der Irre herum und forgen dafür, daß fie vom 
Negen recht durchnäßt, mit Meif oder Schnee be 
det , ibre Gefundheit aufs Spiel faxen müſſen, 
während fie Terb im irgend einer warmen Herberge 
geſchirmt find und es ſich gütlich ſein laſfen. = 
&o handeln und manövriren einander gegenüber 
zwei verfchiedene Menſchenklaſſen, die fh nie ans 
den Mugen verlieren. In ihren jungen Fahren find 
fie unerſchrockene nad: Binfe Schmuggler, oder Wäch⸗ 
ter mit ficherm Aug’ und Fuß. Sie machen anf 
einander Jagd, durchkreuzen und verfolgen Ach anf 
allen Wegen und Pfaden, in Schluchten, Wäldern 
und auf hohen Bergen. Grade in. der Zeit, wo die 
Leidenfchaften am ungeſtümſten find „ ſchwören ſie ſich 
gegenſeitig den bitterſten Haß und greifen ſich thät- 
lich an, ſobald fich nur irgend eine Gelegenheit dazu 
darbietet. | se | 
Später tritt auf beiden Seiten aim mehr oder 
weniger vollkommene Umgeſtaltung ein. Die zu 84° 
waltfam angefirengten Nerven werben abgefpannt 
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die Knieen fchlottern und der früher ſelbſt im Finſtern 
mit erfennender Kraft begabte Blick erlifcht. Schmugg- 
Ser und Grenzwächter fagen nun ihrem bisherigen 
Stande Valet. Der Eine verzehrt fein wohlverdientes 
Gnadengehalt in feinem Geburtsorte, oder wo er es 
fogft für gut erachtet , der Andere pflegt fich von dem 
mühſam errungenen Gewinn, und nicht felten floßen 
beide ihre Gläſer zuſammen, unterhalten fich von 
ihren Iugend: Abenteuern und benutzen ihre ‚Erfah. 


rungen, am den Fünglingen guten Närh zu ertheilen. 


Die Extreme berühren fih. Der alte Scehleich⸗ 
händler und der alte Gabelon werden Herzensfreunde: 
Kate und Maus, beide gezähmt, ſchließen einen bei- 
ligen Bund der Ruhe und — der ae . 
gegenfeitigen Beſchwerden. ey 


a 
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Sittliher, politiſcher und gefellfhaft: 
licher Zuftand der Deutfchen in den 
vereinigten Staaten Nordamerikas. 


"Die meiften Deutichen, welche nach Amerika aus⸗ 
wandern, begeben fich dahin mit dem Vorſatze, fich 
dort neben einander niedersufaffen und als Nachbarn 
in Srieden und Eintracht zu leben. Ihr Unternch- 
men bat nichts gewagtes, nichts peinliches für fie. 
Bon Landsienten und Freunden umringt, Anden fe 
fich bald in ihre neue Lage. So bilden fie gemein⸗ 
fam Dörfer, manchmal Städte "). Kaum bemerkt 


. man, daß fie ihr Vaterland verändert haben, fo fehr 


bleiben fie ihren alten Gewohnheiten, ihren Gitten 
und Gehräuchen , ihrer ganzen früheren Lebensweiſe 
getreu. 

Daher kommt es denn auch, daß die meiſten deut⸗ 
ſchen Einwanderer in Nordamerika beinahe durch⸗ 
gehends ihre Einfachheit, ihre ſtille Heiterkeit und 
ihren Fleiß bewahren. Durch ihre Gparſamkeit und 
ihre gegenſeitigen Hilfsleiſtungen bringen fie es bald 
fo weit, ſich möglichht bequem einzurichten, ihre 
Niederlaſſungen feit und für die Dauer zu begründen. 





) M. f. in dem Aufſatze: „Der politiſche, moraliſche und ge 
ſellſchaftliche Zuſtand Nordamerikas, nach authentiſchen An- 
gaben“, die Mittheilung über Anlegung der Stadt Higb- 
land, auf S. 88 u, f,, im fünften Theile für 1838 der 
Bibl. d. n. Weltk. | 
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Sie laffen den Amerifnaern ihre gewagten San. 
deld. Spekulationen , befchränfen fich ausfchließend 
auf die Sorgfalt für ihr Hausweſen, wie auf die 
Berbefferung und die allmählige Vergrößerung threr 
Felder, Wieſen und Pflanzungen und Iegen folcher: 
geſtalt zwar langſam, aber mit deito größerer Sicher: 
beit, den Grundſtein zu ihrem fünftigen Wohlſtande. 

Weniger unternehmend als die Yankis (die briti- 
fchen Amerifaner) , werden fie von diefen für wenig 
fharffinnig und umſichtsvoll gehalten. Indeß ſtehen 
fie, Hinfichts der wahrhaft ſoliden Eigenfchaften des 
Geiſtes und Gemüths, binter Feiner der Übrigen Bol. 
Ferfchaften in der Union zurück. Sie haben es da- 
durch jetzt ſchon fo weit gebracht , daß ihre Arbeits. 
liebe , ihre Ausdauer und ihre Nechtfchaffenheit ſelbſt 
von ihren entfchiedenditen Gegnern anerkannt werden. 

Nur wenige Deutfche in den vereinigten Staaten 
bereichern ich durch feinansgedachte und glücklich 
durchgeführte Kombinationen. Dagegen gerathen auch 
nur fehr wenige durch Trägbeit, Völlerei und Nach- 
läßigkeit an den Bettelſtab. Die meiften widmen ſich, 
in Folge einer ihnen fo zu fagen angebornen Bor- 
liche, mir Ackerbau und Landwirtäfchaft, woher es 
fommt , daß fie viel weniger den fchwanfenden Zu⸗ 
fäligfeiten des Glücks preisgegeben find und beffer 
die Früchte ihres Schweißes bewahren, a die mei» 
ftien Einheimifchen. 

Ihre Aecker find die fchönften und fenchtöarfen | 
im ganzen Bereiche der Union, was daher rührt, 
daß fie nie mehr Land urbar machen, ald. fie wir 
lich bebauen können und daß fie die gekanften Lände⸗ 
reien für ihren eigenen Gebrauch und nicht auf Spe— 
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kulation erwerben. Ihre Behauſungen find klein; 
dagegen ſind ihre Scheuern um ſo größer. Als kluge 
Landwirthe legen ſie einen größern Werth auf reiche 
Erudten, als anf ſchöre Wohnungen. Sie haben 
eine faſt ängſtliche Gorgfalt für ihren Viehſtand, 
der gewöhnlich beträchtlich iſt. Alle Mitglieder der 
Familie theilen unter ſich, je nach ihren Kräften, 
die Arbeiten auf dem Felde und im Hausweſen. 

Die amerikaniſchen Ackerwirthe oder Pflanzer be⸗ 
folgen ſolch Verfahren nicht. Bei ihnen werden die 
Felder einzig und allein von Männern beſtellt, die 
auch das Vieh beſorgen, ſogar die Kühe melken, zu 
Markte gehen, einkaufen und verkaufen, mit einem 
Worte für Alles ſorgen müſſen, was die haäusliche 
Oekonomie betrifft, während Frauen und Mädchen 
fih bloß mit der Küche, mit Inſtandhaltung der- 
Kleidungsſtücke und mit Erziehung der under be. 
fchäftigen. 

Es ergibt ſich daraus, daß die einbeimifchen Weis 
ber in Nordamerika, felbft in den unteren Ständen, 
Muße genug haben, um ihren Verftand auszubilden, 
mit Kunſt und Literatur Tich zu befchäftigen, Zeitun- 
gen oder Romane zu leſen und ihren Kindern den 
erfien, nothwendigſten Unterricht gu ertbeilen. 

In den füdmwerlichen Staaten der Union, mo gute 
Schulen felten,, oder von den weit serfirenten Woh⸗ 
nungen der Pflanzer zu entferne find, iſt ed für das 
beranwathfende Sefchlecht rin Glück, daB Miltter und 
erwachſene Schweſtern im Etande find, de Kleinen 
wenigftens fo weit zu bringen, daß fie leſen, ſchrei⸗ 
ben und rechnen fünnen , was ohnedem vielleicht nicht 
der Fall ſeia würde, Bei diefer Gelegenheit har man 





in den vereinigfen Staaten Norbumerifas, ‚475 





denn auch bemerkt, daß fie in Untermeifungs - Leich- 
tigfeit den Männern weit überlegen find. 

Schr beachtungswertb iſt es, daß die Hauptzüge 
des Karakters der deutſchen Ackerwirthe in Nord» 
amerifa ganz übereinſtimmend bleiben, in welchem 
Theile des ungebenern Landes fie ſich auch nieder- 
laſſen mögen, fei ed in Penſylvanien oder im Ohio⸗ 
ſtaat, in Illinois oder in Maryland, im Miſſſſipi⸗ 
tbal oder in beiden Kanada. Weder Boden noch 
Klima fcheinen einen befonders bemerklichen Einfluß 
auf ihre Sitten und ihre &chräuche auszuüben. Die 
Zeit ſelbſt if nicht vermögend, von ihrer hergebrach⸗ 
ten Lebensweife fie abzuwenden. Die mährifchen Brü- 
der, die vor länger ald hundert Fahren nach Ame⸗ 
rifa auswanderten, anter dem Schuße des Generals 
Oglethorpe, find jebt noch nicht mefentlich von 

denen verfchieden, die fich newerdings in. Südkaro⸗ 
lina und Penſylvanien niedergelaffen. Die Befchrei- 
bung, welche Wilhelm Penn von ihnen macht, it 
noch heute auf die penſylvaniſchen Deutſchen yafe 
ſend. 

Die Neuengländer, welche ſich fortwährend nach. 
den weſtlichen Theilen der vereinigten Staaten be- 
geben, ſiedeln fich nirgends auf eine feſte Weile an. 
Sie fünen Bäume, bauen fich and unbehauenen Stäm- 
men ein Blockhaus, umfchließen ihre urbar gemach⸗ 
ten Felder mit Zäunen und bebanen fie. Bei der 
erften fich darbietenden Gelegenheit verkaufen fie das 
folchergeſtalt verbeſſerte Land, begnügen ſich mit dem 
dadurch gewonnenen Vortheil und dringen 15 big 20 
dentfche Meilen weiter gegen Abend vor, wo fie un. 
ermüdlich die gleiche Spekulation erneuern, obne 
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je die mindeſte Anhänglichkeit für die durch ihren 
Schweiß befruchtete Erdfcholle zu bewahren. 

Die Dentfchen find viel weniger aufgelegt umd 
geeignet zu dergleichen Spekulationen. Sie gewinnen 
‚eine zu entfchiedene Vorliebe für das von ihnen ur⸗ 
bar gemachte und bebauete Land, als dag fie an dem 

alb nomadifchen Leben der amerikanifchen Pionni- 
oder Waldlichter, ein befondered Gefallen finden 
konnten. Es gebricht ihnen überdem an Beziehungen 
mit den Bewohnern der benachbarten Gegenden , wie 
an Unterfiügung von Seiten der Zentral-Regierung. 
Nicht ohne großes Wagniß würden fie den Entbeb- 
rungen und Mübfeligkeiten folcher Unternehmungen 
fich unterziehen. Denn überhaupt Tann man in Nord- 
amerifa nur boffen, es zu etwas zu bringen, wenn 
man mit Anfirengung: und Behbarrlichkeit 
arbeitet. 

Schon Proud, in feiner Geſchichte Penſylva⸗ 
niens, bat die Beweisführung aufgeftellt, daß die Ar- 
beiter in Amerika fich bereichern, während diejenigen, 
welche zuerſt große Ländereien kaufen, und dafür ihre 

Baarſchaft ausgeben, nach und nach in die bitterfte 
Armuth gerathen. Er rühmt deshalb fehr die King- 
beit vieler Deutfchen, die damit beginnen, daß fie 
fo lange ald Tagelühner bei amerifanifchen oder deut- 
fchen Landwirtben arbeiten, bis fie eine binlängliche 
Kenntniß des Klimas und Bodens erlangt baben, wo⸗ 
nach fie erfi auf ihre eigene Rechnung fich niederlaffen 
und alsdann binnen wenigen Jahren wirklich wohl⸗ 
habende Lente werden. - 

Obgleich das den Deutſchen gewißermaßen ange⸗ 
borne Flegma ſie mehr oder weniger dem Kampfe 


— 








in den vereinigten Staaten. Rordamerikas. 477 


II = TEE EEE 
der verſchiedenen politifchen Parteien: in-den Verein⸗ 
fiaaten entfremder, find ſie dennoch zu -zabfreich in 
mehren Staaten der Union ,..ald daß fie nicht. einen 
gewifien Einfluß auf die Regierung derfelben ausüben 
ſollten. In Penſylvanien unter andern find feit der 
Staatsumwälzung die Statthalter immer von deut- 
fcher . Herkunft geweſen. In dem von Nenenglän- 
dern. koloniſirten Ohioſtaat gibt es nicht weniger als 
45,000 Deutſche, die Stimmrecht haben. Der ur- 
fprüngiich von Holländern gegründete Staat Nennorf 
‚enthält in mehren Graffchaften eine fehr zahlreiche 
dentfche Bevölkerung, vorzüglich in der von Kolum- 
bin, dem Geburtölande Martins van Büren, des 
gegenwärtigen Bräfidenten der. Republik. 

Im Staate Marnland gibt ed 25,000 fiimmfähige 
Deutſche und in Illinois machen-fie faft ein Drittel 
der Bevölkerung aus. Mehre tanfend deutſche Ein⸗ 
wanderer laſſen ſich jahraus jahrein im Miſſiſſipithal 
nieder und es iſt gewiß nicht übertrieben, wenn wir 
die Zahl der bei den jährlichen Wahlverſammlungen 
in der Union ſtimmenden Deutſchen, auf 400,000 
Individuen :anfchlagen , eine Zahl, die binnen zwan⸗ 
is Fahren ganz gewiß bis auf eine Million ayge- 
wachſen fein wird, - In der Stadt Neuyork haben 
die Deutſchen fchon jetzt einen entfcheidenden. Ein⸗ 
fluß anf die Wahl des Majors (Stadtvorfieberd oder 
Bürgermeifters) ‚wie auf. die, der übrigen ſtädtiſchen 
Beamten. Denn fie kötznen bier über wicht weniger 
als 3600 Stimmen verfügen... 

Unter folchen Umſtänden faun es nicht mehr auf 
fallend fein., daß, was man gepman vote,:dig deut- 
{he Stimmabgebung, nennt, von den politifchen Par: 
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teilen Amerikas fehr geſucht wird. Deshalb auch 
fehlt es den in deu vereinigten Staaten angefefienen 
Deutſchen, wo fe In genügender Menge vorhanden 
nd, nirgends an einer Zeitung in ihrer Mutter⸗ 
fprache. In Penſolvanien allein erfcheinen mehr als 
dreißig große deutfche Journale (meiſtentheils Wochen- 
blätter). Es gibt deren nicht weniger in Ohio und 
Maryland. Die zu Neuyork gedruckte „Staatszei⸗ 
tung“ iſt ſogar das recht eigentliche Organ der dent⸗ 
ſchen Demokraten in diefer Stadt. 

Würden alle diefe deutfchen Blätter geleiter durch 
eine gute allgemeine Zeitung, herausgegeben von 
. einem Schriftficher, der genau unterrichtet wäre von 
den Eigenthitmlichfeiten. der Deutfchen , von den Um⸗ 
fländen ihrer Niederlaſſang und von ihren Bezichun- 
gen mit der Zentrals Regierung, fo dürfte fich dadurch 
leicht ein pokitifcher Hebel darbisten, mit deſſen Hilfe 
man der gangen polttifchen Bartei, fir weiche die 
Deutſchen fich erflären wollten, Stärke: und Stabi. 
Heät geben könnte, 


Woran ed ihnen aber grade bis jetzt noch gebricht, 
in ein politiſches Blatt, tharkräftig genug, um ihren 
Meinungen and Graudſätzen die erforderliche Wich⸗ 
tigkeit zu verleihen. Ihre Politik if bis jetzt nur 
der Wiederſchein der vorherrſchenden Meinung is 
den andern Staaten, Sie haben woch nicht das Be 
wußtfein ihrer Macht, darum beichäftigen fie fich 
mehr damit, ihre Zabl zu vermehren, als ihr wohl⸗ 
verſtandenes gemeinſames Etreben einem vorautbe⸗ 
ftimmten Jiele zuzuwenden. 

Dr —— in Berdamentteniigen union, 
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weniger reizbar als die um fie ber wohnenden Ein⸗ 


.beimifchen, bleiben durchaus gleichgiltig bei fehr vie⸗ 


Ien Beranlaffungen, die ihnen unbebentend fcheinen 
für ihr umd des. Landes Wohlergehen, oder deren Be⸗ 
ziehung mit den. Negierungs- Grundfägen, gänzlich 
ihrer Aufmerkſamkeit zu entgehen feheint. Deshalb 
auch werden fie. nicht felten durch ihre eigenen Leute 
gefchlagen. Sie ziehen den Kürzern, weil fie nicht 


vorher fichere und beſtimmte Verabredung getroffen, 


oder fie werden wider Wiſſen und Willen die Werf- 
und Spielzeuge polltifcher Jutriganten. u 

„Bei der erſten Lebensfrage, z. B. bei der Wahl 
eines Bräfidenten. der vereinigten Staaten, treten fie 
jedoch zuſammen, verfiändigen fie ſich, und bebarren, 
allem Streben ihrer Gegner sum Trotz, ihre Borur- 
theile aufzuregen und fie zu entzweien, bei Ihren 


Srundſätzen, wie bei der Wahl derjenigen, melche 


dieſelben tbeilen, oder Ihnen wenigtens na gra⸗ 
dezu abgeneigt ſind. 

Im Allgemeinen. befchäftigen ſich die Deutſchen in 
der Union wenig mit politiſchen Einzelnheiten und 
Nedereien. Dagegen verzichten fie nur äuſſerſt ſelten, 
und nie obne lebhaftes Bedauern, auf ihre wahrbaft 
freißnnigen, weil vernunftgemäßen, Grundſätze. Sie 
baden einen gewiffen bemofratifchen Inſtinkt, der fie 
far nie täuſcht. Die Zeit wird kommen, und fie if 
nahe, wo fie, im vollen Bewußt feinihrer Kraft. eine 
mächtige Bartel bilden werben, deren Einfluß auf 
die -Bubunft der vereimisten. Staaten, die Voraus⸗ 
fegungen der fcharfännisften vontiſchen Theoretifer 
übertreffen dürfte, J 

Hinßchts der Erziehung und BRENNER der Zu 
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gend, ſtehen die Deutſcher in Penſylvanien und im 
Ohbioſtaat hinter den fe ummohnenden Neuengländern 
noch weit zurück. Es befanden fich 1833 in den beis 
den genannten Staaten noch fchr viele Kinder und 
Ermachfene von beutfcher Herkunft, die weder Iefen 
noch fchreiben konnten, und obgleich feitdem mehre 
Sreifchulen gegründet worden, find fie jedoch weder 
hinreichend, nach in allen Beziehungen fo zweckmüßig 
eingerichtet, als die in den Übrigen Staaten. 
„Ich erinnere mich noch an.einen Deutſchen,“ 
fagt Friedrich Grund in feinem Buche über die nord- 
amerifanifche Union, „der zu Eaſton, in Penſylva⸗ 


‚nien, angefeflen war, und der anf die von mie an 
ihn gerichtete Frage: ob es ihm nicht Lieb fein würde, 


wenn in feiner Eleinen Stadt eine Schule zum höhern 
Unterricht gefliftet würde, damit auch feine Söhne 
Ge befuchen und darin vieles Wilfenswerthe Ternen 
fönnten, — mir die Antwort ertbeilte: Es würde 
ibm gang im Segentheil fehr Teid thun, wenn feine 
Söhne nicht mehr Aderwircbe fein, fondern irgend 
einem „Wüßissängerfande“ fich zuwenden amd. auf 
Koiten anderer leben wollten. 

» Ich überzeugte mich, wie fehr den braven Mann 


der Gedanke betrübte, daß feine Kinder eines Tages 


von der Pflugſchaar fich abwenden und die gefälligen 
Manieren der Städter annehmen könnten. Ganz das 
Gegentheil bemerkt man bei den einheimifchen Pflau⸗ 
zern Neuenglands, die alte wollen, daß ihre Söhne 
Doktoren oder Advokaten feien. Die Abneigung der 
Deutſchen für das Syſtem der Freiſchulen, die jetzt 


in den vereinigten Staaten allgemein eingeführt And... 


acht fo weit, das fch im Venſnlvanien cine beſondere 


in den vereinigfen Staaten Nordamerikas. . 181 





polttifche Bartei gebildet, die fich den Namen der „ Anti- 
freiſchul⸗Partei“ beigelegt, und deren Hauptaufgabe 
darin beſteht, aus allen Kräften jeder Berbefferung 
des Schulweſens fich zu widerſetzen. Sie bebelligt 
zu folchem Zwecke mit ihren Birtfchriften und Vor⸗ 
fielungen fogar die geſetzgebende Gewalt des Staates, 
um durch ihre Vermittelung die Abfchoffung der ſchon 
beſtehenden Freiſchulen zu erzielen. 

„Dergleichen Schritte und Maßnahmen find um 
fo befremdender, da die Amerikaner ſelbſt die Bor, 
tbeile des deutſchen Erziehungs. Verfahren erfennen 
und ſchätzen, weshalb fchon die beiten deutfchen Schubü⸗ 
cher „ vorzüglich die in der preußiſchen Monarchie einge- 
führten, von ihnen ins Englifche überſetzt worden find. 
Während in den meiften großen Unterrichts» Anftalten 
Nordamerifas öffentliche Vorleſungen über vdentfche 
Sprache und Literatur gehalten werden, baben die. 
Dentfchen in Benfylvanien noch nicht eime einzige 
gute Elementarſchule, und obgleich die Meifterwerte 
der deutſchen Klaſſiker den nordamerikaniſchen Schrift. 
fiellern fchou als Muſter dienen, beſteht die Lieblings⸗ 
Leftüre der Dentfchen in Venſylpanien immer noch 
in der Geſchichte Eulenſpiegels, in alten abgefchmad- - 
ten Feenmährchen und in. den Ihaten des berlichtigten 
Stenßenränbers Rinaldo Rinaldini. 

»„Ich habe in Penſylvanien die dritte amerika⸗ 
niſche Auflage dieſes Romans geſehen. Die Geiſtli⸗ 
chen, deren Pflicht es ſein würde, auf die ſittliche 
und intellektuelle Verbeſſernug der Jugend hinzuar⸗ 
beiten und über die Schulen zu wachen, haben dazu 
nicht Muth genug und verwildern ſelbſt, durch ibren 
vertrauten Umgang mic den rohen, ungebildeten Land⸗ 
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leuten. Deshalb vielleicht und indem fie dem aus⸗ 
dauernden Fleiſſe der Deutfchen volle Gerechtigkeit . 
widerfahren laſſen, baben die Amerikaner einen fo 
wenig vortbeilbaften von der Ausdehnung — 
rer Verſtandeskraft... 


Beurtheilung des in England erfunde— 
nen neuen Heizungs-⸗Apparats. 





In einer der letzten Sitzungen der medizinischen 
Geſellſchaft von Weſtminſter (London), ift De, Everett 
in eine umſtändliche Befchreibung und Erklärung des 
nenerfundenen Heitzapparats eingetreten, der feit eini⸗ 
ger Zeit in England fo großes Anffchen errest. Da 
diefer Gegenſtand auch für das deutſche Publikum 
von einem gewiſſen Intereſſe ſein kann, wollen wir 
mit wenigen Worten auseinander ſetzen, welches die 
Beſchaffenheit des zu diefem Heitzapparat verwende⸗ 

-ten Urennmaterials ift, worin der mechanifche Bau 
des erſten beſteht, wie man feiner fich bedient und 
weiches die chemifche Befchaffenbeit ded Verbrennungs⸗ 
Erzeugniſſes if. Wir wollen fodann die Folgerungen 
binzufligen, welche der oben genannte Gelehrte und 
der franzöfifche Chemiter Gay⸗Lüſſac, ihren Fon 
[Hungen und Experimenten entnommen babem. 

Das gebrauchte Brenumaterial ik der gewöhnli⸗ 
chen Koble ähnlich. Hundert Theile davon glühend 
gemacht in einem beinah ganz verichlofenen Gefäße, 

\ haben 8’ Theile verloren, bie, is. einer ſchicklichen 
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Zurüſtung anfgefaßt, nichts als fa ganz klares Waſ⸗ 
fer dargeboten haben, Hundert in einer Platinavaſe 
verbrannte Theile, haben drittehalb Theile Wiche 
binterkaffen, die in nichts von der von gewöhnlichen 
Kohlen berrührenden verfchieden if. Nachdem man 
fie in deſtillirtem Waſſer kochen, die Auflöfung filtrirt 
‚und diefe bat ausdünften laffen, bat man ald Bodenſatz 
eine Heine Quantität Eoblenfaures Salz erhalten, das, 
abermals verbrannt in der Zurichtung von Liebig, 
97 bis 98 Theile reinen Kobienfloff geschen bat. 

Der Apparat beftebt in einer Tanggedehnten Rund. 
ſänle (Zylinder), die auf zwei Füßen rubet und im 
Grunde mit einem umgekehrten bohlen Spitzkegel be 
ſetzt if. Sie ift von Kupfer und umgeſcaͤrzt. Der 
Theil des Spitzkegels, welcher frei iſt, bat zahlreiche 
Deffnungen, wodurch die Luft eindringen fan, 
welche die Verbrennung unterhalten muß. Dir obere 
Theil des Zylinders ift durch einen dicht anpaflenden 
Deckel verfchloßen, der. eine dergeſtalt eingerichtete 
Dehnung darbietet, daß man fie offen balten, oder 
fe mehr” oder weniger volfländig zumachen, daß 
man folglich willkürlich die -VBerbreuanung verzogern 
oder beſchleunigen kaun. 

Der Zylinder iſt, in einigen Zurichtungen dieſer 
Art, umſchloſſen von einer zweiten äuffern Ruudſäule, 
die von der erflen einen bis zwei Zoll entfernt if. 
Man entslindet dad Feuer im Appareil mir einen 
Wenig weifigläbender Kohle, die man hinein legt und 
woräber man das kalte Brenumaterial aufbhäuft. Die 
Verbrennung geht im Grunde des Zylinders, um 
den Spitzkegel, langſam von flatten ahd in dem . 
Balle mie die Kohlen verbrennen, nimmt das dar. 





184 Biurtheilung des in England erfundenen 
an a a rn en 
über befindliche Brennmaterial ihren Platz ein. 
Einige Zurichtungen find mit einem: Eleinen Gefäße 
verfehen, das man immer mit Wafler angefült hält, 
defien Dampf fih befländig mit der warmen Luft 
vermifcht, die aus dem Appareil hervor dringt. 
Hinfichtd des Erzengniffes der Verbrennung haben 
hemifche Erperimente, die wir nicht umfländlicher 
in Rede au fielen brauchen, erwieſen, daß dies Er- 
zeugniß nur aus Koblenfäure und Stickſtoff beſteht. 
Ein in das von der Zurichtung berrübrende Gas, 
das man forgfältig gefammelt, in Berührung gebrach- 
ter Vogel, ift in weniger ald einer halben Minute 
davon getödtet worden. Ein anderer Vogel, den 
man unter eine Glasglocke getban, worin 60. Kubi 
sol von jenem Gas, mit eben fo virl reiner Luft 
vermifcht, enthalten war, iſt im Base als drei 
Minuten geftorben, 

-Ein Appareil von 19 Zoll Höpe auf 63. Zoll 
Breite, enthält 37,480 Gran Brennſtoff, der binnen 
20 Stunden verzehrt wird. Zicht man davon die 
Menge Luft und Aſche ab, fo findet man, daß fich 
in der Zurichtung 33,544 Gran reinen Koblenfloffs 
befinden, die binnen 20 Stunden verbrennen, was 
40,253 ran für 24 Stunden gibt. - 

Da nun 6 Gran Kohlenſtoff, in Roblenfänre ver- 
wandelt, ein Gewicht non 22 Gran geben, erzeugen 
die 40,253 Gran Koblenfioff nicht weniger ald 147,594 
Gran Kohlenfäure, die — weil 100 Braun Koblenfänre, 
47: Gran wiegen. — 312,968 Kubikzoll, oder 180 '% 
Kubikfuß einnehmen, 

Da jedoch Die Urſachen, wodurch «ine guftverän- 
deraung, vorzüglich eine Lufrirömung, is einem Zim⸗ 
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mer veranlaßt wird, bis ins Unendliche verſchieden 
ſind, läßt ſich die Menge der Kohlenſäure, die in 
einem Gemache von gegebener Ausdehnung vorban- 
den ift, nur erft nach einer gegebenen Zahl Stunden 
genau berechnen. Nachfichende Vergleichung wird 
den ganzen Belang der in Rede ficbenden Experimente 
genugfam begreifen laſſen. 

Die. Sefundheitdlchree haben bewiefen, daß ein 
Individuum, welches fich bei guter Geſundheit befin- 
det, binnen 24 Stunden 33,904 Kubikzoll Kohlenſäure 
durch fein Athemholen erzeugt, oder nach Aller und 
Pyrys deren 38,268. Dividiren wir nun die Summe 
von 312,368 Kubikzoll Kohlenſäure, welche die Zu- 
richtung binnen 24 Stunden bervorbringt, mit 38,268, 
fo finden wir als Ergebniß 8,15. Mit andern Wor⸗ 
ten, ein Zudividuum, das diefed Apparats in feiner 
Wohnung fich bedient, befindet fich, hinſichts der 
Erzeugung der Koblenfäure, in denfeiben Umständen, 
mie wenn er befländig acht vollfommen gefunde Per⸗ 
fonen in feinem Zimmer hätte, 

Die wichtigfte Folgerung, welche der Berfaffer 
diefer Experimente darans entnommen, ift die, Daß 
die mehrgedachte Zurichtung ohne große Uebelſtände, 
und obne die Berfonen, welche derfeiben fich bedic- 
nen wollten, der Gefahr auszuſetzen zu erſticken, nur 
erft dann gebraucht werden könnte, wenn man ein 
vollfommen entfprechendes Mittel entdedt, alle Er⸗ 
zeugniffe der Verbrennung aus dem Zimmer au fchaffen. 

Er erflärt zugleich, daß ſobald die Eigenthümer 
des Appareils die von ihm erzielten Ergebnifle erfah⸗ 
ren, fie den Entfchluß ausgefprochen, an jeder ſol⸗ 
her Zurichtung, welche fie fortan ‚verfertigen könn⸗ 
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ten, eine Röhre anzubringen, wodurch das Verbren⸗ 
nuna9= Erzeugnig nach auffen geleitet werden folle. 
Es wird alddann zu beflimmen fein, ob das Appareil 
die Eigenfchaft bewahrt, mit geringeren Koften ald 
die gewöhnlichen Mittel, den Temperaturzuſtand des 
Zimmers, worin es fich befindet, zu erhöhen, was 
feine befondere Wahrfcheintlichkeit für fich bat. 

Die chen erwähnten Ergebniffe find übereinflim- 
mend mit denen, welche Gay-Lüffee um die gleiche 
Zeit der Akademie der Wiffenfchaften in Paris, über 
diefelbe Zurichtung, abgeflattet , obfchon er nicht, um 
feine Prüfung vorzunehmen, die Leichtigkeit gehabt, 
welche dem britifchen Gelehrten, deſſen Meinung dar- 
über mir vorſtehend mitgerheilt, zu Gebote fanden. 
Bir mögen es nicht unterlaffen, einen Theil der Beo- 
bachtungen des franzöfifchen Chemikers hier aufzuſtellen. 

„Dies fo hoch gerühmte Verfahren, bat mir einer 
ernften Prüfung würdig gefchienen, * fagt er. „Ich 





babe mich ihr überlafen, und indem ich davon dad 


Ergekniß veröffentliche, fcheint e8 mir, daß es nicht 
ollein zum wahren Velten des Publikums gefchiet, 
fondern auch der Einführer jenes Apparats, die nur 
wünfchen können, beffer über die Vortheile und die 
Mißbeſtaͤnde ihres Heizungs. Verfahrens unterrichtet 
zu fein, als fie es bisher geweſen. Noch mehr, ich 
glaube dadurch fogar einer Pflicht Genüge zu thun. 

» Das verwendete Brennmaterial ift eine fchr 
leichte Koble, die, fagt man, mit Mineral. Laugen, 
falg durchdrungen ift, um die durch ihre Verbrennng 
erzeugte Kohlenſäure zurückzuhalten. Ich befite da⸗ 
von ein Muſter und babe in der That erkannt, daß 
es Mineral Langenfalz, oder vielmehr Tohlenfanre 
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Botafche enthält, Diefe Subſtanz iſt jedoch nur in 
ſehr geringer Dienge vorhanden und ich babe die 
Ueberzeugung, daß fie fich nicht auf ein Viertel vom 
tauſendſten Theil des Kohlengewichts beläuft. Daram 
auch bremnt die Kohle, wie jede von ſehr Teichtem 
Holze, mit großer Schnelligkeit. 

Es iſt folglich augenſcheinlich, daß diefe Kohle, 
wenn fie brennt, in einem Zimmer die gleiche Menge 
Kohlenſäure verbreiten muß, wie eine volllommen 
übereimitimmende Menge von jeder andern Koble; 
daß fie die Luft auf dieſelbe Weife verdirdt und die⸗ 
felden verbängnißvollen Zufälle veranlaffen könnte. 
Es iſt ebenfalls Nicht weniger angenfcheinlich, daß 
fe nicht mehr Wärme erzeugen Fann, als die gewöhn⸗ 
liche Kohle, weit fie, bei demfelben Gewicht, nicht 
mehr Brennſtoff enthält. 

„Nachdem ich indeß einer Probe über die Ber, 
brennung der neuen Kohle beigewohnt, babe ich mit 
andern Anweſenden erkannt, daß die Verbrennung 
von keinerlei unangenehmen Geruch begleitet war und 
ſchließe daraus, dag die geringe Menge alkalinifches 
Salz, womit, meiner Bermuthung zufolge, die Kohle 
aefhwängert war, die Urfach der Verhinderung jedes 
Geruches. fein konnte. Das wäre eine wirkliche Ver⸗ 
volfommang gewefen im Heizungs: Verfahren, eine 
wahre Entdeckung. Es iſt leicht, einen folchen Ge⸗ 
danken genau zu burchforfchen, 

„Ich babe zuerſt dargethan, daß die gewöhnliche 
Kohle beinah eben fo alkaliniſch ift, als die im ncuen 
Verfahren verwendete. Aber um das Experiment 
noch ſchlagender zu machen, habe ich die Kohle mit 
Waſſer benäßt, das mit Mineral⸗Laugenſalz leicht 
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durchdrungen war, dergeflalt, daß fie altalinifcher 
fchien, ald die englifche Kohle. Man bat fie fodann 
anf einem Ofen getroduet, 

» Zwei Defen, in die man num, in den einen zu: 
bereitete uud in den andern gewöhnliche Koble geiban, 
baben, Hinfichts des Geruches, Feinerlei bemerkliche 
Verſchiedenheit dargeboten. Mehre Ähnliche Exrperi- 
mente, wobei dad Berbältniß des Mineral» Laugen» 
falzes mehrfach verändert worden, baben ganz das 
gleiche Ergebniß gezeigt. 

„ Weberzeugt dadurch, daß dieſes Salz für nichts 
fei in der Berbrennung der Kohle, babe ich voran: - 
gefeut, daß der Mangel an Geruch, den ich bei Ver⸗ 
brennung der englifchen Koble zu bemerfen geglaubt, 
ihrer eigenthümlichen Befchaffenheit zugeſchrieben wer⸗ 
den müſſe. Denn man weiß, daß es bei den Kohlen⸗ 
pfannen nicht gleichgiltig iſt, welche Art Kohle man 
braucht. 

„Erkennend, daß die englifche Koble ſehr Leicht 
tft und obne Zweifel von weiſſem Holze berrührt, 
babe ich Stüde von Tannendretteen, die mir unter 
die Hände geriethen, verfohlen laſſen. Die folcher- 
geftalt erhaltene Kohle war fehr Leicht und bemerklich 
alfalinifcher, als die englifche. Verhältnißmäßig mit 
der gewöhnlichen Kohle verbrannt, ift fie weniger belä- 
. fligend geweſen und bat mir mit denfelben- Eigen. 
fchaften begabt gefchienen, wie die engliſche Kohle. 
Ich habe jedoch zu Feiner genauen Vergleichung ge- 
langen können, weil mir von der Ichten nicht ein 
binlängficher Vorrath su Gebote fland. 

„Die Einführen des neuen Verfahrens verbren- 
ven die Kohle in einem zierkichen Apparat, deffen 
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Beſchreibung hier zu geben ohne Nutzen ſein würde. 
Es mag genügen zu ſagen, daß es ein wirklicher 
Braſero (eine Kohleupfanne) iſt, der das Verbren⸗ 
nungs⸗Erzeugniß in dem Zimmer verbreitet, worin 
er fich befindet. Darin beſteht denn auch die ange 
fündigte große Erfparung an Brennmaterial. Dan 
kann fie nicht befireiten; fie iſt bekannt. Man ver- 
geffe aber auch nicht, daß fie nur dadurch erzielt wird, 
daß fie die Luft im Zimmer verdirbt umd vielleicht 
die Einathmung gefährdet, vorzüglich bei unerfahre- 
nen Berfonen , die fich ihr mit zu blinder Sicherheit 
überlaffen würden. 

„Uebrigens beabfichtigen wir durch unfere Bemer- 
fungen nicht, das neue Helzungs- Verfahren zu ver- 
bannen, fondern einzig und allein es auf feinen wahr 
ven Werth zu redeziren. Wir gelangen dadurch zu 
den Folgerungen: 

1. daß das Breunmaterial nichts iſt, als cin gut 
zubereitetes Leichtes Holz, das Fein anderes alfalini- 
ſches Salz enthält, ald das, weiches BABSULOFEBENT 
darin: fich befindet; 

2. daß dies Brennmaterial nicht mehr Wärme 
verbreitet, als jede andere Art Holzkohle; 

3. daB das in Anwendung gebrachte Heizungs⸗ 
Verfahren, welches darin beſteht, das ganze Verbren⸗ 
nungs⸗Erzeugniß in dem Zimmer zu verbreiten, worin 
es ſtatt findet, wirklich Öfonomifcher tft, als jedes 
audere Verfahren, indem es jedoch gleichzeitig die 
Luft verdirbt und die Eimatbmung gefährdet; 

4. daß ein gut erbauter Ofen, durch auſſer dem 
Zimmer genommene Luft genährt, ungefähr die No 
der durch die Verbrennung erzeugten Waͤrme nützlich 
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verbreiten könne, ohne die Luft zu verderben, ohne 
"den mindeften Geruch zu verbreiten, -oder das Athen 

boten zu erfchweren, und dag fein Gebrauch ficherer 

und beinah chen fo ölonomiſch fein würde, als der 
des neuerfundenen Heizungs Mpparats. 


— 
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Krönung der Königin und ihre Herzens-Ange- 
legenbeit. — Gefebüberdas Eigenthumsrecht 
fhriftfellerifher Werfe — Neue Ausgabe 
von Gibbon. — Anekdoten über Wilberforce 
und Frauvon Stack. — Valter Scotts Ende. — 
Neueſte werkeüberVegypten und Nordamerika. 


Die Krönung der Königin Viktoria von England 
iſt endYich überſtanden: ventre nihil novi frugalius. 
Nur zu lange haben alle Organe der Oeffentlichkeit 
in den drei vereinigten Königreichen damit, und nur 
damit fich befchäftigt. Die Krönung if feit länger 
als einem halben Fahre der Gegeuftand aller Unter. 
baltungen in England geweſen. Alte Stände, alle 
Meinungen haben darüber glofnrt.. Bon den Einen 
ift die „weile Sparſamkeit“ der Regierung, die nur 
fieben oder acht Dilionen Gulden für dieſe Feier⸗ 
lichkeit verwendet, gelobt, von Andern getadelt werden, 

Ermelche ſogar, der bekannte Brongbam unter an⸗ 
dern, haben — quelle horreur — ungefchliffen genug 
die ganze erhabene Zeremonie gie maichktifches Pup⸗ 
penfpiel genannt und Ach darüber Infkg gemacht. : Die 
Hofklientelle ihrerfeits bat «ine Anänungs-Ereberiis- 
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keit ohne eine eudlofe Brogeffion von Herolden, Wap⸗ 
penträgern, Kammerberren, Geiſtlichen und Laien 
jeder Art, obne ein vom Volke bezablted und von 
Noblemen oder Lakeien verzehrtes Prunkbanket, fchr 
„kleinlich“gefunden. Darob haben die adelichen 
und bürgerlichen Mißvergnügten, woran ed in Oroß- 
britannien, feit der Thronbefleigung der jungen Kos 
nigejungfer, nicht fehlt, fich in Maffe erhoben und 
die ökonomiſchen Theorien der guten Schule geltend 
. gemacht, deren Hauptgrundſatz ungemein konfortäbel ifl: 

„Will man das allgemeine Wohlergehen befördern / 
will man für Gewerbthätigkeit und Handel neue Hilfe. 
quellen eröffnen, braucht man nur Geld (und je mehr 
je beffer) aus dem Beutel der ‚Steuerpflichtigen zu 
schmen, und indem man die Erzeugniffe ihrer Arbeit 
mit diefen Gelde bezahlt, wird man die beglückendſte 
‚Mannn- Ergiehung über fie verbreiten. * 

. Was die junge Königin anbelangt, fo muß man 
ibe Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Sie hat bisher 
sine Acht. konſtitutionelle Gelehrigkeit bewieſen und 

ſich immer bereit gezeigt, den Weiſungen der Herren 
Melbourne und Konſorten Genüge zu leiſten. Das 
alte Sprichwort; „Wo Frauen regieren, herrſchen 
Die Männer,“ Scheint ſich abermals bewähren zus wollen. 

Sie. begnügt fich, allein bei Tifche von der Sou⸗ 
veränetät des görtlichen Rechtes Gebrauch zu machen, 
indem fie den Befehl ertheilt, fo weit als möglich 
von ihr den Stubl des gefizengen Erzbiſchofs von 
Canterbury zu fiellen, der fich letzthin unterfangen, 
ihr fremme Vorſtellungen gu machen über die Unſchick⸗ 
— am Sonntas im Park ſpazieren zu reiten, 

Ein ſolſber Vorwurf gegen eine Monarchin, die es 


192 Miszellen aus England. 





fich zur Hauptaufgabe gemacht, mit der größten Gorg- 
falt den „Sabbat“ zu beobachten!.... Der ehr 
- würdige Primad muß fich hüren, feine eben fo unge 
eignete ald abgeſchmackte Einfchärfung zu wiederholen, 
fans er fich nicht an den kleinen Tifch refegirt fehen 
will. 

Glücklicherweiſe bat Fräulein Viktoria andere 

Diener, die ſich ihr angenehmer zu erweiſen unablä- 
fig bemühet find. Der Lordftattbalter von Feland, 
Lord Mulgrave, ſchickt ihr jeden Morgen von Dub- 
lin nicht etwa eine Schidlichfeits- Predigt, fondern 
einen prächtigen Blumenſtrauß, der in einer eigends 
verfertigten Schachtel transportirt wird, morin die 
Rofen und Anemonen Luft erhalten, ohne zu verduf- 
ten. Das Bouket wird der Königin jeden Morgen 
in feiner vollen Zrifche und u allen feinen nn 
gerüchen überreicht. 
Böſe Zungen ſagen jedoch, daß die Gedanken der 
" jungen und Tiebenswürdigen Fürftin nicht am meiften 
mit dem grünen Erin fich befchäftigen, fondern viel⸗ 
mehr (wir verbürgen es jedoch Feinesweges) mit einem 
jungen Hauptmann der horse-guards (Leibgarde zu 
Pferde), der einen ſehr fchönen Schnurbart hat, 
Lord Elphinſtone Heißt, der Nachkomme einer ſehr 
alten adelichen Familie und ein naher Verwandter 
der Fran Gräfin von Flahault ifl. 

Was als beffimmt und erwiefen betrachtet werden 
kann, tft, daß man den Genannten jeden Tag aus 
Dftindien zurück erwartet, wohin ihn der Feßtuerftor- 
bene König Wilhelm IV allergnädigk zu ſchicken ge- 
ruhet (zur Verwirdiichung des Sprichwortes: : „Wäreſt 
Du doch wo der’ Pfeffer wächſt),“ nachdem der junge 
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Liebesſsgott in der Uniform der berittenen Leibgarvdiften 
die Ehre gehabt, mit der Brinzefiin Viktoria eine 
Quadrille zu tanzen. 

Aber Taffen wir die Herzens» Angelegenheiten der 
Königin von England Ihr auheim geficht und kommen 
wir zu der Sache, womit das Unterhaus letzthin fich 
befchäftigt hat, Bon Talfourd ift ein Geſetzvor⸗ 
fchlag aufgelegt worden, deffen Zweck if, day Eigen- 
thumsrecht der Verfaſſer auf ihre Werke, von 25 auf 
60 Zahre zu verlängern. Der ehrſame Rechtsgelehrte 
bar feinen Entwurf durch eine Fraftige Rede unter, 
flüßt, worin er fiegreich alle Einwürfe widerlegt, 
die ibm von der Habfucht gewiffer Buchhändler und 
dem. übel angemendeten Demofratismus einiger De- 
purirten. entgegen geftellt worden. | 

Es iſt traurig, daß man noch genöthigt fein muß, 
eine fo gerechte und einfache Sache zu vertbeidigen, 
wie es das Recht eines Verfaſſers und feiner Fami⸗ 
lie auf das von ihm herrührende Werk iſt. Solches 
iſt auch die Meinung des ehrwürdigen Words worth. 
Wahr iſt es, daß das Bill nur eine Verlängerung 
in Vorſchlag bringt. Aber ſelbſt das iſt ſchon, beim 
gegenwärtigen Zuftande der Dinge in England, ein 
Fortichritt, den man annehmen muß, 

“Bei Erörterung des Geſetzes bat Iſraeli eben. 
benfalls eine beachtungswerthe Nede gehalten. Den- 
jenigen antmwortend, welche behaupten, Daß durch 
Annahme des Gefebvorfchlages der Preis der Bücher 
erhöhet werden dürfte, macht er fehr treffend bemerk⸗ 
bar, daß ein folcher Einwurf unr durch gu Nathe⸗ 
ziehung von Thatfachen entfchieden — kann. Und 
VI. 1838. 9 
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worin beſtehen dieſe Thatfachen? Darin, daß. die 
Werke Walter Scotts, Byrons, Southeys und Words. 
worths, die noch Privateigenthum find, wohlfeiler 
verfauft werden, als die Humes, Johſons und Bin- 


kes, welche der Willkür der Buchhändler überlaffen 
- find. Als Beweis, daß "eine gewiſſe Klaffe Schrift- 


ſteller, und zwar die höchſte von allen, die fich mit 
lang anhaltenden Arbeiten befchäftigt, keine Beloh⸗ 
nung durch Das gegenwärtig befiebende Suftem des 


. Fiterarifchen Eigenthums erhoffen darf, bat er das 


Beifpiel Gibbons angeführt. 

Der berühmte Berfaffer der „Geſchichte vom Ver⸗ 
fall und dem Sturze des römifchen Reiches“ erflärt 
ſelbſt, das er für fein Werk 6000 Pfund Sterling 
(72,000 fl.) erbalten. Die gleiche Summe aber hatte 


. er grade auch ausgegeben für den Ankauf der Bücher, 


deren er bei Niederfchreibung feiner Gefchichte, welche 
ihm zwanzigjährige Arbeit Foftete, benöthigt zu fein 
glaubte. Hatte er nun für diefe 20jährige ange- 
firengte Arbeit nicht auch eine Belohnung verdient? 
Die verhängnißvolle Verfallzeit vergönnte weder ihm , 
noch feiner Familie, fie zu genießen. 

Es würde zu weitläufig fein, alle abnlichen Um⸗ 
hände anzuführen, die fihdn Menge darbieren. Man 
erinnere‘ ſich nur an Milton, der fein „verlornes 
Varadies“ um den Wertb von 58 fl. 20 fr. rhein. 
verkaufte: an Thompfon, der feine „ Fahreszeiten 
für eine noch geringere Summe weggeben mußte; an 


Bernardinde Saint-Pierre, der für feine „Har⸗ 
monien“ nicht das Beringfte erhielt. Eben fo wenig 


muß man das Schickſal von Corneille, Camoens, 
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Cervantes, Vico und Sheridan vergeffen, die 
alle gewiſſermaßen Hungers farben. j 
Wir fprachen oben von Gibbon. Der Verleger 
der Werfe Lord Byrons, Johann Murray, iſt fo 
eben damit befchäftigt, eine neue Auflage des „Ver⸗ 
falls,“ in 12 Bänden, herauszugeben. Der ehrwür⸗ 
dige 9. Milman, von Oxford, leitet fie und macht 
daraus eine wichtige Bekanntmachung, indem der Text 
bald mit von ibm felbit, bald von Werch und Guizot 
herrührenden Noten begleitet if. 

Man weiß, mie der Gedanke zu feiner Gefchichte 
von: Verfall und dem Sturze des römifchen Reiches 
in Gibbons Kopfe entitand. Eines Tages, ald er 
bei Sonnenuntergang im alten Forum auf einem Mar⸗ 
mor⸗Bruchſtück faß und über die ihn umringenden 
Trümmer nachdachte, wurde er plößlich feiner Träu⸗ 
merei durch die Klingel und den Gefang der aus el 
- nem nahen Klofter Tommenden Mönche entriffen. Ente 
rüſtet über den Kontraft zwifchen der alten berühmten 
Dertlichkeit. und ihren neuen Bewohnern fo trägen 
und flupiden Mönchen, ſchwor er, die Sefchichte ei- 
ner fo peinlichen Umgeflaltung niederzufchreiben. 

Solches iſt der Urfprung des Werkes, das jetzt 
von Milman herausgegeben wird und das er mit den 
erforderlichen Hinzufügungen verſehen bat, wicht allein, 
am es zur Gleichfläche der Kenntniffe der Gegenwart 
zu erheben, Tondern auch des neuen Geiſtes, der ge⸗ 
sen das Chriſtenthum nicht mehr die feindlichen Vor⸗ 


urtheile des Zeitgenoffen Voltaired und d'Alemberts 


best. Bei alledem ift ed fehr zu wünfchen, daß die 
Umarbeitung gewiſſer Seiten fich nicht gradezu in 
Rückwirkung verwandle, was eben ſo ˖ungerecht als 
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abgefchmadt fein würde. So wird unter andern 
Gibbon von Guizot befchuldigt, er habe die Milderung | 
‚und Abfchaffung der Sklaverei andern Urfachen zus 
fchreiben wollen, als dem Chriſtenthum. B 
Der neue Herausgeber von. Gibbon (der wohl zu 
beachten ein Geiſtlicher iſt), macht bei dieſer Belegen» 
beit bemertbar, daß die Schutzedikte Adriand und 
der Antonine eben fo wenig Ergebniffe chriftlicher 
Ideen waren, als die wohlmollende Sprache der heid⸗ 
nischen Schrififtieller Seneka, Plinius und Plutarch. 
Es ift in der leuten Zeit, vorzüglich in der St. Si⸗ 
monifchen Schule, Mode geweien, auf eine durchaus 
alberne Weife die Abfchaffung der Sklaverei dem 
Chriftenthum zuzuſchreiben. Gibbon begnügt fich, 
ihm nur einen gewiſſen Antheil an diefem großen 
Werke zuzuerkennen, und vielleicht verfährt er darin 
weifer und umfichtsvoller als die, von denen die Ge⸗ 
ſchichte mit fcharf abgefchnittenen Formen fabrisirt - 
wird. i 
In derſelben Verlagshandlung von J. Murray 
find auch fo eben die „ Denfwürdigfeiten“ eines der 
größten Gegner des Sklavenhandels, Wilhelm Wil⸗ 
berforce, erfchienen. Der Genannte war 1787 
Mitglied des Unterhauſes, als er die Angelegenheit 
des Sklavenhandels zu findieren begann. 
„Nach Einſammlung verfchiedenartiger Kenntniffe 
über diefen Gegenſtand,“ fagt er in feinen Denkwür⸗ 
digfeiten, „unterhielt ich mich darüber mit Pitt umd 
Grenville. Pitt rietb mir, der Sache meine Kräfte 
zuzuwenden, weil fie meinem Karafıer und meinen 
Talenten entfprechend fei. Ich erinnere mich noch, 
daß .ich nach einer Unterhaltung mit ibm, unter ei» 
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nem alten Baume zu Halmood, nabe am Thale, dem 
Entſchluß faßte, den erſten günftigen Augenblick zu 
benutzen, um einen Antrag im Unterhauſe zu machen.“ 

Wir haben Wort um Wort diefe Stelle überſetzt, 
weil es und beachtungswerth fcheint, zu ſehen, wie 
eigentlich dem unermüdlichen Widerfacher und Bes 
kämpfer des Sklavenhandels der erfte Gedanke zu fei- 
sem fpäteren raftlofen Streben beigefommen. Jeden⸗ 
fans ift ed von nicht geringem Intereſſe, große Werke, 
wie große Dabingehungen, im Augenblicke ihres er- 
fien Entſtehens zu erfaffen. 

Man finder in demfelben Buche eine Angabe, wo⸗ 
durch der Gatz aufgeflellt wird, daß bei einem Haar 
Neckers fo berühmt gewordene Tochter, flatt Frau 
von Starl-Holfteinz Pittd Gattin geworden wäre. 
Pitt war nämlich mit Wilberforce nach Paris gefom- 
men, um eine Luſtreiſe zu machen. Hier erfuhr Lord 
Chathams Sohn durch Horaz Walnole, daß wenn 
er ſich um die Hand von Fräulein Neder bewerben 
wolle, er Teinen Korb erhalten werde, Dan behaup⸗ 
tet, der reiche Genfer, damals fchon Minifter in Frank⸗ 
reich, habe fich in dieſem Falle erboten, feiner Toch⸗ 
ter eine Ausflener von 350,000 Sr, (etmas mehr als 
463,000 fl.) zuzugeſtehen. | 

Der Umſtand iſt gar nicht unwahrſcheinlich, wenn 
man fich erinnert, welche große Vorliebe Necker für 
England und die britifchen Staatseinrichtungen hatte, 
die er in Frankreich eingeführt zu feben wünſchte. 
Man denke fich num aber die fenrige Korinna ver 
wandelt in Madam Pitt! Wenn der Gedanke allein 
an die bedrückende Atmosfäre Englands fie fchon er- 
ſtickte, was wäre es erſt in Wirklichkeit geweſen? 


\ 


\ 
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Sie wäre viel leicht eines frühen Todes verblichen 


und das leſende Publikum hätte weder die beredte 


„Delfina,“ noch die fprübenden Seiten über Italien, 
noch die berühmten Studien über Deutfchland, 
von einer Frau die fein Wort deutſch verfiand, je 
zu Geficht befommen, ö 

Der fiebente und lebte Band der Lebensgeſchichte 
Walter Scotts tft fo eben erfchtenen. Bel Durch- 
Vefung des fechsten Bandes durfte man wohl voraus. 
ſetzen, daß der Anhalt des darauf folgenden unmög⸗ 
lich trauriger ſein köͤnne. Demungeachtet iſt er noch 
bei weitem tragifcher. Welch einen ergreifenden Ans 
blick gewährt nicht der Untergang eined Mannes, der 
kurz vorber noch einer fo gefunden und ſtarken Gei⸗ 
ftes- und Körper“ Befshaffenbeit fich erfreuet! Die 
Sonne am Abend, auf dem Punkte zu verfchmwinden, 
alfer ihrer Strahlen beranbt zu ſehen, iſt etwas 
ſehr betrübendes, Aber die leuten Augenblicke eines 
Geiſtes, der ſich auf Erden feinen nächften Morgen mehr 
zu verfprechen bat, verurfachen eine noch viel pein- 
lichere Bedrüdung. 

„Auf feiner Testen Reife — fast Lockhart, W. 
Seotts Schwiegerfopn — war Sir Walter von fel- 
nen beiden Töchtern, von Herrn Cadell und mir 
begleitet. Es befand fich in unferer Gefelfchaft auch. 
Dr. Watſon, welcher, der gezwungenen Abmefen- 


heit des Dr. Ferguſon wegen es übernommen, ihn 


nah Abbotsford zu begleiten. Wir Tchifften uns 
ein auf dem Dampfboote James Watt. Der Kap 
tän trat Sir Walter fein eigenes auf dem Verdeck 
befindiiches Zimmer ab. "Aber der Kranfe war fv 
ſchwach, daB er feine Fortſchaffung nicht einmal bes 
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merkte. Man ſchiffte ihn aus und brachte ihn in 
feine Kutſche. Seine Betäubung war lange anhaltend. 
yErſt ald man durchs Galathal fuhr, begann er um 
fich zu blicken und es war augenfcheinlich, daß er 
die Gegend nach und nach wieder erfannte, „Gala.... 
Buckolm,“ murmelte er. Als man um eine Ecke bog 
und er in der Ferne die Thürme feines Abbotsford 
bemerkte, ſties er einen Schrei der Freude aus und 
feine Aufregung wurde fo groß, daß wir die größte 
Mühe von der Welt hatten, ihn in der Kutiche zu- 
rückzuhalten. Senfeits der Brücke vergeht eine halbe 
Stunde, ohne dag man Abbotsford ſieht. "Während 
diefer Zeit war Sir Walter in feine Erflarrung zu⸗ 
rückgeſunken, doch kaum befanden wir und in Nähe 
des Schloffes , fo zeigte fich feine aufs höchſte geftei- 
gerte Aufregung abermald, Wir trugen ihn in den 
-Speifefaal, wo fein Bett: zubereitet worden. Die 
Hunde kamen und leckten feine Hände, Er betrach- 
tete fie bald fchiuchzend bald lächelnd. Endlich 
fehlief er ein. 

„Am Morgen fühlte er ſich wobler. Er. verlangte, . 
dag man feinen Stuhl in die Bibliothek rolle. Am 
Mittelfenfter lied er halten, um die Ausficht anf die 
Tweed zu genießen. Ich möge ibm vorlefen, wünfchte 
er bier. — In welchem Buche? fagte ich, — „Kön- 
nen Sie das noch fragen?“ entgegnete er. „Ich 
kann nur noch aus einem Buche Iefen hören.“ — Ich 
wählte das 14 Kapitel des Evangeliſten S. Johann, 
Sir Walter hörte mir zu mit milder Frömmigkeit 
und als ich. geender hatte, fagte er: „Es tft mir fehr 
angenehm gemein, Ich bin Schritt um Schritt 
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Ihren Worten gefolgt und babe etwas gefühlt, wie 
wenn ich wieder ich ſelbſt werden ſollte.“ 

„Am Montag, plöglich erwachend, rief er: „ Deine 
Krankheit if recht traurig; wenn ich nicht fogleich 
niederfchreibe, was ich gedacht, vergeffe ich es ge⸗ 
wiß. Bringt mich, ich bitte Euch, in mein Arbeits⸗ 
zimmer. * Wir entfprachen feinem Verlangen. Als 
der Stuhl vor dem Schreibpult fland, mit Allem 
was zum Schreiben erforderlich war und er fih in 
feiner gewohnten Stellung erblickte, Tächelte er dank⸗ 
bar und fagte: 

nn Jetzt gebt mir eine Feder und überlaßt mich 
ein wenig mir ſelbſt.“ 

„Sofia legte die Feder in ihres Vaters Hand, 
Er verfuchte ed, fie fefizuhalten. Aber die Finger 
verfagten ibm ihre Dienfte und die Feder fiel aufs 
Bapier. Walter Scott ſank in die Kiffen zurück und 
ſchweigende Thränen fchlichen über feine Wangen. 
Allmählich faßte er fich indeß wieder und erfuchte 
mich, den Lehnſeſſel aus diefem Zimmer zu vollen. 
. Bald nachher verfiel er fcheinbar in einen fanften: 
. Schlummer. Bei feinem Erwachen fagte W. Laid- 
lam au mir: 

nnSir Walter Bat ein wenig gerubet. “ 

— Nein, Willie," verbefferte er, für Sir Walter 
iſt Feine Ruhe, als im Grabe. — Und Thränen ent 
guollen abermals feinen Augen. 

„» Seit diefem Augenblicke wurde er zuſehends 
ſchwächer. Seine befangene Verſtandeskraft beſchäf⸗ 
tigte ſich fortwährend, doch nur äuſſerſt ſchwankend, 
wit eruſten und feierlichen Gegenſtänden. Manchmal 
bildete er fich ein, als Richter das Schwert der Ge⸗ 








Misgellen aus Erigland, 201 
RETTET EEE EEE EIER SERIES ien 
rechtigfeit zu führen. Konnten wir derfolgen was 
er fagte, fo erfannten wir Stellen aus der Bibel, 
Bruchſtücke von Litaneden, oder einige Gefänge aus 
dem römifchen Nitnal, für die er Immer eine befon- 
dere Borliche gehabt und die er erſt ganz neuerdings 
in den Kirchen Italiens wieder gehört. Wir unter 
ſchieden fehr bänfle den Teiler des Dies irae und 
beſonders den de Stabat mater dolorosa. ’ 

Am 17. Septem ber Morgens lies Sir — 
ſagen, daß er mich unverweilt zu ſehen wünſche. 
Ich fand ihn auſſerordentlich ſchwach. Aber ſein 
Herz war heiter und ruhig; jede Spur von Verwir⸗ 
rung war verſchwunden. 

Lockhart,“ ſagte er zu mir, „ich babe viel 
leicht nur noch eine Minute, um mit Ihnen zu ſpre⸗ 
chen. Lieber Freund, bleiben Sie ja tugenbaft 

"religiös und gut....“ 

„Es trat eine Pauſe ein. — Soll ich Sm um 
Anna rufen laſſen? fragt’ ich. 

nnNein,„ entgegnete er; „man Tafe fie unge 
quält. Die armen Kinder, ich weiß, daß fie die 
ganze Nacht aewacht haben. Möge der Herr Euch 
- ale ſegnen.“ 

„ Ungefähr um halb zwei Uhr Nachmittags, am 
21, September, hauchte Sir Walter, in Gegenwaͤrt 
aller feiner Kinder, feinen Tebten Seufzer aus. Das 
Wetter war berrlih,. fo warm, daB man alle Fen—⸗ 
fer weit offen gelaffen und fo volfommen rubig, daß 
man das Teifefte Naufchen der Tweed über die Kiefel 
in ihrem Bette genau unterfcheiden konnte. Sein 
aͤlteſter Sohn küßte ihm ehrfurchtsvoll die Hand und 
drückte ihm die Augen zu.“ 
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Alles, was ſich auf das. Lehen Walter Scotts be 
zieht, befindet fich ieht in den Händen des britiſchen 
Vublikums. Wir werden davon mit Nächſtem noch 
einiges nnfern Lefern vorlegen, was uns von Wich- 
tigkeit, oder von. eigenthümlichem Jutereſſe fcheint. 
Denn es if im Grunde jetzt nur noch darum au thun, 
von alle den veröffentlichten Umſtänden und Lebens⸗ 
oder Karakter⸗Einzelnheiten, die auszuſcheiden, welche 
auch noch non der Nachwelt beachtet zu werden ver» 
dienen und daraus eine wahrbaft würdige und befrie 
digende Lebensgefchichte ded Malers von „JIvanhoe“ 
uud von „Waverlen * zu bilden, 

Die „Geſchichte der alten Aegypter,“ von Wil« 
finfon, if ein gutes Werk mehr. in der Reihe der 
jenigen, welche das frangöfifche Inſtitut, Young. 
Champollion und Rofellini herausgegeben über 
das Land der Faraonen. Villeicht werden eined Ta⸗ 
ges die Hieroginfen, wenn man gelernt haben wird, 
ihre volle Bedeutung zu. verfichben und geläufig fie zu 
leſen, Aufſchluß noch fiber Vieles gehen, worüber 
man jest nur Vermuthungen aufſtellen Tann. 

Nächſt feinem liter ariſchen Verdienſte iſt Wilkin- 
ſons Buch auch noch ausgezeichnet in feinem mate⸗ 
riellen Theile. Drud und Zeichnungen find vor⸗ 
twefflich. Der Umſchlag ſelbſt iſt aufferordentlich zier⸗ 
lich. Es würde ſehr zu wünſchen ſein, daß man auch 
in Deutſchland das engliſche Verfahren, hinſichts der 
Bücher, annähme und daB die kläglichen Papier⸗ 
Umfchläge, die fait augenblicklich nach Ausgabe der 
Werke befchmust und zerriffen find, durch gemodelte 
Stoffe erfeßt würden, Der Erfolg dürfte nicht lange 





+ 





Miszellen aus England, 283 
EEE EEE EEE EEE EEE EEE TEE 
zweifelhaft bleiben und der Bücherverkauf würde fich 
dadurch bald beträchtlich vermehren, | 

Beil wir einmal vom fufifchen Anblick der Bü⸗ 
cher fprechen, müſſen wir auch noch der „Gefchichte 
der Indianerſtämme in Nordamerika“ erwähnen. Sie 
ift verfehen mit 120 forgfältig nach den Drisinalen 
gezeichneten Bildniffen, die ch in der indianifchen 
- Galerie des Kriegämiaifteriums zu Washington befin- 
den. Die kurzen Lebensbefchreibungen, welche man 
diefen Bildniſſen beigefügt, find, ſehr Beachtungs, 
werd. Wie viel ſchätzbare Eigenschaften in jenen 
Wilden, in jenen Bewohnern der amerifanifchen Ur⸗ 
wälder. Sie bilden ein durchaus eigenthümliches 
Gefchlecht, das vieleicht nicht feines Gleichen auf 
der ganzen Erde bat,. und. deſſen allmähliges Ver⸗ 
fchwinden von derſelben man um fo mehr bedauern 
muß. 

Bon dem Verfaſſer von „ „ickwick «, Dickens, 
wird „Nikolaus Nickleby“ in. die literarifche Welt 
eingeführt. Es find abermals Genrebilder und zwar 
am.öfterften fehr pofferlicher Art, doch mit großer 
Geſchicklichkeit ausgemalt. 

Die dramatiſche Kunſt befindet ſich in England 
‚In einem überaus kläglichen Zuſtande. Die Gemälde 
— in der — — zu —— 
Mai.d. J. eröffnet worden, Ä 
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Kleine Kronit neuer geſellſchaftlicher 
Ereigniſſe. 


Die Originale der Lefegefellfchafren. 


Bei den Alten mußte man, um fich zu unterriche 
ten, einem Filoſofen folgen, deu mit ernſten Schrite 
sen den Säulengang eines Akademie⸗Gebäudes maß, 
oder in einem großen Faſſe herbergte. Im Mittel 
alter blich man unwiſſend, infofern man nicht die. 
Wiſſenſchaft in. einer der oberitalifchen., oder in einer 
anders ausländiſchen Hochſchule zu eriagen fich be 
mühete. Jetzt braucht. man,. in jeder Stadt, die 
nicht: gradezu ein abfolutes Krähwinkel ik, nur das 
Lokal irgend einer Lefegefellfchaft, eines fogenannten 
Klubbs, Kaſinos, Mufeums, oder auch. nur eines. 
ganz. gewöhnlichen Leſekabinets zu befuchen ‚. um. mit: 
der größten Bequemlichkeit mehr zu erfahren und mehr 
Kenniniffe fih zu: erwerben, als man früher durch 
fabrelanges Studiums fich zuzueignen vermochte. Po⸗ 
litit, Staatswirthſchaft, Geſellſchaftskunde, Muſik, 
Moral, Finanzweſen, mit: einem Worte Alles kann 
man verhandelt, erörtert und erklärt finden in den 
20 big 30 Zeitungen und Zeitwerfen, die auf dem 
Tiſche ausgebreitet ligen. Man befindet fich wahrlich 
nur in Wahlverlegenbeit. 

Das iſt jedoch nicht der alleinige Vortheil, den 
man durch dergleichen gefittende., wenn anch nicht 
immer ganz gefittete, Anflalten gewinnt: Ein mit 
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Beobachtungskraft begabter Menſch, der ſeine Augen 
zum Gehen und ſeine Ohren zum Hören benutzt, kann 
darin auch noch treffliche Studien machen, An ſon⸗ 
derbaren Larven umd Sehatten gedricht es wenigſtens 
nicht. 

Der kleine weißhaarige oder weißgepuderte Greis, 
deſſen Nacken ein emporſtehendes Zöpfchen ſchmückt, 
hat einen wahren Zeitungsberg vor ſich aufgethürmt, 
den er mit ſeiner Hand bedeckt und über den hinweg 
er zornentbranute Blicke denen zuwirft, die davon 
für einige Minuten auch nur ein Blatt entnchmen zu 
wollen das Anſehen haben. Er würde fchen mit 
Sonnenaufgang feine Invaſion in das Lefesimmer 
machen, menn es fo früh offen flände. Kaum daß 
er, während der Zeit des Mittagseſſens ein Paar 
Stunden durch feine Abweſenheit glänst. Am Abend 
findet man ihn jedoch wieder auf feinem Liteblings- 
platze. Er Tiefer mit großer Bedachtſamkeit Alles, 
und weiß am Ende von allem Belefenen wenig. oder 
nichts. Man Fann Ibn mit Recht den BAMERIDEN 
Bruder der Pubtisität nennen. 

Bir könnten noch 20 chen fo merfwürdige Origi⸗ 
sale beſchreiben, wenn uns nicht der Raum dauerte‘, 
den wir nothwendigerweiſe dazu verwenden müßten. 
Begnügen wir uns mit dem vorſtehenden und mit dem 
magern , abgeſchabten, kahlköpſigen Angeſtellten, der 
ſich immer kompromittirt zu haben glanbt:, wenn er 
bemerkt, daß jemand eine Zeitung in ſeiner Hand 
geſehen haben könne, die einem feiner Vorgeſetzten 
mißfallen dürfte, weshalb er wohlmelsiich immer 
das erſte Blatt: überfchlägt ,. damit niemand. den Litel 
zu fehen vermag, 
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.. Da fein. Schalt nur gering if, fo. gehört er na⸗ 


 türlicherweife zur Oppoſition und lieſet am liebſten 


ſolche Zeitungen, die mit dem beſtehenden Zuſtand 
der Dinge nicht am beſten zufrieden ſind. Um jedoch 
ſein Aemtchen nicht zu verlieren, hält er ſeine wahre 


Geſinnung beſtmöglichſt verborgen, und wenn er ein- 


‚mal den Genuß eines. recht derben Widerfiands- Ar- 


tikels fich verfchaffen will, zieht er fich zuvor in den 
entlegenften Winkel des Leſezimmers zurück, drüdt, 
nach vorberigem rafchen Umblick, feinen Hut bis auf 
die Nafe und genieft die gegen feine hoben Obern 
gerichteten wehementen Vorwürfe und Zurechtweiſun⸗ 
gen mit einem Entzücken, das einzig in ‚feiner Art 
it, wie das Individuum, welches damit ſeine Schwel⸗ 


gerei treibt. 


Nichts iſt weniger beluſtigend, als ſich in einem 
Leſeſaale gleichzeitig mit jemand zu befinden, der un⸗ 
aufhörlich huſtet, oder alle zwei Minuten mit Ge⸗ 
räuſch ſich ſchnenzt, oder halblaut lieſet, oder gar 
mit einem andern eine ziſchelnde Unterhaltung führt, 
die kein Ende nehmen will. Man möchte bei ſolcher 
Gelegenheit, wie man gewöhnlich ſagt, aus der Haut 
fahren, oder den ungezogenen Störefried- recht derb 
sur Ruhe ermahnen. Da man aber das eine glück⸗ 
Fichermeife nicht kann und das andere fchidlicher- 


- weile nicht: darf, muß man entweder fich: entfernen, 


oder fein Leid in Geduld tragen, Der Welt Lauf 
iſt nun einmal fo und nicht anders... Man bat nicht 


Alles was man wünſcht, und wenn man es hätte, 


würde man da wirklich glüdlich fein ?. Wir bezweifeln 
es ſe — 


hr. ge 


> 
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Man muß.nicht Alles ſagen, was man weiß. 

Ein Arbeiter in der St. Antons⸗Vorſtadt in Paris, 
der feiner anfferordentlichen Leibesſtärke wegen eine 
gewiffe Berühmtheit fich erworben und dem feine Mit 
genoffen deshalb den Beinamen Stier gegeben, be 
fand fich vor einiger Zeit mit mehren feiner Bekann⸗ 
ten bei einem Weinfchenfer, wo fie fich, ihrem Aus- 
drucke nach, etwas zu Gute thaten. Durch das edle 
Traubenbint von Sureöne offenhergig gemacht, er- 


zählten fie fich gegenfeitig ihre eigenen lockeren Streiche | | 


und die anderer, 

Der Stier lachte eben Aus vollem Halſe über ein 
yerlichtes Abenteuer ‚-deffen Opfer dem Anfchein nach 
einer feiner nicht anmweienden Freunde geworden, als 
ein dritter, der fich über die ungeflüme Lache ärgerte, 
um fie zum Schweigen zu bringen, einige Anfpielun« 
gen auf die Tugend der Ehebälfte des neuen Gimfon 
fich erlaubte, die, ben weil fie ‚gegründet waren, 
biefen um fo mehr entrüfteten.: Er ergriff den unklugen 
Schwätzer, warf ihn zu Boden und gerbte ihn ſo wa⸗ 
cker mit ſeinen gewaltigen Faͤuſten, bis er, um Gnade 
flehend, alles Geſagte förmlich wiederrief. 

Halb zermalmt ſich erhebend ‚’ befchwerte er f ch 
fpäter aufs. bitterſte über die herkuliſche Flegelhaftig⸗ 
keit feines Gegners, der, was doch jedermann wiſſe, 
nicht gelten laſſen wolle, Statt alles Troftes Tachten 
feine Kameraden ihn aus; mit den Worten ihn zu⸗ 


rechtweiſend: „Wer, sum Teufel, bat Dir den Ge⸗ 


danfen eingegeben, dem Stier zu hinterbringen, daß 
er Hörner träge ?* 
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Der Selbſtmord in früheren und in den neue⸗ 
fen Zeiten. j 


Die Zahl der Selbſtmorde in Frankreich, die, 
feitdem es Mode geworden, feine Geliebte oder fon 
eine Berfon zu ermorden, mit der man in naher Be- 
ziehung geflanden *), einigermaßen Ach vermindert 
batte , fcheint jet wieder, nachdem die Geſchwornen 
nicht mehr alte folcher Morde wegen angeflagten 
Taugenichtfe beiderlei Geſchlechts für nicht fchuldig 
erklärt, fondern fie, wenn gleich mit mildernden Um⸗ 
fländen den Strenge der Geſetze zu überantworten für 
gut befunden, einen progreffiven Bang nehmen zu 
wollen. 

Behelligen wir unſere Leſer nicht mit alle den 
tragifchen Ereigniffen diefer Art, die in der neue 
fien Zeit in verfchiedenen Städten des Julikönig—⸗ 
reicht , vorzüglich im der Metropolis deffelben , fich 
zugetragen. Es wird Ihnen wahrfcheinlich wenig 
daran gelegen ſein, zu erfahren, daß 20 oder 30 
junge Brauſewinde (denn meiſtentheils ſind es Jüng⸗ 
linge), in Paris, in Lille, in Rouen, in Marſeille, 
Bordeaug, in Straßburg, in Nantes rc. ſich erſchoſ⸗ 
fen, ertränft., erdolcht , vergiftet oder erhängt, und 
zwar aus Urſachen die oft nichts weniger als ehren. 
vol. für dergleichen Selbſtmörder find. 

Wir Brauchen in folchem Betrachte nur das Bei⸗ 
fpiel deſſen anzuführen, der fich vor Kurzem au Lille, 


” Man vergleiche mit den merfwürbigen Nechtshändeln in 
ben letzterſchlenenen Theilen unfers Werkes, namentlich im 
vierten und fünften für 4838, wie im gegenwärtigen. 
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im Hötel de l’Europe erfchoffen und von dem die 
Tribunal⸗Zeitung fügt: „Die Urfach dieſes Selbſt⸗ 
mordes if ein höchſt unregelmäßiger Lebenswandel, 
Müßiggang und in Folge deſſelben Lebensüberdruß.“ 
Was braucht man mehr zu willen? Auf einem Blatt 
Papier , dad man auf dem Tiſche fand, batte der 
Verbrecher gegen fich felbit die Worte gefchrichen: 
»Die Seele muß mir im Leibe feſtgenagelt fein (il 
faut que j’aie ’ame chevillde dans le corps). Schon. 
zweimal haben meine guten Piſtolen verfagt; ver⸗ 
ſuchen wir zum dritten Male.“... 

Seit der Wundarst Bancal feiner Geliebten, 
einer verbeiratbeten Frau, mit welcher er lange che- 
brecherifchen. Umgang. gepflogen, die Adern geöffnet - 
und fein Schnittmeffer mehrmals in die Bruſt ge⸗ 
fioßen, haben wenigitend dreißig ähnliche Mordtbaten: 
in Frankreich fich ereignet. Solchen empörenden Er- 
eigniffen nach möchte man beinab vorausfeken / die 
Liebeönamme babe fich in diefem Lande in eine Lei» 
chenfacel verwandelt, die Betäubung der Leidenfchaft: 
fei ein Maß Holzkohlen geworden, die man auf Kre⸗ 
dit bei’ dem erften beiten Wiederverkäufer genommen; 
um fich damit zu erſticken, die mythologiſchen Pfeile 
bätten die verbängnißvolle Verwandelung in eine gute 
Klinge von Chatelleranit oder Yſſengeaux erlitten , 
der übertragliche Blitzſtrahl fei, in Folge der Fort⸗ 
fchritte unferer Gewerbthätigkeit, durch einen. Difon | 
Ienfchuß erfeßt worden. 

Liebte man früher mehr oder weniger als jetzt? 
Wir Fönnen darüber nichts entfcheiden. So viel if: 
jedenfald gewiß, daß ehemals zwifchen dem Schier⸗ 
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Iingsbecher und den Lippen häufig noch ein guter 
Gedanke fich eindrängte, der wer weiß wie viele 
Narrbeiten und Schlechtigkeiten verhinderte. Man 
fürzte and feiner Behaufung , mit Verzweiflung auf 
der Serfe, an nichts ald Tod und Bernichtung den- 
fend. Indeß geichab es nur felten, daß, bevor ver 


Fluß erreicht war, in den man fich flürzen wollte, man 


unterwegs nicht Klöfter oder Tröfter begegnete, denen 
man fich in die Arme werfen Fonnte. - 

Selbſtmord durch Geduld, Abfcheiden von der 
Welt und ihren Senüffen durch Verzichtleiftung, war 
das nicht auch ein Tod, wie jeder andere? Ueberdem 
war dieſer manchmal befcheidene und tugendbafte Tod 
um ſo verdienftlicher , weil er weder theatralifch war » 
noch Auffehen erregte. Manchmal jedoch Hatte auch 
der Kloftertod feinen Pomp und feinen Glanz. Statt 
in einigen vom großen Haufen unbeachtet bleibenden 
Zeilen, auf der Anzeigeſpalte einer Zeitung, zu er» 
löſchen, befchäftigten fich Hof und Stadt eine Woche, 
manchmal einen ganzen Monat damit. 


Wenn man 3. B. Frau von La Valiere fich nannte 


und es geſchah, dag man an königlicher Liebesver⸗ 


laffenheit und Hintanfesung Yaborirte, welche eraui- 


ckende Leichenrede für die der Welt Abgeflorbene / 
war da nicht eine Predigt Boſſuets? 


Es gab aber noch andere Rüdfichten, die unge . 


mein zu Gunſten des Gelbſtmordes durch freimillige 
Abbüßung fprachen. Wenn fchöne Augen müde waren 
eine Sünde, manchmal. die füßefte und anziebendfte 
auf der Welt, zu beweinen; wenn Reue mehr als 
zur Genüge eine zarte Bruft benagt ; wenn Vergeſſen⸗ 





\ 
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beit unaustöfchliche Schmerzen werwifcht , blichen 
Riegel und Eifenftäbe nicht unerbittlich. Man ge 
langte eben ſo leicht über die Kloftermauern, ald 
-man fich über die Beſorgniß vor Nachrede hinweg⸗ 
geſetzt. Man war frei und quitt, um... von Neuem 
zu beginnen. Die Anekdote von der Schaufpielerin 
Baffe mag dazu als Beleg dienen. 

Die Genannte tänzgte im Opernhauſe u Paris auf 
eine Weife, wodurch fie weder befonders vortheilbaft 
fich auszeichnete, noch fich Jächerlich machte, mithin 
ziemlich mittelmäßig. Da fie aber jung und fchön war, 
feblte es ihr an Anbetern nicht, unter denen fich 
auch der Sohn einer fehr angefebenen Familie bes 
fand, deffen Seufzer von Ihr erhört murden. Beide 
lebten im beſten Einverſtändniß, als für den Füng- 
ling eine ſehr vortheilhafte Partie fich darbot: Schütte 
beit, Jugend, Geiſt, Talente und über Alles ein 
großes Vermögen. So etwas verweigert fich nicht, 
wie es bier geichab, ohne einen geheimen Beweg- 
grund. Die Romane euer Zeiten find darin ſich we⸗ 
nigſtens ähnlich. 

Die Eltern ließen die Shritte ihres Sohnes Bes 
wachen ; feine Intrigue wurde bald entdeckt. Am 
die Sache auf die einfachfte und kürzeſte Weiſe au 
Ende zu bringen , begab fich feine Muttern perföntich 
zu der Tänzerin und brachte es durch ihre Vorſtel⸗ 
Inngen bei. diefer fo weit, daß fie verfprach, dem 
jungen Wanne fortan ihre Thür nicht mehr zu er- 
fchließen. Ste hielt Wort. Aber ihr Verfolger fand 
dennoch Mittel fie wieder zu ſehen, weshalb fie, 
tagendhaft nad rechtfchaffen. für ihren Stand, wie 
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für ihre Zeit, den Entſchluß faßte, ſich in ein Klo⸗ 
ſter zu flüchten. 

Alles ging nun wie vorausgeſehen: der Jüngling 
verbeiratbete fich nach dem Wunſche feiner Eltern. 
Einige Tage nach der Vermäbhlung befuchre feine 
Mutter Mamſell Baffe im Klofter und bot ihr einen 
Kontrakt an, durch den ihr eine Tebenslängliche Rente 
ausgefegt war. Die geweiene Tänzerin lehnte ihn 
böfich ab, weil fie, Ihrer Aeuſſerung nach, grade fo 
viel hatte, ald zu ihrer Einfleidung erforderlich war. 
Tags darauf nahm fie den Schleier als Karmell, 
terin.. 

Mit dem gegenwärtigen abgefchmadten und atzen⸗ 
den Verfahren in Frankreich, würde der Roman da⸗ 
mit fein Ende erreichen. Dan würde am näcften 
Morgen die Schwefler Scholaſtika, weiland Mamſell 
Bafle, in ihrer Zelle gehängt gefunden haben, oder 
fie wäre Bald nachher an der Schwindfucht geftorben. 
Auf jeden Fall wäre ihre Rolle vorausbeſtimmt ge- 
weſen. Hätte fie einmal ald Dielodrama- Heldin das 
Fußgeſtell betreten, würde fie bis ans Ende, bis zum 
Gift .oder zum Dolch, die bedrücdenden Bedingniſſe 
der Perfon haben ertragen müſſen, welche fie (pie 
‚ben wollen. Wohl oder übel wäre fie genöthigt 
geweſen, anf eine eflataute Weiſe von der Welt⸗ 
bühne abzutreten. 

Damals (1766) verhielt es fih nicht alſo. Man 
machte ſich zur Karmeliterin, ohne deshalb zu ſter⸗ 
ben. Einige Tage nach dem, wo man das ewige 
Gelübde beſchworen, begann man ſeine Schwere zu 
fühlen. Einmal recht durchdrungen von der Unmög⸗ 
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lichkeit es zu halten, bedurfte es nur eines Schrit- 
ted , oder vielmehr eines Sn ges, um es wieder 
abzuſtreifen. 

Schweſter Scholaſtita tagte alſo in einer ſchö⸗ 
nen Nacht den Sprung. über die Mauer ded Karme⸗ 
Hiterinnen- Klofter, um wo möglich wieder Mamſell 
Baffe, oder etwas befferes zu werden. Sie verbarg 
fih in einer Bodenlfammer, wohin man ihr den Kon- 
trakt überfchichte, den fie, diesmal nicht zurückwies. 
Später verbeiratbete fie fich wahrſcheinlich und hatte 
ein Nudel Kinder , dad fie auf die bürgerliche Weife 
von der Welt erzog. Die Kronit fchweigt darüber, 
und wir unfererfeits willen nichts hinzuzufügen, ald: 
„fie bat recht — — 





Was man unter Banrerstikanee zu ver⸗ 
fieben bat. 

Ein Neger auf der Morisinfel, dem Amtmann 
von Gl.... gehörig, hatte, während er bei Tifche 
bediente, von feinem Herrn fagen hören, daß wenn 
jemand Banferott mache, er höchſtens die Hälfte von 
dem zurückgebe, was er fchuldig fei. Der Schwarze, 
ſpekulativ in feiner Art, merkte ch das und befchloß 
die erhaltene Lehre zu feinem Vortheil auszubeuten. 
Bei der erflen fich darbietenden Gelegenheit, ſtahl 
er alles Silberzeug feined Herren, das beträchtlich 
war, that es in einen Kaften und verfenfte diefen im 
einen alten ansgetrodneten Brunnen, wonach er fich 
rubig auf feinen Schatz ſetzte. Man vermißte zu 
gleicher Zeit den Neger wie das Silbergefchire nnd 
fuchte beide ziemlich lange, bis man endlich den 
eriten in feinem Schlupfwinkel entdedte. 
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„Was, zum Henker, thuſt Du da mit meinem 
Silberzeug?“ fragte ihn halb entrüſtet Gl.... 

— Maſſa, nicht böſe werden, nicht ſchmählen, 
eautgeguete der Neger in feinem Kauderwelſch. Ich 
nur machen: Banferott , wie Maſſa gelangt. Ich 
wollen die Hälfte wieder herausgeben von fchöne SiL- 
berfachen ; mita.per ti, mita per mi. 

Lachend zog man ihn nad die Kifte Heraus. Aber 
nur mit Mühe konnte man ibm begreiflich machen , 
daß es noch einen Fleinen, wenn auch nicht befonders 
weſentlichen Unterfchied, zwiſchen Banferott und Dieb- 
ſtahl gebe. 





Programm einer neuen Zwitter-Religion. 


Seit 1830 find in Frankreich eine Menge angeb- 
lich ritterliche, geſellſchaftliche, rationaliftifche u. a. 
Religionen entſtanden, deren Hauptaufgabe geweſen 
zu fein ſcheint, in Unſinn und Abgeſchmacktheit ſich 
gegenſeitig zu überbieten, bis ſie, nach kürzerem oder 
längerem Beſtande, ſpurlos wieder verſchwanden. Schon 
glaubte man, ſeit dem gänzlichen Erlöſchen des St. 
Simonismus, des Fourrierismus ꝛc., daß die Zeit 
der Narrheit vorüber ſei und man, nach der gegen 
den Jeſuitismus gerichteten Rückwirkung, endlich 
zur geſunden Vernunft gelangen werde. Eine ſolche 
Vorausfetzung ſcheint jedoch fo bald noch nicht in 
Erfüllung gehen zu wollen. 

Denn ſchon bat ſich wieder ein neuer Meſſias er⸗ 
boben, Apoflel eines andrognnifchen oder Zwit⸗ 
ter⸗Gottes, der zugleich Vater und Mutter ik, Et 
ift unmöglich, ein feltfamered Gemiſch von anfchei- 
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nender Gelehrſamkeit und pofitiver Albernheit fich zu 
denken, ald das zur Beförderung dieſer neueſten 
gallo⸗bedlämiſchen Religion geltend gemachte, die 
ale ihre vorangegangenen in diefer Beziehung weit 
übertrifft. Man kann fih davon einen oberflächlichen 
Begriff machen nach dem Brogramm , welches der Urhe⸗ 
‚ber diefer Thorheit vor Kurzem ausgegeben. Es lautet 
in wörtlicher Ueberfegung wie folgt: 
Im Namen des großen Evadah! 
Im Namen des Gottes Mutter» Vater! 
Paris, dem Weltall, 
Ausdehnung, Liebe! 

Die Sendung der katholiſchen Einheit iſt beendigt; 
fie erzeugt jegt nichts als Gottesläſterung, fie ver 
tritt nichts, ald das männliche Wefen des Wortes. — 
Bott ift nicht Water, Sohn und beiliger Geiſt, Gott 
it Weibhen, Männchen, Mutter-Bater, 
Zwitter (Dieu est femelle, male, ınere-pere, an- 
drogyne). 

Das lingamiſche Wort iſt wahr; von Lingam iſt 
Levadam (Eva⸗Adam) ausgegangen. 

Das Weib hat ſich endlich erhoben. Paradies 
und Hölle ſind nicht mehr. — Das Weſen unſers 
Gottes iſt Ausdehnung, Jubel, Liebe. 

Aus dieſen Gründen: Wir PARZA, Vertreter 
der evadamifchen Einheit auf Erdes, erklären den 
Dreieinigfeitd - Rebrfa der Tatholifchen Kirche zu 
Ende gedichen ; erflären überdem den Namen und die 
Form Bapft einen todten Buchflaben und erfeken 
ipn durch den Gefchlechtsnamen Mapah (Vater 
Mutter), den Unfere Nachfolger führen werden, bis 
es Evadah gefalle, es anders zu gebieten. 
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Schwellen, Brüder, auf... 
An beiden Bolen Ausdehnung, Liebe! 
Bon Unſerm Lager (grabat), tin Unſerer Stadt 
Paris, der großen Edah der Erde, am erfien Tage 
des erſten Jahres der evadamifchen Hera, 
Der MAPAH. - 





Folgen einer verbredherifhen Unterhaltung. 
Lord B. bar fich letzthin von feiner Gemahlin, 
. einer überaus reizenden und empfindfimen Dame , 
scheiden Taffen und zwar einer. fogenannten „verbreche- 
rifchen Unterhaltung“ wegen, die zu merkwürdig iſt, 
als daß wir die Umſtände derfeiben nicht naher au⸗ 
deuten follten. Lädy B. hatte einen Geliebten, den 
fie, der wachſamen Eiferfucht ihres Gatten wegen, 
our Aufferft felten feben und noch feltener fprechen 
fonnte. Ein etwas ungeflörtered Zufammentreffen 
war nur möglich auf Bällen, weshalb beide Lichende . 
feinen folchen verfäumten , der fich fchicklichermeife 
beſuchen ließ. Bei einem diefer Bälle, wo fie wahr⸗ 
fcheintich etwas fehr wichtiges fich zu vertranen hat⸗ 
ten, ſtiegen fie in dem Haufe, wo, das Tanzfeſt gege- 
- ben wurde, von Stodwerf zu Stockwerk, bis auf 
den Boden, und als fie auch hier noch nicht ganz ruhig 
und ungefört mit einander fprechen zu Finnen glaub- 
ten, fchlüpften fie durch eine Luce aufs Dach, mo 
Lord B., der ihnen Schritt um Schritt gefolgt war, 
fie in der Dachrinne, beim berrlichten — 
licht ſiegwartiſirend fand. 
Eine ſolche oſſianiſche Träumerei war jedoch nicht 
nach feinem Geſchmack, weshalb er auf Ehefcheidung 
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und Schadenerfag ertrug. Lädy B. willigte von gan⸗ 
zem Herzen in die erfie, weil, wie fie fagte, Lord B. 


viel zu roh und ungebildet fei, um den Reiz einer 
ſo ätherifchen Betrachtung , wie die worin er mit ih⸗ 


rem Mitſchuldigen vertieft fie überraſcht, begreifen zu 


können. 


Der legte wurde gerichtlich verurtheilt, dem be 
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Entſchädigung zu zählen, was ihm viel weniger an- 


genehm zu fein ſchien, ald der fomnambulififche Spa: 
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Bollfommen beffätigte Entdefung Amerifas 
duch Die Isländer. — Schon in dem Yuffab: „Frü⸗ 
herex und gegenwärtiger Zuſtand der Inſel Island,“ im 
vierten Theile für 1838 der Bibl. d. n. Weltk., haben wir 
angudeuten Gelegenheit gefunden, daß lange vor Kriſtof 
Kolombs großer Reife gegen Abend, welche die Entdeckung 
Amerikas zur Folge hatte, die Isländer den ihnen zunächſt 
gelegenen nördlichen Theil dieſes großen Fefllandes bes 
fucht. Die Sache ift jetzt, durch die eben fo raſtloſen als 
gewifienhaften Nachforfchungen des jungen Gefchichtfchrei- 
bers Folfom, auſſer alen Zweifel geftellt und als zu Gun⸗ 
ten obiger Angabe entichieden zu betrachten. 

Vor zwei Bahren begab fich der Genannte, zu dem 
alleinigen Zwecke einer gründlichen Nachforſchung und 
möglichtt vollſtändigen Aufklärung im biefer Angelegenheit, 
nach Island, wo er fich mehre Handfchriften ans dem zehn⸗ 
ten Sahrbundert verfchaffte, aus denen er aufs klarſte 
entnahm, daß zwei isländifche Seefahrer, Bivern Her» 
felffon und Lief Crikſon, zu Anfang deſſelben Jahr⸗ 
bunderts Amerika entdeckt. Er fand in feiner HSandfchrift 
eine ziemlich getreue Befchreibung von zwei Vorgebirgen, 
die jeht den Namen der heil. Martha tragen, wie einer 
beträchtlichen Strede des Landes, melches man fpäter 
Neu - England und Neu- Schottland genannt, vorzüglich 
aber einiger Inſeln in der Narraganfettbucht, mo die vor⸗ 
genannten Seefahrer und ihre Neifegefährten beinah drei 
Kahre hintereinander fich aufgehalten. 

Durch Solche Angaben noch nicht zufrieden geſtellt, ging 
Folſom auch nach Amerika und befuchte felbit die be⸗ 
fchriebenen Dertlichkeiten, um fich von der Nichtigkeit der 
Sache ganz zu überzeugen. Obgleich er die Befchreibung 
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übereinftimmend mit der Wirklichkeit fand, wollte er es 
Dennoch dabei nicht bewenden laſſen, fondern mo möglich 
in Amerika felbit materielle Beweife von den früheren Be 
ziehungen zwifchen Europa und der neuen Welt, zu erfor⸗ 
ſchen fich bemühen. Er febte deshalb feine Reiſen umd 
Hachforfchungen unermüdlich fort und war glüdlich ges 
ug, auf fleilabgerifienen Felſen, im Bezirk Affonnett, 
nahe am Tauhtonfluſſe, im Maflachuffetts- Stante, Im . 
fchriften zu entdecken, deren altffandinavifche oder runifche 
Buchſtaben fich nicht verfennen Tiefen. 

Diefe Anfchriften enthalten die Namen norwegischer 
amd isländifcher Krieger, welche in diefer Gegend ein Las 
ger bezogen. Unglücklicherweiſe ift den Namen Fein Datum 
beigefügt. Aber die. Bildung der Buchfiaben bezeugt, nach 
Falſoms Verficherung, auf die unbeflreitbartte Weife, daß 
fie aus dem neunten Sahrhundert unferer Zeitrechnung , 
wo nicht gar aus noch früheren Beiten, berrühren. | 


Einiges über die Birfaffter. — Don den Birfäf- 
fern wird, in ihren religiöfen Slaubensmeinungen, nicht 
allein ein höchſtes Wefen anerkannt, fondern auch eine 
Mutter Gottes und mehre himmliſche Mächte, welche 
fie die Apoftel nennen. Sie glauben an der Seele Unſterb⸗ 
Kichfeit und an ihre Verfehung nach einem Drte der Ge 
nüffe oder der Qualen, je nachdem fie, im ihrer irbifchen 
Hülle, des einen oder des andern Aufenthaltes fich würdig 
gemacht. Bei alledem kümmern fe fich wenig um die Fol⸗ 
gerungen, welche diefem Gedanken der Belohnung und 
Strafe fih entnehmen laſſen, und machen fich Fein Gewif- 
fen daraus, übel zu handeln, Böſes zu thun, andere zu 
berauben, oder gar umzubringen, Wälder find ihre Tem⸗ 
pel, ein gegen einen Baum gelehntes Kreuz ift ihr Altar. 

Einer der Aelteſten des Volksſtammes verficht den Dienſt 
als Briefter. Zu folchem Zweck befleidet er fich mit einem 
bärnen Mantel, wie ihn die Birfaffter und Tataren ge 
mwöhnlich auf der Neife zu tragen pflegen, und flieht fih 
mit entblößtem Haupte neben das Kreuz. Die Feierlich- 
keit beginnt immer mit einem Sühnungsopfer, das in 


Ed 
wer 


——— * 
“Yo 
— “sn 
= 


2» Mannigfaltigkeiten. 


EEE 
einem Schafe oder einem Bock beficht, die geſchlachtet 
werden. An großen Feten wird ein Ochs getödtet. Der 
Prieſter ergreift eine brennende Kerze umd verfengt das 
Saar des Thieres auf der Stelle, wo es geſchlagen werden 
fol. Der Kopf wird der Gottheit dargebraht und an 
einem Pfahl, in einiger Entfernung vom Altar, nieder 
gelegt. Die Haut gehört dem Briefter, der Ueberreſt wird 
von den Anmwefenden verzehrt, bie dafür jenem eine Ent- 
fchädigung zahlen müflen. 

Es iſt in allen Feterlichfeiten der Zirkaſſier, wie in der 
eben befchriebenen, ein Gemifch von Chriſtenthum, Moſais⸗ 
mus und heidnifchem Wefen unverkennbar. Auſſer deu 
Sonntagen oder wöchentlichen Feten begeben fe nach mebre 
. andere, namentlich das der Mercenia, die Mutter Got⸗ 
tes genannt, das im November gefeiert wird. Man be 
greift nicht, warum fie der Mercenia den Namen „ Mutter 
Gottes“ beigelegt, der durch Feinen einzigen Umſtand im 
ihrer Gefchichte gerechtfertigt wird. Ste iſt blos die Va⸗ 
teonin der Bienen. Das Fell Sozeris, des Schutzhei⸗ 
tigen Birfaffiens, wird im Frühling gefeiert. Der Ge⸗ 
nannte ſoll, der Sage nach, ein berühmter Seefahrer ge⸗ 
weſen ſein, der die Macht hatte, über Wind und Wellen 
zu gebieten. Während feinem Feſte, das drei Tage dau⸗ 
ert, leben die Zirkaſſier herrlich und in Freuden. Sie 
hören nur auf zu eſſen and zu trinken, um zu beten und 
ſetzen dann Ihre Mahlzeit von neuem fort. 

Einige Zeit nachhertommt das Donner +, oder vielmehr 
das Gewitterfeft, wobei fie dem Gewitter für die Erfri⸗ 
fchung danken, welche es ihnen in den heißeſten Sommer⸗ 
tagen gewährt. Sie haben die größte Ehrfurcht für den 
Blitz und halten es für eine auflerordentliche Gunſtbezen⸗ 
gung, davon getroffen zu werden. Ahr Neuiahrsfeſt, das 
ungefähr um Diefelbe Zeit gefeiert wird, wie das unfrige , 
und der Schluß der Zandarbeiten, find für die Sirkaſſier 
ebenfalls Veranlaffung zu zwei befonderen Feilen. Ihre 
größte Feterlichkeit finder ichoch ſtatt zu Oſtern. Beinah 
den ganzen März hindurch efien fie. feine Eier. Sie mie⸗ 
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then, borgen, verleihen und empfangen nichts, was. es 
auch fei, felbit nicht einmal Feier oder Licht aus den. Sän- 
den ihrer Nachbarn. Um diefe Beit fcheinen fie immer 
fehr traurig. Deſto heiterer fieht man fie aber auch am 
Oſterfeſte, wo fie in ihrem größten Staate fich zeigen, 
mehre Opfer fchlachten und mit den Fleifchfpeifen fich fät- 
tigen, welche fie fo lange haben entbehren müſſen. 

Uebrigens effen fie nur an Sonn» und Feiertagen Fleifch, 
sder beim Beſuche eines Fremden. Diefer ſpeiſet allein 
und wird von dem hinter ihm ſtehenden Hausvater, feinen 
Söhnen und männlichen Sklaven bedient. Der Saft nimmt 
von Zeit zu Seit von den vor ihm befindlichen nichrigen 
runden Tifchchen eine Schüffel nnd reicht fie feinem Wirth, 
der mit großen Danfbegangungen davon tft, und fie feinen 
Söhnen zufommen läßt, die ein Gleiches thun an den 
Heberreft den: Sklaven geben. 

Frauen und Mädchen fpeifen in einem befonderen Ders 
ſchloſſenen Zimmer. Sie würden ſich für emtehrt halten, 
wenn man fie effen ſaͤhe. Ihre Löffel ind von Holz und 
ſtatt der Gabeln bedienen fie ſich ihrer Finger. Sie wa- 
fchen fih Hände und Geſicht vor mie nach der Mahlzeit. 
Die Birkaffter feben fich nie zu Tifhe, ohne ein inbrän- . 
fliges Gebet an das höchſte Wefen zu richten. Ihre Mäßig- 
keit ift fo groß, daß fe gewoͤhnlich nichts als Hirfe effen, 
den fie in Waffer Eschen und deſſen alleinige Würze ein 
wenig Salz iſt. Mebl iſt bei: ihnen’ cin Luxusgegenſtand. 

Entſtehen einer neuen Infel. — uUnmittelbar 
nach einem fchredlichen Erdbeben, das die Stadt Maya, 
in Narholland, zerflört hat, iſt, in einer Entfernung von 
ungefähr zwei Stunden von der Küſte, eine ziemlich große 
Inſel aus dem Schooße des Meeres emporgefliegen. Einige 
Berfonen find kühn genug gewefen, fich fogleich nach ihr 
binzubegeben und in allen Richtungen fie zu durchſtreifen. 
Wir wollen ihnen den wichtigfien Theil ihrer Angaben 
nachfchretben. 

Der Boden des neuen Eilandes, dem man ben Namen 
Maya beigelegt, umd die 114 Stunde lang, wie Y4 Stun- 
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den breit iſt (Cihr Umfang wird auf drei holländiſche Stun⸗ 
den angegeben), beſteht durchgehends aus einem kalkarti⸗ 
gen, ber Lama nicht unaͤhnlichen Stoffe, der in einer 
Tiefe von 6 bis 8 Fuß fehr zerbrechlih if. Drei auſſer⸗ 
ordentlich weiche Felfen erbeben fich auf der Südſeite. 
Sie find mir Moos und Seepflanzen bedeckt, welche bes 
weifen, wie lange die Stelle, worauf fie wachen, unter 
dem Waffer verborgen geweien, bevor fe ans Tageslicht 
befördert worden. Sm Allgemeinen iſt die. Dberfläche der 
Inſel aufferordentlih ungleich. Sie ift mit Fleinen Hü⸗ 
gen und ziemlich . großen Granitblöcden bedeckt. Auf der 
Nordſeite ragt fie bis auf 150 Fuß m die Meeresfläche 
empor. 

Sie bat, wie man leicht denken tann / bis jetzt noch 
keinen einzigen Baum. Die alleinigen Vegetationsſpuren, 
welche man darauf "gewahrt, find Faſergewächſe/ Schilf 
und ſehr hohes, dichtes Meergras. Einige gelbe oder dun⸗ 

kelrothe Blumen neigen fich an langen Stengeln don den 
Felſen herab, und fcheinen fih zurück zu fehnen in die 
Tiefe des Ozeans, worin fie vor Kurzem noch verborgen 
waren. An einigen Stellen fcheint der Boden zur Anpflans 
zung vortrefflich geeignet. Saamenförner, die man darauf 
ausgefireuet, haben faſt unmittelbar gefeimt. Es ift kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß man mefentlichen Nuben 
von der Zuſel Maya wird gewinnen können, wenn die 
Gewäſſer nach einiger Zeit nicht eben fo wohl ihre Beute 
surüdfordern, als dies mit der auf gleiche Weiſe erſchie⸗ 
nenen Inſel Sultan, im ‚mitteländifchen Meere, der Fall 
geweſen iſt. | 

Ein gelehrter Stiefel putzer. — Man lieſet in 
einer der lebten Nummern bes Journal du Havre nachſte- 
bende Anzeige, die wir wörtlich zu überfeßen ung bemühen: 
„Ein junger Dann, der eine forgfältige Erziehung ge 
noſſen, der befonders flarf in Geometrie und Mathematik 
bewandert ift, wünfcht einen Platz zu erhalten bei einem 
Haarkträuster, der fich fchon eine gewiſſe Berühmtheit er- 
worden. Er verficht auch. mit Pferden umzugehen, if 
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tn allen Verrichtungen als Bedienter fehr geübt und verfieht 
Vorzüglich geſchmackvoll die Fußboden zu wichfen. Nach⸗ 
zufragen in der Bariferflraße No. 51. Nahfchrift. Der 
junge Mann unternimmt es auch, für jährliche Abonnen⸗ 
ten die Stiefeln zu putzen“. 


‚Driginelle Gerehtigfeitspflege tn Dia» 
rokko. — Ein Heifender, der fich im Laufe des vorigen 
Sahres Fängere Zeit in Marokko aufgehalten, äuſſert fich 
über die Stadt diefes Namens folgendermaßen: 

„Sch Fenne feinen Drt, wo die Entvölferung fo rafche 
und auffallende Fortfchritte macht, als in der Stadt Marokko. 
Sie iſt ieht kaum noch ein Schatten von den, mas fie 
früher gewefen. Bei alledem ift der Boden in der Umge⸗ 
gend aufferordentlich fruchtbar und verlangt nur zu er⸗ 
zeugen. Aufs äuſſerſte gefleigerter Despotismus allein 
bat Has Geheimniß entdeckt, ihn mit Unfruchtbarkeit zn 
fchlagen. Die marsffanifchen Weiber find ſehr weiß und. 
in ihrer trägen Unbeweglichfeit Marmor⸗Bildſalulen nicht 
unähnlich. 

„Nichts einfacheres und ſchnelleres/ als das Verfahren 
der Gerechtigkeitspflege in dieſem Lande. Der Kaid oder 
Nichter ruhet nachläßig hingeſtreckt auf mehren übereinan⸗ 
der gelegten Kiſſen, die eine Art Divan bilden, im Hin⸗ 
tergrunde des Saales. Kläger und Verklagte ſetzen ſich 
auf türkiſche Weiſe in Nähe der Thür. Hinter ihnen fie 
ben Soldaten, eines Winkes des Nichters gemärtig, um 
an der Berhandlung Theil zu nehmen. 2 

„Dieſe beginnt damit, dad Richter, Kläger und Ver⸗ 
klagter, alle faſt zu gleicher Zeit ſprechen. Sie erhigen 
fich dabei bald fo fehr, daß fie aus allen Kräften fchreien 
um fich gegenfeitig zu überbieten und einer des andern 
Stimme zu erfliden. Iſt der Lärm am ärgſten, fo ergrei⸗ 
fen die Soldaten Kläger und Verklagte, ſchütteln fie-mit 
Heftigkeit und fchlagen mit geballten Fäuſten fo lange auf 
fie los, bis fie fchweigen. Der Kaid benutzt die augenblick⸗ 
lich eingetretene Stille zum Ausfpruch feines Urtheils, 
das unwiderruflich iR und wovon man nicht appelliven kann. 
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„Gleich darauf gibt er den Soldaten, welche bei Ihm 
die Stelle der Gerichtsdiener verfehen, ein Beichen, worauf 
fie die abgefertigten Brogeffirenden ergreifen, fie zur Thür 
hinauswerfen und mit gewaltigen Nippenflößen ihnen zu⸗ 
rufen: Lauf, lauf! Advokaten und PBrofuratoren, went 
es ja Individuen geben follte, die bier zur Vertheidigung 
der Verflagten, oder zur Unterſtützung der Klage fich bes 
rufen fühlen follten, werben gang auf diefelbe Weile bes 
handelt. Dan macht im vollfien Made das Hecht der Gleich» 
beit auf fie anwendbar.“ 

Bei der Beerdigung eines Marokkaners fah ber Neis 
fende 40 Frauen, die fich in zwei Abtheilungen fchieden, 
welche abmechfelnd gewaltige Seufzer ausſtießen, wobe 
fe zugleich dergeſtalt ſich das Geſicht zerkratzten, daß alle 
ganz mit Blut befudelt und kaum noch menfchlichen Weſen 
Abnlich. waren. j 

Ein vornehmer Bettler. — Es giebt in dieſem 
Augenblicke in London, am Strand (fagen die englifchen 
Zeitungen) , einen Bettler von Stande, der ganz auf die⸗ 
felbe Weife ſich um ein Geſchenk bewirbt, wie andere ein 
ſolches zu machen pflegen. Ex iſt jenen Leuten nicht un⸗ 
Ähnlich, deren Sazarill vun Tormes gedenkt. Gibt man 
ihm ein Stück Scheidemünge, fo greift er ein wenig an 
den Hut. Bei einem halben Schilling ſchwebt ein beſchü⸗ 
Bendes Lächeln am feine Lippen, bei einem ganzen Schil⸗ 
ling grüßt er freundlich mit ber Sand und bei einer hal⸗ 
ben Krone oder mehr macht er eine höchſt anſtaͤndige Ver⸗ 
beugung,. während: er die ihm zugeworfene Kupfermünge 
entweder fogleich verächtlich fallen läßt, oder ſie dem erſten 
beften zerlumpten Bettler gibt, der ihm in den Weg kommt. 

Er ift immer fehr forgfältig und mit Gefchmad ge 
leidet, im feinſten Tuch und mit der weiſſeſten Wäſche. 
Letzthin, als unerwartet Regenwetter eintrat, brachte ihm 
ein recht hübſches junges. Dienfimädchen nach der Stelle, 
wo er fich gewöhnlich aufzuhalten pflegt, einen großen, 
faft ganz neuen feidenen Regenſchirm, den. der neue Mars 
quis von Tüffteres majeſtaͤtiſch auffpannte, um fich mit 
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gemeſſenen Schritten zu einer Mahlzeit zu begeben, die 
wahrſcheinlich beſſer war, als die vieler von denen, Die 
er um Almofen angefprachen und von denen er ſolche 
empfangen. Man verfichert, daß er von dem Ertrage ſei⸗ 
nee Gcewerbthätigkeit ein hübfches Landhaus im der Nähe 
von London gekauft. — Vor länger als 20 Jahren gab es 
auch in Baris, auf dem Boulevart Montmartre, einen 
Bettler diefer Het, der bei feinem Tode ein baares Ver⸗ 
mögen von mehr als 100,000 fr. (46,000 fl.) binterlaffen 
bat. 


Polizeiliche Verordnung gegen das friſche 
Brot. — Das k. k. ruſſiſche Miniſterium bat ſämmtlichen 
Baͤckern im ganzen Reiche den Befehl zukommen laſſen, 


in Zeiten der Theuerung oder gar der Hungersnoth, bei 


bedeutender Strafe kein anderes Brod zu verkaufen, als 
ſolches, das vor mehren Tagen gebacken worden. Dieſe 
Verordnung begründet ſich auf nachſtehenden ne 
werthen Umſtand: 


Als ſich Großbritannien im Winter von 1799 — 1800 
von einer Hungersnoth bedrohet fah, erkannte man, nach 
einer vom Barlamente befohlenen Nachforfchung, daß nur 
für ſieben Monate Lebensmittel vorhanden feien, während 
man noch neun Monate bis zur nächſten Erndte hatte, 
Wie follte man nun dies Defizit decken, das die traurig 
fien Folgen hätte nach fich ziehen Fönnen? Ein Mitglied 
des Unterhauſes brachte zu folchem Zwecke eine ganz ein- 
fache Maßregel in Vorſchlag, die angenommen wurde und 
fi vollkommen bewährt erwies. Sie befland in nichts 
anderem als in der von der ruffifchen Regierung erneuerten 
Einfhärfung, Fein friſches, fondern mehre Tage altges 
wordenes Brot zu verkaufen und zu genießen. Unmittelbar 
nad) Erlaffung des Parlamentsakts verminderte -fich der 
Brotpreis, der bis dahin immer gefliegen mar und ver⸗ 


mehrte fich feitdem nicht wieder bis zur Erndte, zu der _ 


man gelangte, ohne mehr Noch gelitten zu haben, als in 
gewöhnlichen Jahren. 


- 
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Ein Automas, der die Klarinette fatelt. — 
Die holländiſchen Zeitungen berichten, «8 fei im Hang eine 
son vÄn Oeckeben, in Breda, erbauete Automatenſigur 
angekommen, welche mit der größten Fertigkeit die Kla⸗ 
rinette blaͤßt. Sie iſt ſechs Fuß groß und als Meiſterſan⸗ 
ger oder Spielmamn zierlich gekleidet. Ihr Spiel if 
richtig und augenehm. Sie drückt mit den Fingern, die 
durch eine innere Vorkehrung in Bewegung gefetzt werden, 
anf die Daſten und bläst mit der gleichen Leichtigkeit und 
Präziſion ein Ringelſtück Kondeau) von Weber, wie eine 
Fantaſie aus dem Freiſchütz, ein Andante mit Variationen 
von Beethoven und eine Einleitung mit Variationen von 
Beriot, ꝛe. Ihr Spiel iſt fo vollkommen und ihr Ge 
ſchmack ſo richtig, daß man von einem lebendigen Künſtler 
kaum mehr verlangen könnte. 

Sobald van Oeckelen ſich an den Flügel ſetzt, um 
feinen Klarinettiften zu begleiten, wendet fich diefer gegen 
ihn, bewegt den Kopf und die Augen vechts und links, 
wobei ‚der übrige Körper nicht unthätig bleibt. Auf 
ein von dem Pianoſpieler gegebenes Zeichen, führt der 
Automat fein Inftrument zweimal zum Munde, wie um 
es am oberfien Theile zu befeuchten, wonach er ein Solo 
beginnt, das vom geübteſten Klarinettefpieler nicht beffer 
geblafen werden könnte. Er bewegt dabei den Kopf, die 
Augen, den Mund, Arme und Finger und die übrigen 
Blieder, ganz wie jemand, der mit Ausdruck die Klari⸗ 
nette bläst. Cr durchläuft folchergefialt 32 Töne in den 
fchwierigfien Balingen und mit der größten Keichtigfeit. 
Wenn das Piano einfält, um Solo zu fielen, fieht 
man ihm nicht allein die Lippen bewegen, fondern bört ihn 
auch Teife das Maas zählen. 


Wunderbar fcheinende Heilung — Die medizi- 
nifche Zeitung von Edinburg enthält in ihrem neueſten 
Hefte eine Thatfache, deren Bekanntmachung man dem 
berühmten Dr. Stevenfon verbanft. . Es iſt um einen 
Yraber zu thun, dem der Arm durch einen Säbelhieb bei _ 
nab ganz abgehauen werden: Er hing nur noch am un. 
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teen Theile an der Haut. Demungeachtet weigerte ſich der 
Verwundete, fich den Arm abſchneiden zu Laffen, ‚weshalb 
Stevenſon ſich genöthigt ſah, das Insgetrennte Glied auf 
feiner frͤheren Stelle wieder anzubinden, obsleich er nicht 
ir mindeſten Erfolg davon fh verſprach. 

BGBunz unerwarter MdB nach: dieſer Zuſammenfügung 
banab tein Blut mehr nub am veitten Tage nach derfel- 
ben, verfpürte man chen wieder rintgeiſchwache Puisſchlaͤge 
im Arm. Die Wunde war am 2oſten Tage vollkommen 
geheilt, der Verband konnte jedoch erſt den 45ſten Tag 
abgenommen werden. Die Heilung ifk jet ganz beendet, 
doch iſt der Arm gelahmt und wird es: wahrſcheinlich immer 
bfeiben. Diefer Umſtand beweiſet, daß, der Durchfchnei- 
dung der Hauptfächdichtien Blutgefaͤße ungeachtet, die Zu⸗ 
fummenfügung von einander getrennter Glieder mit Erfolg 
in Ausführung gebracht werden fann. 


Die ueberreſte von Karthago. — Man weiß, 
DaB das im Alterthum fo mächtige Karthago auf der 
etwa drei Stunden breiten Landzunge lag, welche den hin- 
terffen Theil der nach dem heutigen Tunis benannten 
Bucht, zu einem fichern und geräumigen Hafen macht. 
Den neueſten, von dem däniſchen General⸗Konſul Falbe 
in Tunis, während zwei Sahren angeſtellten Nachforſchun⸗ 
gen zufolge, die vor einiger Zeit im Druck erfchienen find, 
begleitet von einem topografifchen Plan der alten Stadt, 
wäre diefe vieh weniger bedeutend gewefen, als man ge⸗ 
wöhnlich vorauszufeben pflegt. Der Umfang ihrer Ring⸗ 
mauer beträgt nicht ganz 34, Stunden, wonach man an⸗ 
nehmen muß, daß ihre Bevoͤlkerung nie 15,000 bis 20,000 
Seelen, in der Zeit ihres böchften Flors, überfliegen haben 
Fönne. 

Es fcheint daffelbe mit faft allen Städten des Alter- 
thums gemwefen zu fein. Zur Zeit der Belagerung Sern- 
falems, duch Titus, foll nach dem ebräifchen Geſchicht⸗ 
fchteiber Joſefus, diefe Stadt mehr als eine Million Men- 
fchen in fich beherbegt haben: Damals, wie jebt, war die 
Bevölkerung des ganzen gelobten Landes nicht halk fo 
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flarf. :Der Berg Zien, mit dem Schlefie Dawids,- befand; 
ſich auſſerhalb der Stadt, von ber er burch eine ziemlich. 
tiefe Schlucht gefchichen war. Chen fü. der Berg Maria: 
mit dem Tempel. und der Oelberg, deſſen Emifernung, 
von dem ihm am .uächfien befindlichen Stadithore, übe . 
fünf Minuten heteng.. Debt: gehören. alle dieſe Dertlich- 
feiten,. nebf den dazwiſchen gelegenen, mit zu. Berufalem,, 
Das dadurch um. cin gutes Drittel: vergrößert worden. 


- Demungsachtet bat. diefe Stadt,, eine der belebteſten des 


Morgenlandes, die es wahrfcheinlich fruher nie in demſelben. 
Maße geweſen iſt, gegenwärtig nur eine Berölkerung von 
28,000. Seelen, und man kann annehmen, daß ihre See⸗ 
lenzahl im Alterthum ſich nie über 20,000 erhoben. Kt 
richo hatte deren nur 150. Sich em mar cine Stadt: 
vöR: 2000 Einwohnern, Beth Ich m ein Flecken von 800 
bis 400, Samaria: eine Stadt: von 4000, Nazareth 
eine: folche. von. 4000. bis. 1100. Individuen. Das todte- 
Meer, von defien Größe man: nicht. weniger gefprochen,. 
war 17 Stunden. lang und A! Stunden byeit.. Es mar: 
alſo noch nicht fo. groß, als der Bodenſee. Das Meer. 
von Genezareth war noch viel kleiner. Seine größte Länge 
betrug fünf, und; ſeine größte Breite anderthalb Stunden. 
Es iſt mithin ein See,.wie der von Thun, im Oberlande 
des Schweiser- Kantons Bern. 

Wie won der Bolksmenge-im: alten Judaa macht man: 
ſich auch von der gegenfeitigen Entfernung einen übertric« 
been Begriff... Sie find durchgängig. viel geringer. als. 
man gewöhnlich glaubt, Wan. Serufalem. bat: man bis 
Bethlehem 2. kleine Stunden,. bis. Betfage 34. St.,. bis 
Bethania 13, Et., bis Jericho 7%, &t., bis Galgala 8 St. 
bis Efraim 44 St., bis Emaus 2% St., bis Sila.6 St., 
big Sichem 10 St., bis. Samaria 12 St., big Nazareth 
20 St., bis Joppe. 14 St., bis Heborn d. St., bis Gaza 
20 St. ꝛc. TA 


Menfchliches Zeben. — wo⸗ wir Reber nennen, 
it das von Gott dem denkenden Geſchöpfe verliehene ixdi- 
fche Dafein, in welchem er feiner Sinne Thatkraft empfin⸗ 
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det durch fie genießt und feinen Eriſtenz frob wird. In⸗ 
deffen würde dieſer Sinnegenuß den Menſchen doch nur 
wenig vom Thiere unterſcheiden, hätte er nicht ſeine Ver⸗ 
nunft, Die Alles zu hedenken, zu erwägen, u unterfeheiden, 
im Stande if. 

Wirkt die Vernunft auf die Sinne, fo werben-fie dar 
durch gezähmt; wirkt fie auf das Herz, fo-mird es dadurch 
geläutert. Das Reſultat dieſer Einwirkung der Vernunft 
anf Sinne. und Herz iſt das Gewiſſen. Die räfennirte Ver⸗ 
nunft iſt unfere Seele: das. Göttliche, das Ueberirdiſche, 
das ‚Unfierbliche. in uns. Alles Uebrige gehört der ‚Erde 
und kehrt zum-Staube zurück, dem es entnommen worden. 

‚Des: Menſchen wirkliches Lehen beſteht alfo einzig und 
allein in ber Anwendbarmachung der Vernunft auf das 
thieriſche oder irdiſche Daſein. Durch dieſe Anwendbar⸗ 
machung allein kann es verſchönert und in ſich ſelbſt erho⸗ 
ben werden. Je mehr man fie darauf geltend macht, um 
fo angenehmer geſtaltet es ſich. De weniger man darauf 
Anſpruch macht, um ſo öder und ſo trauriger wird es ſein. 
Das Leben des Wilden, der alle den Nutzen noch nicht 
kennt, welche ſein Verſtand ihm gewähren kann, iſt wüſt 
and voller Entbehrungen jeder Art. Der ziviliſirte Menſch 
genießt mehr, weil er ſeine Vernunft beſſer anzuwenden 
verſteht. 

Das wahre menſchliche Leben beſteht mithin darin, bei 
Allem/ was man thun und laſſen will, nicht ſeine Sinne, 
die thierifch find, ſondern feine Vernunft, die göttlich 
iſt, zu Rathe zu ziehen, und. im. Allen den. en 
feines. Sewiffens zu gehorchen. 


Ein Wunder. der Gewerbsthätisfeit:. — Der 
Bailif oder Gerichts» Vorficher von. Selkirk, in:Schotte 
land, ſetzte ſich am 5. Septbr. 1837. Abends zu. Tifche, bes 
kleidet mit Hofen,. wavon die Wolle, aus, der. fe verfer⸗ 
tigt worden, am Morgen deſſelben Tages. fich noch auf dem: 
Rücken der. Schafe befunden. In der kurzen Frift von 
411% Stunde war alfo.die Wolle gefchoren ,, gereinigt; ge⸗ 
färbt, geſpennen, geweht, das. Tuch zu Beinkleidern zu⸗ 
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gefhnitten und genäht yoorden. Ein Gtück von demſelben 
Tuch wurde an dem gleichen Sage nad) Glaſsgow geſchickt/ 
damit der Bailif von Gilmour, Dheilhaber bes Hauſes 
Brewn u. Komp., ſich ebenfalls ein Baar Hoſen daraus 
Eönne machen laſſen. Eine neue Mühle, welche der’ Ichte 
bei Gelkirk hat erbauen Iaffen, iſt zur Berfertigung des 
vorgedachten Stüdes Tuch zuerſt gebraucht worden. 
Ungebeurer Abſatz der in London erfcheinen- 
ben vorzüglihfien Wochen-Schriften, politi- 
fhen und Titerarifhen Inhalts. — Raut dem 
Stempel⸗ Regiſter werden wöchentlich ausgegeben: vom 
London Dispatch (der Londoner Depeſche) — redigirt von 
Irthür James Beaumont, ber verwickelt war in bem 
fogenannten April⸗Verſchwörer⸗Prozeß/ in Barid — — 202,750 
Eremplare; vom Observer (Beobachter), 170,000 Er. ; 
dom London Mercury (Seitung von London), 148,000 Er.; 
vom Examiner (Brüfer), 109,325 Et.; vom John ‘Bull 
(Tory⸗Volksblatt), 108,000 Er.; vom Age (Beitalter), 
74,000; vom Spectator (Zuſchauer)/ 73,500; von den News 
(Nenigfeiten), 66,496; vom Atlas (Blatt des geweſenen 
Herzogs von Kumberland, gegenwärtigen Königs von n van⸗ 
nover); 60,000 Exemplare. 


Wiederbevölkerung des Eilandes Pianoſa.— 
Es liegt zwiſchen den Inſeln Elba, Monte Chriſto und 
Korſika, unter 270 44/ 30// der Länge und 420 357 A5 7 
der Breite, iſt 15 tosfanifche oder 334 deutfche Meilen 
lang, bat eine Oberfläche von 333 Geviert- Meilen und if nur 
3Y, Meilen von Elba entlegen, Seinen Namen verdanft 
es feiner ganz flachen, gegen die Mitte fogar ein wenig 
engedrüdten Seflalt. Der einzige Hügel auf der Infel, 
der überdem nicht befonders hoch ifl, wird Guen Silippo 
genannt. Die Küften find ſteil abgeriffen und beinahe un⸗ 
zugänglich, mit alleiniger Ausnahme auf der Elba zuge⸗ 
wendeten Morgen-Beite, mo ich ein Heiner Hafen befindet. 
Kalkfels iſt Überall vorherrſchend, doch findet man an meb⸗ 
ren Orten auch Thon. 

Ein aus mehr als 30,000 Oelbaͤumen beſtehender Wald 
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bedeckt einen großen Theil der Inſel, auf der es nächſtdem 
noch Maftie-Bäume (pistacia lentiscus), Sohannisbrot- - 
Bäume (ceratuma siliqua), Weinreben sc. gibt. Früher 
war bie Inſel reich an Hafen. Seit einigen Bahren find 
fie jedoch feltener geworden. An Strichvögeln, wie Wache 
teln, Lerchen, Krammetsvögel, Schhepfen, zc, iſt Heberfinß. 
Unter den Waffervögeln iftdie Sans am häufigiten vorhanden. _ 
Das Klima von Bianofa iſt fehr mild und gefund. 
Die Winde find im Innern weniger heftig, als man vor- 
ausfeben möchte, weil fe an den fleilen Küſten fich brechen. 
An Trinkwaſſer fehlt es nicht. Demungeachtet ift die Infel 
lange unbewohnt ‚geblieben. In früheren Zeiten war es 
nicht fo. Agrippa Postbumus, Kaiſer Auguſts Enkel, 
lebte auf ihr in der Verbannung. Im Mittelalter wurde 
fie mehrmals von Genuefen und Piſanern verheert, wäh- 
rend der Seekriege, melche den Untergang der Republik 
Piſa zur Folge hatten. Der Eleine Flecken, welcher auf 
Pianoſa befland, wurde gegen Mitte des 416. Jahrhunderts 
von Türken und Barbaresfen verwüſtet, und feine Bewoh⸗ 
ner wurden als Sklaven nach Afrika gebracht. 
Seitdem iſt das Eiland bis in die neueſte Zeit verlaſſen 
und unbebauet geblieben. Es gehörte früher zum Fürſten⸗ 
thum Piombino. Mit Elba gelangte es 1814 unter Napo⸗ 
leons Dberherrfchaft, der es zweimal befuchte und darauf 
eine Kolonie anzulegen befchloß. Die zu folchem Zweck 
fhon begonnenen Arbeiten, wurden durch die Ereigniffe 
von 1815 unterbrochen. Die Anfel kam nun, nebſt Elba, 
an Toskana. Bis 1827 blich ſie an Bewohner diefer Ichten 
verpachtet, die darauf ihr Vieh meiden lieffen. Seitdem 
bat man ihre Bebauung auf eine regelmäßige Weiſe begon« 
‚nen und mehrere Familien haben fich bereits hier nieder⸗ 
gelaſſen. Der Strenge des Winters von 18946 ungeachtet, 
- ih der Delertrag bedeutend, und das Del vortrefflich ger 
weſen. Auch Bienen- und Scidenzucht gedeihen fehr gut. 
Nicht minder ergibig if der Fifchfang. Es läßt fich nach 
dem Allem vorausfeben, daB Pianoſa bald wieder eine der 
ſchönſten und bevölfertiien Inſeln des mittehändifchen Mee⸗ 
ges merden bürfte. 


Kritiſche Ueberſicht der neueften und aus— 
gezeichnetfien Erfcheinungen in deut» 
fher Literatur und Kun. 
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Die EHaffifhen Stellen ber Schweiz und deren 
Hauptorte in Driginalanfichten dargeſtellt, gezeichnet 
von Guſt. Adolph Müller, auf Stahl geflochen von 
Henry Winkles und den beflen englifchen Künſtlern. 
Mit Erläuterungen von Heinrich Zſchokke. Zwei Ab» 
tbeilungen, zuſammen A423 ©. in 8, mit 86 Stahlplat- 
ten. Karlsruhe umd Leipzig, Kunſt⸗Verlag. Wien, 
Karl Gerold. Brag, Gottlieb Haaſe Söhne: Bern, F. 
%. Burgdorfer. Karlsruhe, W. Creuzbauerſche Buch» 
und Kunſthandlung. 1836 — 1838: 

Dies. fa. wohl in literarifcher als künſtlicher Beziehung 
gleich ausgezeichnete Prachtwerk, über dag wir indem Maße, 
als die verfchiedenen Hefte deffelien uns. zugefommen, im 
9. Theile für 1885, im 6 Theile für 1836, im 2 Theile für 
41837 und im. 1. Theile für 1338 der Bibliothek d. n. Welt. 
ung. ausgeſprochen, iſt nun eben fo trefflich und lobens 
werth ale es begonnen, zu feinem Ende gedichen. 

Mächſt dee fehr hübſchen ZTitel- Vignette, eine land⸗ 
ſchaftliche Skizze aus Uri darſtellend, enthält das Werk 
8 Anſichten aus Rhätien oder Graubünden, 6 aus Urt, 7 
"ans Schwyz, 4 aus Unterwalden, 2 aus Zug, 2 aus Lu⸗ 
gern, 3 aus Glarus, A aus St. Gallen, A aus Appenzell, 
2 aus Thurgau, 2 aus Schaffhaufen, A aus Baſel, 3 aus 
Teſſin, 7 aus Wallis, 2 aus Genf, A aus Waat, 3 aus 
Freiburg, 8 ans Bern, 3 aus Neuenburg, 2 aus Solo 
thuen, 3 aus Aargau und 2 aus Zürich. Alle find gut ges 
waͤhlt und mit chen fo viel Gcwandtheit als Gefchmad und 
Talent in Ausführung gebracht. Be A, 6 oder 9 in einem 
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Rahmen neben einander geſtellt, bilden ſie eine eben ſo zier⸗ 
liche als vollſtändige Galerie von Schweizerlandſchaften, 
wie man keine ſchönere ſich wünſchen kann. 

Der dieſen herrlichen Stahlflichen beigefügte Tet, 
von Verfaſſer der „ Schweizerlandsgeſchichte für das Schwei⸗ 
zervolk,“ erfchönft fo zu Tagen das Merkwürdigſte, Wich- 
tigſte und Intereſſanteſte, was die Eidgenoffenfchaft im 
Allgemeinen, wie bie 25. Staaten oder 22 Kantone,- 
woraus fie sufammengefebt if, im Beſonderen, barbieten.. 
Mit der größten. Abwechslung und Annehmlichfeit verbin⸗ 
det er eine feltene Gediegenheit, wie fie allein von einem 
Manne, wie Hr. Zſchokke, der die Schweiz. aufs gegcuete 
und richtigſte kennt, ſich erwarten. lies. 


Novellen von Philippine von Mettingh. Drei Theile, 
zuſammen 913 ©. in 16. Frankfurt a. M. 1838. Druck 
und Verlag von 3. D. Sauerländer: 

Der erſte Theil diefer eben fo gut. gefchrichenen als: 
angenehm fich leſenden Novellen, deren Inhalt: fchr ver- 
fchiedenartig aber durchgehends anfprechend. it, enthält die 
drei Erzählungen: Die Schweſtern von Ottoiano; der 
Coadiutor von Paris; das letzte Jahr einer Herrſche⸗ 
rin. Im zweiten Theile finden wir: Die Sendung nad) 
Frankreich; die Marquife von Brie. Der dritte Theil ende 
lich bietet dar: Die Verſchwörung der Damen; der Märs- 
tyrer; die Briefler- Herrfchaft im Fahre 1786. Jede diefer. 
Novellen hat ihr eigenthümliches. Intereſſe, jede iſt gerun⸗ 
det und durch fich befriedigend. Wir geflchen jedoch dem: 
Coadiutor von Paris vor allen übrigen den erſten Rang 
zu, wenn gleich mehre der andern ebenfalls befondere Schön⸗ 
heiten geltend machen können, die denen der von uns her⸗ 
vorgehobenen Erzählung wohl zur Seite geſtellt zu werden: 
verdienen. 





Naturgeſchichtlich es Kabinetrdes Thierreichs. 
Bon. Sir William FJardine. Dritter Band. Nature 
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geſchichte des Feberwildprets. Deutſch bearbeitet von 
Dr. Auguſt Diezmann. Mit dem Bildniß und der Wür⸗ 
digung des Stamford Naffles. Nebſt 30 kolorirten Ab⸗ 
bildungen und einer Vignette. 121 G. in El. 8. Peſth, 
1836. Verlag von 8. A. Hartleben. 

Der dritte Band des „naturgeſchichtlichen Kabinets des 
Thierreiches“ ſteht im nichts hinter dem erſten und zweiten 
Bande zurüf, die wir in 1 und 2 Theile für 1838 der 
Bibl. d. n. Weltk. in Erdrterung geflellt. Der Aufſatz 
über das eigenthümliche Talent Sir Thomas Stamford 
Raffles und über feine Arbeiten, iſt eben fo befriedigend, 
als fein von Mahlknecht geſtochenes Bild, nach einer Mar⸗ 
morbüfle. Die su den fehr hübfchen, naturgetreuen Abs 
bildungen beigegebene Befchreibung ift, wenn auch gedrängt, 
dennoch vollfommen befriedigend. Die Bilder find durch- 
gehende mit Geſchmack und befonderer Sorgfalt illuminirt. 
Auf der Titel» Vignette fehen wir eine Familie rother 
Schneehühner. Darauf folgen: 4. Das gemeine Feld⸗ oder 
Rebhuhn, Männchen und Weibchen; 2 das Bergfeldbuhn; 
3. das bunte Feldhuhn; A. das Felfenfeldhbuhn oder das 
Feldhuhn aus der Berberei; 5. das Schufar- Feldhuhn; 
6. das gemeine Francolin⸗Feldhuhn; 7. das blutrothe Feld» 
huhn; 8. die Eoromandel- Wachtel und die gemeine Wach⸗ 
tel; 9. Latreilles Attagis; 40. das virginifche Feldhuhn 
"oder die virgintfche Wachtel; 14. das californifche Feldhuhn; 
12. das langſchwänzige Feldhuhn und das Waldhuhn; 13. 
ber Auerhahn; 14, das Kragenhuhn und das Kupidohuhn; 
15. das eanadifche Waldhuhn oder das ſchwarze amerifanis 
ſche Haſelhuhn; 16. das ſcharfſchwänzige Waldhuhn; 17. 
das Huhn der Ebenen; 18. dag Schneehuhn und das rothe 
Schnechuhn; 19, das gemeine Schneehuhn im Winterfleid; 
20. junge Schnechühner; 24 und 22. dag gemeine Birk⸗ 
hubn, Hahn und Senne; 23. das Pallas⸗Sandhuhn; 24. 
und 25. das Band» Sandhuhn, Henne und Hahn; 26. der 
prächtige Rulul von Malacca; 27. der weißgefledte Orty⸗ 
gig; 28. der ſchwarzhalſige Ortygis; 29. der Guapu; 30. 
der Tataupa. 
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Seesen EEE EEE ET 
Eonnerfationg-Lerifonder. Gegenwart. Ein für 

ſich beſtehendes und im fich abgeſchloſſenes Werk, zugleich 

. ein: Supplement zur. achten Muflage des Converſations⸗ 

Lexikons, fo wie zu jeder früheren, zu allen Nachdrucken 
und Nachbildungen deifelben. Bmeites Heft, — 
„AL bis 20. Andorréxx bisBaiern. 160 ©. in gr. 8 
. Xeipsig 1838. F. A. Brockhaus. 

Wie das erſte Heft des eben ſo ————— als trefflich 
redigirten Converſations⸗Lexikons der Gegenwart, das wir 
im. vierten Theile für 1838 der Bibl. d. n. Weltk. ange 
zeigt, iſt auch das zweite reich und mannigfacd in feinem 
Suhalt und bietet fehr beachtungswerthe Artikel dar. Der 
fiber. Die Pyrenäen⸗Republik, oder vielmehr den republika⸗ 
niſchen Lehensſtaat Andorrée (Andorra), welcher dag 
Heft eröffnet, enthält gang neue Mittheilungen über dies 
mierfwürdige Ländchen, feine politifche Verfaſſung, feinen 
geſellſchaftlichen Zuſtand, feine Geſchichte, feine Bevölke⸗ 
rung und feine Topografie. Andere geograſtiſche und. poli⸗ 
tiſche Aufſätze betreffen die drei Herzogthümer Anhalt» Defs 
ſau, Bernburg und Köthen, Athen (vieles Neue) und dad 
Großherzogthum Baden. Die über Afien und Auſtra⸗ 
Iten follen am Ende des Bandes nachgeliefert werden... : 

Die wichtigſten biografifchen Angaben betreffen die drei 
Brüder Voſef Bonifaz, Anton Karl. und Martin Franz 
v’Andrada e Silva; den König von Sachfen Anton 
Klemens Theodor; den Fürften Auguf Marina Raimund 
von Arenberg und den Freiherrn Ernfi von Arenberg; 
ben Freiberen von Arens; den Himmelsforfcher Arge⸗ 
Lander; den Grafen d'Argout; den Vicomte von Arlin- 
eourt; den Srafen von Armansperg; den hergogl. ſäch⸗ 
fifhen Rath Arnolda; den ausgezeichneten. fpanifchen 
Dichter Don Zuan Bautiſta de Arriaza y Superviela; 
ben erſten Amanuenſis der k. Bibliothek zu Stockholm Adolf 
Zwar Arwidsſon; den ſchwediſchen Sonrnaliften Affelöf; 
den Brofeffor Afchbach zu Frankfurt a. Mainz den Bros 
feſſor der Filologie gu München, . Georg Anton Friedrich 
Aſt; den E, preuß. Gcnerallieutenant Ernſt Ludw. Aſt er/ 
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Erbauer der Feſtungswerke von Koblenz und Ehrenbreit⸗ 
ſtein, wie ſeinen Bruder, den k. ſächſ. Oberſtlieutenant 
Karl Heinrich Aſter; den geweſenen franzöſ. Deputirten 
Audry de Puyraveau; den fruchtbaren Bühnen⸗Schrift⸗ 
ſteller Freiherrn von Auffenberg; den Großherzog zu 
Oldenburg Auguſt Paul Friederich; den Profeſſor Au⸗ 
guſti zu Bonn; den Prof. von Baader zu München; 
den Prof. Babbage zu Cambridge; den Konfifiorialrath 
Bad zu Ansberg; den Prof. Bachmann zu Roſtock; den 
Safrath und Brof. Bachmann zu Jena; den Kapitän 
Bad und den Brof. Bähr zu Heidelberg. 

Die übrigen durchgehende mit umfaffender Sachfennt- 
niß gefchrichenen Artikel, betreffen nachfichende Gegenſtände: 
die britifhe Approprintionschaufel, welche auf bie 
Barteien in England einen: fü. mächtigen Einfluß ausge 
übt Hat; den Aprilprozeß und die Aprilunruhen in 
Frankreich, in der erfien Hälfte des Donate April 4334; 
Arcana oder Geheimmittel; Archäologie, fehr ums 
fländlich behandelt in allen ihren Verzweigungen; 4x chiys 
wefen; Argentan« oder Neuſilber⸗Fabrikate; Ariſto⸗ 
kratismus und feine Segenfäbe; afiatifhe Geſell⸗ 
fchaften und ihre Arbeiten; Aſſekuranz, Licht- und 
Schattenſeite; Affocintionen und Vereine; Aeſthetik, 
im ihren Fortbildung; Attentate gegen Ludwig Filipp; 
Yuslieferung in allen ihren einzelnen Imfländen; Aus⸗ 
manderungen, ihre Urfachen und. Folgen; Batern, 
politifche Verbältniffe diefes Köntgreichse. — Weber An⸗ 
klagzuſtand iſt WBerantwortlichkeit, über Arbeitshäus» 
fer if. Werkhaus, über Armenwefen iſt Bauperismus 
und über Ausgrabungen iſt der Artifel Entderfungen 
Cantiquarifche) nachzufchlagen. 

Aus vorfichender fehr gebrängten Ueberſicht entnimmt 
man die Rechtfertigung deſſen, was wir gleich zu Anfang 
unferer Anzeige über das zweite Heft des Converſations⸗ 
LZerikons ber Gegenwart gefagt. Sein Inhalt iſt gediegen, 
mannigfach, vollfommen befriedigend. Er fchildert auf 
eine anzichende, einfache und. freifianige. Weile grade dns, 


’ 
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was in der Gegenwart das lebendigſte Intereſſe in Anſpruch 
zu nehmen berufen iſt und halt mit der Entwickelung aller 
menfchlichen Kenntniffe, wie mit unfern Forfchungen und 
Erwerbungen im Bereiche ber Wifienfchaften, der Künſte, 
der Etteratur rc. gleichen Schritt. Das „Converſations⸗ 
Lerikon der Gegenwart“ iſt nichts mehr und nichts weniger 
als eine: getreue, klare, einfache Berichtabſtattung von 
Allem, was das geſittete menſchliche Daſein in jeder Be⸗ 
a LIE FSDEDIBEL umfaßt. 


Salon te: Beitgenoffen. Bolitifche, Titera- 
riſche und gefellfchaftliche Charaftere aus der Gegenwart. 
Bon Dr.. Guſtav Bacherer. Erſter Theil. XVI und 
412 S. in 16. Franffurt am Main, 1838. Druck und 
Verlag von. Sohann David Sauerländer, 

Ras in „Salen deutfcher Zeitgenoſſen,“ deſſen erſter 
Sheil Ichensgefchichtliche und karakteriſtiſche Umriſſe über 
Zuhannes von Schlayer, Vobann Gsttfried von Pabl 
und Ludwig Winter enthält, neben vielem andern Wich⸗ 
tigen und Beachtungswerthen vorgäglich hervorgehoben zu 
werden verdient, ift die Saltung und die Richtung bes 
GStrebens, Has mit Thatkraft darauf berechnet fcheint, auf 
den öffentlichen Geiſt der deutichen Völkerſchaften mehr 
als oberſtächlich einzuwirken und demfelben bebeutfame ms 
pulfe zu geben. 

Der Verfaſſer hat ein. ganz eigenes, nicht gemeines 
Talent, gewiffe Gegenflände, gleichviel ob fie Sach» oder 
Berfonal» Verhältnifie betreffen, unter ihrem einfach wah⸗ 
ven Gefichtspunfte darzuſtellen und mit Tcharfem aber rich- 
tigen Lichte fe zu beleuchten. Er ſtellt den Geſchichts⸗, 
den. Zeitgeiſt dar wie er iſt, nicht wie er fein ſollte und 
bemähet fidy die Individualiſirung des Kulturgeiſtes der 
deutſchen Gegenwart, in den Geſammtmanifeſtationen ſei⸗ 
nes Boyriffes, ſowohl im öffentlichen, im literariſchen und 
Staatslchen, als in. privativen el treu und 
wahr — zu ſetzen. 


238 Kriiſche Ueberſicht. 
Bere ESTER STE 220 
Darum findet man in feinem „Salon“ nicht ſowohl 


eigentliche Gefchichte, als vielmehr eine Verlebendigung 


berfelben in der Schilderung hiſtoriſcher, gefellfchaftlicher 
und Tiferarifcher Zuſtände, Ausfichten und Erfolge; eben 
fo wenig aber auch bingrafifche Ausführungen und. Denk⸗ 


male fondern eine im oben angedeuteten Sinne entworfene 


Perſoniſtzirung unſers gegenwärtigen Geſchichts⸗ und Kul⸗ 
turgeiſtes. 

Was aber dabei noch hauptſachlich in. der aAb ſicht bes 
Verfaſſers lag, das war eine lebendige Hinwendung des 
deutſchen Volkes zur Wirklichkeit feines politifchen und 
feines Kulturlebens, zur Bewußtheit der Strebungen, 


in deren Bahn es weiter fchreiten müfle, um der von der 


Weltgefchichte ihm zugewiefenen erhabenen Beſtimmung 
näher und näher zu kommen; To nach feine Hinweiſung zur 
Erfenntniß der Wirffamfeit und des. Einfluffes derer, welche 
duch ihre Stellung im Staate und deren Anwendung, 
oder durch ihren in der. bürgerlichen Geſellſchaft und In ber 
Literatur eingenonmenen Beruf, fich vorzugsweife als Fah⸗ 
nen⸗ und Schildträger feiner polttifchen Sefchichte und fei- 
ner Kultur geltend machen. 

Iun ſolchem Geiſte tft denn auch der Anhalt deſſen 
gehalten, was der Verfaſſer über Schlayer, Pahl und 
Winter öffentlich auszufprechen ſich berufen gefühlt. . Mit« 
tel und Zweck rechtfertigen fich gegenfeitig in der Größe, 
wie in der Wichtigkeit der Aufgabe, hinter welcher unfers 
Erachtens in diefem erfien Theile weder Streben "en Er» 
Fangen surädhehen.: 

l 





4b enbzeitun 4. Jahrgang 4838, Dresden. . 

Die in Dresden feit mehr alg zwanzig Hahren, unter 
ber vortrefflichen. Redaktien des Herrn Hofräths Winkler 
(Theodor Hell) erfcheinende beiletrifiifche Zeitfchrift 
nAbendzeitung,“ von welcher die Nummern von der 
erfien Hälfte des Inufenden Jahres vor ung liegen, bewährt 
immerdar in der vorzüglichfien Weife den ausgegeichneten 
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Ruf, den fie fchon Furz nach ihrem Auftreten fi errungen 
hatte. Eine geſchmackvolle Auswahl geiftreicher Novellen, 
fpannender Erzählungen u. eine fortlaufende Reihe anzie⸗ 
bender Erzeugnifie, aus dem Gebiete der Lyrik, wetteifern 
mit einander, alle Anforderungen eines gebildeten Ge⸗ 
ſchmackes u. einer angenehmen Lektüre zu gewähren; indeR 
in dem dem Hauptblatte wöchentlich zweimal beigegebenen 
„Motizenblatte für Kunſt und Literatur“ alle intereffanten 
Erfcheinungen aus biefen beiden Gebieten möglichſt ſchnell 
und immer fern von jeder Barteianficht, im Geiſte Ächter 
Urbanität, befprochen werden. Be feltener aber heut⸗ 
zutage die Urbanität und die anflandsvolle Sitte im Bunde 
mit unferer pertodifchen Breife geht, um fo mehr halten 
mir uns verpflichtet, ein der Geſchmacksbildung gemidme- 
tes Blatt, wie bie Abendzeitung, welche jene oben genann⸗ 
ten beiden Tugenden jederzeit fireng zu wahren mußte, der 
- fortdauernden Aufmerkſamkeit u. Theilnahme des gebilde- ' 
ten deutfchen Bublifums zu: empfehlen. 


Junhalt des fehsten Theile. i 


Topograkiche Beſchreibung des Himmaleh⸗ Gchirges. 


(Erſte Abtheilung.) ---------------- =... 


Srüberer und gegenwärtiger Zuſtand der Zuſel Haitt, 
nebfi einem Blick auf die fortfchreitende Eutwid- 
lung ihrer innern Angelegenheiten. (Letzter Artikel.) 

Rafcher Ueberblick der verfchiedenen der Eirchlichen Re 
formation vorangegangenen Sekten und ihrer eigen⸗ 
thümlichen Kebereien. ----------------- 

Der politifche, moralifche und gefellfchaftliche Zu 
fand Nordamerikas, nach authentifchen Angaben. 
(Bweite Mitthiilung.) ----------------- u 

Sibirien und das Mral-Gebirg. (Erfier Artikel.) -- 

Merkwürdige Rechtshandel in Frankreich: 

Wie der Rath fo die That. Wie die That fo der 

PODn. Aue ee es nasse eier 
Neue Monflruoſttäten. 
Kurz und bündig. 

Eigenthümliche Karakteriſtik der Volksbeluſtigungen 
MEERGTAND. zus eine eine 
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insbefondere in England. (Erfier Auffab.) ------ 
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